


THE KARL HOLL 
LIBRARY OF CHURCH HISTORY 


DUKE UNIVERSITY LIBRARY 
DURHAM,N. C. 


Date 7 2 JA an 

















ogie. 






atrol 





Grundriß 


Batrologie 


mit beſonderer Verückſichtigung der Zogmengeſchichte 
von 


Gerhard Rauſchen 
— 
Dr theol. et phil., a. o. Profeſſor der Theologie an der Univerſität und Religionslehrer 
am füniglihen Gymnaftun zu Bonn. 


Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbiſchofs von Freiburg. 


| Freiburg im Breisgau. 
Herderjhe Berlagshandlung. 
1903. 
Smeigniederlafjungen in Wien, Straßburg, Münden und St Louis, Mo. 















Imprimatur. 


Friburgi Brisgoviae, die 27. Martii 1903. 








332 i — Alle Rechte vorbehalten. > 


Bucdrudlerei der Herderigen Verlagsgandlung 


2 


Borworf. 


Diefer Grundriß ſoll an erfter Stelle ein Lernbud fein, 
d. h. als Vorlage für die Hörer bei akademiſchen VBorlefungen, 
als Hilfsmittel zum Selbjtunterriht und ala Commonitorium für 
ſolche dienen, die früher gelernt haben; er kann aber auch jedem 
Gebildeten Dienfte leiften zur Orientierung auf den bejonders in 
den legten Jahrzehnten viel bebauten und immer höher gejhäßten 
Gebieten der Patrologie und älteren Dogmengeſchichte. Daß ein 
jolches Lernbuch in gedrängter Faſſung einem Bedürfnis entjpricht, 
habe ih ſchon jahrelang empfunden. Denn eine ‚kurze, überficht- 
liche Darftelung der Dogmengefhichte von katholiſchem Standpunfte 
befiten wir überhaupt nicht, und die „Grundlinien Der Patro— 
logie“ von Bernhard Schmid ©. S8. B., die, 1879 zuerjt gedrudt 
wurden, erjcheinen, obgleich Fe ſchon die fünfte Auflage erlebt 
haben (Freiburg 1898), vielen als zum Studium weniger geeignet 
und bringen auch den heutigen Stand der patrijtiichen Wiſſenſchaft 
nit überall in gewünjchter Weife zum Ausdruck. Daß aber, tie 
kürzlich geäußert wurde, die „Patrologie” von Otto Bardenhewer 
in ihrer zweiten, etwas Ffürzeren Bearbeitung (603 ©. gr. 8%) 
fürderhin in den Händen aller Theologen fein merde, ift ſchwer 
zu hoffen. Bardenhewer wäre ohne jeden Zweifel die geeignetjte 
Perfönlichkeit, um auch ein fürzeres Handbuch der Batrologie zu 
Ihaffen, wie er legthin eine große, auf ſechs Bände berechnete 
„Geſchichte der altkichlichen Literatur“ mit vielem Glüde in An- 
griff genommen Hat; aber er denkt nicht daran und hat mein 
Borhaben, einen folden Grundriß zu ſchaffen, ausprüdlich gebilligt. 
Wieviel ih ihm verdanke nit nur im Inhalte, jondern jogar 
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teifweife in der ſprachlichen Form, davon legen faft alle Seiten 
diejes Büchleins Zeugnis ab; da ich mich aber auch jelbft lange 
und eindringend genug mit patriftiichen Studien beſchäftigt habe, 
wird niemand, wie ich glaube, in demſelben die Gelbftändigkeit 
des Urteils und im allgemeinen aud der Darftellung vermiſſen. 

Meine Hauptjorge war auf wiſſenſchaftliche Korrekt— 
heit des Inhaltes und Einfahheit und Prägnanz des 
Ausdrudes gerichtet; in kürzeſter Form ſollten die geſicherten 
Ergebnifje der zahlreichen Detailarbeiten über die Kirchenväter vor— 
geführt und in zmeifelhaften Fällen der heutige Stand der Frage 
genau jfizziert werden. Dabei habe ich, gelegentlih jogar mit 
Zurüdhaltung der eigenen Meinung, überall die Urteile der be- 
rufenjten Forſcher zu Grunde gelegt. Da das Büchlein nur das 
zum Willen Notiwendige oder doch jehr Wünfchenswerte bieten till, 
kann eine lüdenlofe Beſprechung oder auch nur Aufzählung aller 
Väterfchriften nit in ihm geſucht werden; dafür wurden Die 
wichtigſten derjelben nad Inhalt, Form und Bedeutung ausführlich 
gewürdigt. Abweichelid- von den bisherigen Batrologien habe ich der 
Bollftändigfeit halber, einer Anregung Profeffor Diefamps folgend, 
der Beſprechung der neuteftamentlihen Apofryphen die der alt— 
teitamentlid em beigefügt, obſchon die Chriſten diefe durchweg 
nur don den Juden übernommen haben. Literaturangaben wurden 
ſparſam gemacht; nur die beften oder doch die für den gewöhn- 
lihen Gebrauch völlig ausreichenden Ausgaben und empfehlens- 
wertere Spezialſchriften iiber die einzelnen Kirchenſchriftſteller werden 
im Terte mitgeteilt; bei ftrittigen Punkten wird außerdem in Fuß— 
noten auf die neueſte Literatur über die betreffende Yrage hin- 
gewieſen. 

Die Abſchnitte rein dogmengeſchichtlichen Inhaltes ſind 
als ſolche durch * gekennzeichnet. Bei dieſen beſonders war es 
mein Beſtreben, die vollſte Objektivität zu wahren und jede apolo— 
getiſche Tendenz fernzuhalten, die auch in den beſten katholiſchen 
Werken hiſtoriſchen Charakters (z. B. in Atzbergers vorzüglicher 
Geſchichte der chriſtlichen Eschatologie, Freiburg 1896) ſelten ganz 
zu verkennen iſt. Es werden alſo in dieſen Abjchnitten die 
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charakteriſtiſchen dogmatiſchen Anſchauungen der einzelnen Väter 
möglichſt mit ihren eigenen Worten wiedergegeben und hier auch, 
wo es ſich nicht um allgemein befannte und anerkannte Lehrjäße 
handelt, jedesmal die Belegjtellen oder Fundorte angemerkt. 

Daß id) alle Wunfhäußerungen und Fingerzeige Hinfihtlich 
der Brauchbarkeit und Korrektheit des Büchleins dankbar annehmen 
und nad Möglichkeit berücdjichtigen werde, verſteht ſich von jelbft. 

Möge denn diefer Orundriß mit Gottes Gnade vielen zur Ein- 
fühtung in die den Theologen und Geiftlihen nicht genug zu 
empfehlende Lektüre der Väterfchriften behilflich fein, manchen auch 
Anregung und Anleitung zu tieferen patriftiichen Studien geben! 


Bonn, im April 1903. 
Der Verfaſſer. 
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Ginleitung. 


8 1. Begriff und Wert der Patrologie und Dogmengejchichte. 


1. Der Name Batrologie ift zuerft im 17. Sahrhundert 
gebraucht worden und bezeichnete damals die Wiffenihaft von dem 
Leben und den Schriften der Kirchenväter. Der Begriff hat ſeit— 
dem eine erweiterte Bedeutung erhalten; denn die heutige Batrologie 
berückſichtigt alle alten Kirchenſchriftſteller und zieht auch den In— 
halt ihrer Schriften, wenigſtens im allgemeinen, bejonders ihre 
dogmatiſchen Anſchauungen, in ihren Bereich hinein; fie iſt aljo 
nichts anderes als altchriftliche Literaturgeihichte. Bei den Pro- 
tejtanten werden auch die Schriften des Neuen Tejtamentes und 
die ältere häretifche Literatur in die Patrologie einbegriffen; auf 
fatholiicher Seite dagegen überläßt man die erfteren ganz der bibli- 
Ihen Einleitungswiſſenſchaft und will gewöhnlich die antikirchlichen 
Schriften nur inſoweit in der Patrologie behandeln, als e& zum 
Verſtändnis des kirchlichen Schrifttums erforderlich ift. 

2. Ein der Patrologie verwandter Zweig der Kirchengeſchichte 
ift die Dogmengeſchichte. Dieſe betradhtet die Glaubenslehren 
in ihrer geſchichtlichen Entwidlung; fie ift gegen Ende des 18. Jahr- 
hunderts aus der Theologia patristica erwachſen, melde vie 
Belegftellen für die Glaubenslehren aus den einzelnen Kirchenvätern 
zujammenftellte. 

3. Unter Bätern der Kirche verftand man noch im 4. Jahr— 
Hundert in der Regel! die Bifhöfe ſchlechthin; fie waren ja dureh 
Spendung der Taufe die Vermittler des geiftlichen - Lebens ver 
Gläubigen und berieten und beforgten deren Angelegenheiten, tie 
der römiſche Senat (patres) die des römischen Volkes. Im 5. Jahr- 


1 Der hl. Ephräm, obfehon nur Diakon, wird don Gregor von Nyſſa 
öfters Vater genannt (3. B. Migne, Patr. gr. 46, 828). 
Rauſchen, Patrofogie. 1 
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Hundert aber nannte man Väter nur noch die Bilhöfe der älteren 
Zeit, fofern fie Zeugen des Glaubens und der Überlieferung der 
Kirhe waren; in diefem Sinne jagt 3. B. Vinzenz von Xerin!: 
Recurrendum est ad sanctorum patrum sententias, eorum 
dumtaxat, qui suis quisque temporibus et locis in unitate 
communionis et fidei permanentes magistri probabiles exsti- 
tissent. Dod wollte jhon Auguftinus auch den Hl. Hieronymus, 
obſchon er nicht Biſchof geweſen war, megen jeiner Gelehrjamfeit 
und Heiligkeit als Dolmetſch des kirchlichen Glaubens gelten laſſen. 

Heutzutage unterfcheidet man Kirchenvater, Kirhenlehrer 
und Kirchenſchriftſteller. Zum Begriffe eines Kirchenvaters 
gehören diefe vier Merkmale: antiquitas, doctrina orthodoxa, 
sanctitas und approbatio ecclesiae; für einen Kirchenlehrer 
wird zwar nicht die antiquitas, wohl aber eine hervorragende 
Gelehrſamkeit und eine ausdrüdliche Erklärung der Kirche verlangt. 
Kirchenſchriftſteller können alle theologiſchen Schriftſteller der Vorzeit, 
jelbjt wenn jie Häretifer waren, genannt werden. Als die größten 
Kirchenlehrer des Abendlandes betrachtet man jeit dem 8. Jahr- 
Hundert: Ambrofius, Hieronymus, Auguftinus und Gregor d. Gr.; 
die Griehen fennen in ihren liturgiſchen Büchern nur drei „öfu- 
menijche große Lehrer“ : Bafilius, Gregor von Nazianz und Johannes 
Chryſoſtomus. 

4. Die Zeit der Kirchenväter oder das chriſtliche Alter- 
tum umfaßt diejenige Periode der Kirchengeſchichte, in welcher das 
firhlihe Leben und die kirchliche Wifjenichaft auf dem Boden der 
antifen Kultur erblühten. Sie ſchließt für die griechiſche Kirche 
mit dem Tode des Hl. Johannes von Damaskus (um 754), für 
die lateinische mit Papft Gregor d. Gr. (7 604) oder befjer mit 
dem hl. Iſidor von Sevilla (T 636) ab und zerfällt a) in 
die Zeit bis zum Konzil von Nicäa (325)2, b) in die Zeit der 
Blüte (bis zum Tode Leos d. Gr. 461), c) in die Zeit des 
Verfalls der patriftiiden Literatur. 

5. Die Werke der Kirchenväter verdienen ohne Zmeifel unter 
allen Literaturerzeugniffen der hriftlihen Kirche die meifte Be— 


1 Commonitorium c. 29. 

® Ehrhard und Harnad mit andern neueren Forſchern nennen Dieje 
Periode die altchriſtliche; ich ziehe die ältere Auffafjung vor, nad 
welcher das Kriftliche Altertum die ganze Kirchenväterzeit umfaßt. 
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ahtung. Denn fie find die älteften und darum mertvolliten 
Zeugen der kirchlichen Lehrtradition,; fie entftammen ferner der 
Jugendzeit des Chriftentums, in melcher diejes ſich aus den ein— 
fachen paläftinenfiihen Anfängen zu einem weltumfparmenden Baume 
entroidelt hat, einer Zeit regen Glaubenslebens und opfermwilligen 
Heldenmutes, an der die ſpäteren Jahrhunderte ſich immer wieder 
erheben und begeijtern fonnten; fie jind endlich entftanden unter 
dem Einfluffe der altklaſſiſchen Literatur und gehören zum großen 
Teile nah Gehalt und Form zu den beiten Schriftwerfen der 
geſamten hriftlihen Kirche. 


$ 2. Literatur der Patrologie und Dogmengeſchichte. 


1. Die erjte Hriftliche Literaturgefchichte verfaßte im Jahre 392 
der Hl. Hieronymus unter dem Titel: De viris inlustribus 
(oder Catalogus de scriptoribus ecclesiasticis). Das Büchlein, 
das jeinem Freunde Derter gewidmet und dem gleichnamigen Werke 
de3 Sueton nachgebildet ift, gibt einen überblick über das Leben 
und die Schriften von 135 Hriltlihen Schriftjtellern mit Einſchluß 
der häretiihen, des Juden Philon und des Heiden Seneca; im 
legten (135.) Kapitel werden die bis dahin erjchienenen Schriften 
des hl. Hieronymus ſelbſt aufgezählt. ine Fortjegung dieſes 
Werkes lieferte für die nächſten Hundert Jahre unter demjelben 
Titel der jemipelagianijhe Priefter Gennadius zu Maflilia, der 
um 480 jchrieb. Beide Werke wurden zufammen ediert bon 
Bernoulli!. Spätere Fortjegungen lieferten der Hl. Iſidor von 
Sevilla (F 636) und der hi. Ildefons von Toledo (F 667); der 
Titel blieb derjelbe. 

Bernoulli, Der Shhriftitellerfatalog des Hieronymus, Freiburg 
1895. Sychowski, Hieronymus als Literarhiftorifer, Münfter 1894. 
Czapla, Gennadius als Literarhiftorifer, Münfter 1898. 

2. Zwei ältere Werke der nachreformatoriichen Zeit find für 
den Forſcher auch heute noch unentbehrlich; das eine von Zille- 
mont (Me&moires pour servir a l’histoire ecelesiastique des 
six premiers siecles, 16 Bde 492), das andere von Geillier 


"Sn der Krügerſchen Sammlung ausgewählter Firchen- und 
dogmengefhichtliher Quellenſchriften XT, Freiburg 1895. 
2 Paris 1693, nachgedruct Venedig 1732; der Brüffeler Nachdruck 
in 8° ift wenig braudibar. 
1* 


— ii 3 
a Be, 
5 7 — 
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0.8. B. (Histoire generale des auteurs sacres et ecclesia- 
stiques in 23, Paris 1729, oder 16, Paris 1858, Duartbänden). 

3. Bon den neueſten katholiſchen Lehrbüchern der Patrologie 
find beſonders dieje zu nennen: Möhler, Vatrologie, heraus- 
gegeben von Reithmayr, Regensburg 1840 (behandelt nur die erften 
drei Jahrhunderte); Felsler, Institutiones patrologiae, 2 Bde, 
Oeniponte 1850, 2. Aufl. von Bernhard Jungmann, 1890 
(reichhaltig und zuverläffig); Alzog, Grundriß der Batrologie, 
Freiburg 1866, 4. Aufl. 1888 (für feine Zeit gut, jebt ber- 
altet); Nirſchl, Lehrbuch der Patrologie und Patriſtik, 3 Bode, 
Mainz 1881 (meniger kritiih, gibt aber aus den einzelnen Vätern 
eine Auswahl von Stellen vorwiegend dogmatiihen Inhaltes); 
Bardenhemwer, Batrologie, Freiburg 1894, 2. Aufl. 1901 
(vorzüglich); derjelbe hat Fürzlich (Freiburg 1902) den erften Band 
einer auf ſechs Bände berechneten „Geſchichte der altfirhlichen 
Literatur” herausgegeben. Ein jehr geſchätztes Hilfsmittel zur 
Drientierung über den gegenwärtigen Stand der Forſchung auf 
dem Gebiete der drei erften Jahrhunderte ift das Werk von Ehr- 
hard, Die althriftliche Literatur und ihre Erforſchung von 1884 
bis 1900, Freiburg 1900. 

4. Auf proteftantiicher Seite erfchien von ©. Krüger: Geſchichte 
der althriftlichen Literatur in den erſten drei Jahrhunderten, Yrei- 
burg 1895. Für den Forſcher unentbehrlih ift das große Werk 
von Adolf Harnad, Geſchichte der altchriſtlichen Literatur bis 
Eufebiug, 3 Bde!. Eine große Menge von neuen oder bis dahin 
ſchlecht edierten altchrijtlichen Terten und don Einzelunterfuhungen 
ift niedergelegt in dem ſeit 1882 erjcheinenden Sammelwerfe: Terte 
und Unterfuhungen zur Geihichte der althriftlichen Literatur, 
herausgegeben von v. Gebhardt und Harnad (bis jebt über 
20 ftarfe Bände 8%). Für die lateinijch-kirhlice Literatur des 
4. und der folgenden Jahrhunderte iſt recht braudbar: Ebert, 
Allgemeine Geſchichte der Literatur des Mittelalters im Abendlande?, 
Leipzig 1889 (der erſte Band geht bis Karl d. Gr.). Eine 
ihöne Darftellung des Lebens und zum Teil aud des Schriften- 


! Exfter Teil in zwei Bänden: Die Überlieferung und der Bejtand, 
Leipzig 1893. Zweiter Teil, I. Bd: Die Chronologie der Literatur bis 
Irenäus, Zeipzig 1897. 
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inhaltes der hervorragendften Kirchenväter findet ſich in dem biel- 
bändigen Werke von Böhringer, Die Kirde Chrifti und ihre 
Zeugen? (IT. Bd, 1. Abt., Züri) 1864: Juftin, Jrenäus, Ter- 
tullian, Cyprian; 2. Abt., 1. Hälfte, 1869: Drigenes; 2. Hälfte, 
Stuttgart 1874: Athanafius; VII. und VII. Bd, Stuttgart 
1875 und 1876: Die drei Kappadozier). 

*5. Das erfte „Handbuch der chriſtlichen Dogmengeſchichte“ 
gab im Jahre 1797 der Proteftant Münſcher heraus, 4 Bde, 
Marburg (e3 berücfihtigt nur die erften ſechs Jahrhunderte); er lieh 
diefem bald darauf (1811) ein Lehrbuch der hriftlihen Dogmen- 
geihichte folgen. Bon neueren allgemeinen Darftellungen find be- 
ſonders zwei zu merken; auf fatholifcher Seite Shwane, Dogmen- 
geihichte, 4 Bde, 1. Aufl. Münfter 1862, 2. Aufl. Freiburg 
1892 (zu apologetiſch gehalten und an manden Stellen anfecht- 
bar); auf proteftantifcher Seite Harnad, Lehrbud der Dogmen- 
geſchichte, 3 Bde, Freiburg, 1. Aufl. 1885, 3. Aufl. 1894 (ganz 
im Sinne der liberalen Theologie geſchrieben; nad) Harnad ijt die 
chriſtliche Glaubenslehre ein hellenifiertes Evangelium). Unter den 
vielen. Spezialunterfuhungen verdient hervorgehoben zu werden: 
Atzberger, Geſchichte der riftlihen Eschatologie innerhalb der 
vornicänischen Zeit, Freiburg 1896. 


$ 3. Ausgaben, Sammlungen und Überjegungen der Werke der Kirchenväter. 


1. Die beiten älteren Drude der Väterſchriften bejorgten im 
16. Jahrhundert die Vhilologen Robertus und Henrifus Stepha— 
nus (Etienne) zu Paris; weniger gut find die Ausgaben der beiden 
Brüder Frobenius zu Bajel, für die au Erasmus von Rotter- 
dam jehr tätig war. Heutzutage werden die Väterwerke meiſtens zitiert 
nad den Folioausgaben der Mauriner, d. h. der Benediktiner 
aus der Kongregation des hl. Maurus, gegründet 1618 in Frank— 
reich; ihr gehörten bedeutende Männer an, wie Montfaucon, Ruinart 
und Tillemont. Faſt alle Väter haben fie meifterhaft ediert, und 
diefe Ausgaben find, namentlich für die griechiichen Väter, durch— 
gängig noch heute die beiten; fie haben neben den griechiſchen 
Terten auch die Iateinifche Überfegung und vorzüglihe Indices. 

2. Die größte Sammlung patriftiider Schriften veranftaltete 
zu Baris Abbe Migne (T 1875): Patrologiae cursus com- 
pletus; fie zerfällt in eine Series latina in 221 Quartbänden, 
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reichend bis Innozenz III. (7 1216), und in eine Series graeca 
(mit lateiniſcher Überfegung) in 162 Quartbänden, reihend bis 
zum Konzil von Florenz 1438, und ift ein allerdings nicht immer 
fehlerlojer Abdrud der bis dahin erjchienenen beiten Ausgaben. 

Neuere Kleinere Sammlungen find: Corpus scriptorum ec- 
clesiasticorum latinorum, herausgegeben von der Wiener Afa- 
demie der Wiſſenſchaften, Wien 1866 ff (bis jet 42 Oktab— 
bände); diefe Sammlung bietet philologijch korrekte Texte, aber ohne 
jahlide Anmerkungen. „Die griehijhen Kriftliden Schrift 
fteller der erften drei Jahrhunderte“ werden jeit 1897 (Leipzig) 
vorzüglich mit deutſchen Einleitungen und Regiftern ediert von der 
Berliner Afademie; bis jet find 9 Duartbände erjchienen, 
bejonders Hippolyt, Drigenes, Eufebius und Oracula Sibyllina; 
die Sammlung it auf 50 Bände beredinet. Zum Gebrauch bei 
Seminarübungen it beftimmt die „Sammlung ausgewählter 
firhen- und dogmengeſchichtlichen Quellenſchriften“ von G. Krüger, 
Freiburg 1891 ff; die erſte Reihe enthält 12 Dftanbändchen ; 
1901 wurde eine zmweite Reihe mit den Patres apostolici bon 
Funk (nur griehifher Text) eröffnet. Mehr zum dogmatifchen 
Handgebraudh find bejtimmt die SS. patrum opuscula selecta 
von Hurter 8. J. in 54 Duodezbändden, Innsbruck 1868 ff 
(weniger kritiſch, die griechiſchen Väter nur in lateinischen Über- 
jeßungen). 

3. Das befte und größte Überſetzungswerk ift die „Bib- 
fiothef der Kirchenväter” don Reithmayr, fortgefeßt von Thalhofer, 
80 Bde 12%, Kempten 1860—1888; fie bietet eine Auswahl der 
vorzüglihften Väterſchriften in deutſcher Überfegung. 


1. Zeil. 
Die vornicänifhe Literatur. 


1. Rapitel. 
Die Literatur der urhriftlichen oder nachapoſtoliſchen Zeit. 


s 4. Alt: und nenteftamentlihe Apofryphen. 


1. Apofryphe (örözovea) hießen bei den Alten entweder 
Geheimſchriften oder ſolche Bücher, deren Herkunft unbefannt war; 
heute heißt apofryph joviel wie unkanoniſch, und in diefem Sinne 
findet es fich zuerft bei Hieronymus?; man unterjcheidet daher 
Apokryphen des Alten und Neuen Tejtamentes. 

2. Die widtigften Apofryphen des Alten Teftamentes 
find: 

a) Das dritte Buch Esdras fteht in der LXX vor 
dem kanoniſchen Buche Esdras und ift in griechiſcher Sprade 
verfaßt worden, wahrjcheinlih im 2. Jahrhundert dv. Chr. (von 
Joſephus zuerft zitiert); es ift eine wertloſe Kompilation aus den 
legten Kapiteln der Chronik, dem ganzen fanonijhen Buche Esdras 
und einem Teile des Buches Nehemias; neu ift nur die Er- 
zählung (Kap. 3—5, 6), wie Zorobabel ſich die Gunſt des Darius 
erwarb. 

b) Das vierte Bud Esdras, griehiich, zur Zeit des 
Kaijers Domitian entjtanden, aber nur in Überfegungen, namentlich 


! Hieronymus, Ep. 107, 12: Apocrypha . . . non eorum esse, 
quorum titulis praenotentur. Augustinus, De civ. Dei 15, 23, 4: 
Apoeryphae nuncupantur eo, quod earum oceulta origo non claruit 
patribus. Die erjtgenannte Bedeutung hat das Wort bejonders bei Origenes 
(3. 8. Ad Matth. 13, 57 und 23, 37—39). 

2 Im Prologus galeatus zu den Bühern Samuels: Quidquid extra 
hos (den fanonijhen Büchern) est, inter apocrypha est ponendum. 


ee — 
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einer lateinischen, überliefert, hatte einen jüdiſchen Verfaſſer, hat 
aber am Anfang (Rap. 1—2) und am Ende (Kap. 15—16) 
chriſtliche Zufäße erhalten. Der Inhalt des urſprünglichen Buches 
gliedert fi in fieben Bifionen, die angeblid) dem. Esdras zu teil 
wurden. Das Buch wurde bon vielen Vätern als kanoniſch 
zitiert und einzelne Stellen desſelben find aud in das kirchliche 
Offizium übergegangen. 

ec) Apokalyptiſchen Inhaltes ift auch das berühmte Buch He- 
noch, das im bibliihen Judasbrief (V. 14) zitiert wird und bon 
den Kirchenvätern der bier erften Jahrhunderte oft als echte Schrift 
Henochs benugt wurde. Im Mittelalter war es verjhollen; uns 
ift es in einer äthiopifchen überſetzung befannt, und die exften 
32 Kapitel liegen auch griechiſch in einer Handigrift vor, die 
Bouriant in einem ägyptiihen Grabe zu Akhmim auffand und 
1892 veröffentlihte. Das Henochbuch ijt hebräiſch entitanden, 
aber fein einheitliches Werk, jondern ein Konglomerat von mehreren 
unter Henochs Namen gehenden Schriftftüden, die im 2. Jahr- 
hundert vd. Chr. von Juden verfaßt wurden. Das Ganze ftellt 
ih al eine bunte Reihe von Engeloffenbarungen dar, die dem 
Patriarhen Henod auf jeinen Wanderungen durh Himmel und 
Erde gegeben wurden und die Geheimnifje der Engel- und Menſchen— 
geſchichte, des Himmels und der Hölle betreffen. 

d) Urſprünglich hebräifch geichrieben, aber gleichfalls nur äthio- 
piſch erhalten, ift aud) das Bud der Jubiläen, öfters die kleine 
Genefis genannt und entftanden im 1. Jahrhundert n. Chr. Es 
it eine freie und ermeiterte Überarbeitung der Bücher Genefis 
und Erodus, eingeffeidet in die Form einer dem Mojes am Sinai 
zu teil gewordenen Offenbarung. Der Berfafjer kennt die Namen 
aller Söhne Adams, ja aller Weiber der Erzpäter von Adam bis 
auf die zwölf Söhne Jakobs; aucd gibt er bei jedem Ereignis 
an, in den mievielten Monat des wievielten Jahres der wievielten 
Sobelperiode es fällt, und daher hat das Buch auch feinen Namen. 

e) Das griechiſch abgefaßte und erhaltene dritte Makka— 
bäerbud erzählt, daß Ptolemäus IV. (F 205) im Tempel zu 
Serufalem, als er das Allerheiligite betreten wollte, betäubt zu 
Boden fiel, dafür dann an den Juden in Agypten allerlei Rache 
nehmen wollte, zuleßt aber jeine Ohnmacht erfannte und ein 
Freund und Wohltäter der Juden wurde. Der Inhalt jcheint 
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meift erdichtet und das Werk um die Zeit Chrifti verfaßt zu fein, 
doch dürfte der Kern Hiftorifhen Wert haben. In der griehiihen 
Kirche war das Buch hoch geachtet und fteht im 85. Apoſtoliſchen 
Kanon unter den bibliſchen Schriften. 

f) Die nur ſlaviſch erhaltene Apofalypje Abrahams er- 
zählt, wie Abraham mit einem Engel auf einer Taube zum 
Himmel fuhr und hier DOffenbarungen erhielt. Das jüdijch ge- 
ſchriebene Buch ift hriftlich überarbeitet worden. Syriſch erhalten 
ift die Apofalypje Baruchs, eine angeblid) von Baruch ver— 
faßte Schrift, welche die diefem gewordenen Dffenbarungen wieder— 
geben will; in Wahrheit it fie erſt nach der Zeritörung Jeru— 
jalem3 durch Titus verfaßt worden. Die umfangreichen, griechiſch 
erhaltenen Teftamente der zwölf Patriarchen enthalten 
die „Vermächtniſſe“ der zwölf Söhne Jakobs, nämlich meiſt Selbſt— 
biographien, au Ermahnungen und Weisjagungen derjelben; der 
jüdiſche Grundtert ift KHriftlich erweitert worden. Das Gebet 
des Königs Manaffe, griehiih (in Const. apost. 2, 22) 
und lateinisch erhalten, ift ein Bußgebet, welches der nad) Babel 
abgeführte König gefprochen haben ſoll; der jüdiſche Verfaſſer wurde 
jedenfalls durh 2 Chr. 33, 18—19 zu feiner Dichtung veranlaßt. 
Die griechiſch erhaltenen, öfters zum Kanon gerechneten 13 Pſalmen 
Salomon3 find nad der Einnahme Jerufalems durch Pompejus 
bon einem frommen Juden verfaßt worden. Das Martyrium des 
Sfaias, aud Ascensio Isaiae genannt, ijt äthiopiſch erhalten 
und enthält im erjten Teile einen jüdischen Bericht über den Marter- 
tod, im zweiten eine chriſtliche Viſion des Propheten. 

Die Apokryphen des Alten Tejtamentes wurden zuerjt gefammelt von 
Vabricius in feinem Codex Pseudepigraphus, 2 Bde, Hamburg 1722 
bis 1723; dann die griehifh (und zum Teil die lateiniſch) erhaltenen 
von Fritzſche: Libri-apoer. vet. test. graece, Lipsiae 1871. „Das 
Bud Henoch“, herausgegeben von Flemming (dev äthiopiſche Text über- 
jet) und Radermader (die griehijchen Bruchftüde), Leipzig 1901. „Die 
Apofalypje Abrahams“ von Bonwetſch in Studien zur Gejhichte der 
Theologie und Kirche I (1897) Hft 1. Die befte Uberficht über die alttejta= 
mentlichen Apokryphen gibt Shürer im dritten Bande feiner Geſchichte 


des jüdiſchen Volfes®, Leipzig 1898, 190 ff. Val. au Mopvers-Kaulen 
in Weßer und Weltes Kirchenlexikon I? 1048 ff. 


3. Neuteftamentlide Schriften find in mannigfacher 
Weiſe nachgebildet und diefe Nahbildungen größtenteils den biblischen 
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Schriftſtellern ſelbſt untergefchoben worden. Es gibt demgemäß 
apokryphe Evangelien, Apoftelgefhichten, Briefe und Apofalypfen. 
Die Mehrzahl diefer Schriften ift auf häretiſchem, bejonders 
gnoftiihem Boden erwachſen und vertritt au häretiſche Anſchau— 
ungen; andere haben eine rein erbaulide Tendenz; allen aber iſt 
MWunderfuht und Abgejchmadtheit des Inhaltes gemeinfam. Die 
apofryphen Evangelien und Apoftelgefhichten find als religiöfe 
Romane zu betradhten; jene bejchäftigen ſich vorzugsweiſe mit der 
Jugendzeit Jeſu und mit feiner Zehrtätigkeit nach der Auferjtehung, 
die auf viele Monate ausgedehnt wird; diefe malen die Wirkjam- 
feit und das Lebensende der Apoftel in phantaftiicher Weiſe aus. 
Erhalten find uns von den neutejtamentlihen Apokryphen nur 
Brudftüde; don diefen ift ein großer Teil gefammelt bei Hilgen- 
feld, Novum testamentum extra canonem receptum, fasc. 
IV, Lipsiae 1866 und (viel beijer) 1884. 

a) Bon dem Hebräerevangeliun haben wir die beite 
Kunde dur den hl. Hieronymus, der es im UÜrterte vor ſich 
hatte und ins Griechiſche und Lateiniſche überſetzte. Er jagt, das 
Evangelium fei in chaldäiſch-ſyriſcher (d. 5. aramäiſcher) Sprade, 
aber mit hebräifhen Schriftzeichen abgefaßt und bei den Na— 
zaräern in Gebrauch; es würde von den meilten für den hebräi- 
ſchen Urtert des Matthäusevangeliums gehalten; diefer Meinung 
ſcheint Hieronymus auch perjönlich beizupflicten. Die geringen 
Bruchftüde zeigen, daß es in der Tat dem Matthäusevangelium 
jehr nahe fteht; während num die proteftantifhen Forſcher (Harnad 
und Zahn), die einen hebräiſchen Urtext des Matthäusevangeliums 
feugnen möchten, diefe Übereinftimmung auf eine gemeinfame ſchrift— 
liche Quelle zurüdführen, betradhten die Katholiken das Hebräer- 
evangelium als eine lberarbeitung des hebräifhen Matthäus- 
urtertes. Das Hebräerevangelium ift ficher vor dem Jahre 150 
entftanden, wahrſcheinlich lag es ſogar dem Hl. Ignatius bon 
Antiochien (F um 107) ſchon vor; feinen Namen hat es daher, 
daß e3 von den hebräiſch oder vielmehr aramäiſch redenden Juden- 
Hriften in Baläftina und Syrien gebraudt wurde, die Hierony- 
mus gewöhnlich Nazaräer nennt und die orthodor waren. 

b) Auch das Ügypterevangelium, fo genannt, weil es 
eine Zeitlang in Ügypten neben den vier Evangelien als kanoniſch 
galt, ift vor 150 entftanden. Wir fennen aus demjelben mit 
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Sicherheit nur ein Geſpräch Jeſu mit Salome. Die jieben 
fog. Sprüde Jeſu, die 1896 in einem ägyptiſchen Kehricht- 
haufen auf einem Papyrusblatt entdedt wurden, jcheinen ihm 
entnommen zu fein. Bon dem PBetrusevangelium hat 
der Franzofe Bouriant ein längeres Stüd entdedt, melches das 
Leiden des Heren und bejonders wundervoll ausgeſchmückt feine 
Auferftehung erzählt. Er fand 1892 in einem Grabe zu Akhmim 
in Oberägppten einen Pergamentfoder, welcher außer dem Stüd 
des Petrusevangeliums auch ein Stüd der Petrusapokalypſe 
und zwei Fragmente des jüdischen Henochbuches enthält. Das 
Vetrusevangelium und die Petrusapofalypje find um 150 ent- 
ftanden und tragen ihren Namen davon, daß der Hl. Petrus 
in ihnen in der erften Perſon Sprit; das Covangelium ent- 
ftammt gnoſtiſch-doketiſchen Kreiſen; die Apokalypſe wird in 
dem Muratoriihen Fragment als kanoniſche Schrift bezeichnet, 
aber es mwird auch gejagt, daß einige gegen das Verleſen der— 
jelben im Gottesdienfte feien; in dem erhaltenen Bruchftüd der 
Upofalypfe werden verſchiedene Höllenftrafen geſchildert. Das 
VBrotevangelium des Jakobus iſt wahrſcheinlich ſchon bon 
Juſtinus benutzt und dann vor 150, ſicher aber vor 230 ent— 
ſtanden; es erzählt nach freier Erfindung und mit großer Un— 
kenntnis der jüdiſchen Verhältniſſe das Leben der heiligen Jung— 
frau Maria bis zum bethlehemitiſchen Kindermord; hier zuerſt 
werden die Eltern Marias Joachim und Anna genannt. Der Ver— 
faſſer nennt ſich ſelbſt Jakobus; ſein Werk iſt wegen der ſchönen 
Sprache und wegen ſeines anziehenden und erbaulichen Inhaltes 
ſpäter viel geleſen worden. 

ec) Bon den ſehr ausgedehnten Acta Pauli hat letzthin (1897) 
Karl Schmidt anjehnliche Fragmente in Foptiihen Papyrusblättern 
aufgefunden, die nach Heidelberg gefommen waren; jie lieferten 
den Beweis, daß aus diefen Akten auch der apofryphe Brief- 
wechſel des hi. Paulus mit den Korinthern ftammt, 
nämlid eine Antwort der Korinther auf den zweiten Brief Pauli 
und ein dritter Brief bon diefem an die Korinther; dieſe zwei 
Briefe jtanden im 4. Jahrhundert in ſyriſchen und armenifchen 
Bibelhandichriften, find vom HI. Ephräm als echte bibliſche Schriften 
fommentiert worden und armeniſch und lateinisch auf ung gekommen. 
Auch die Acta Pauli et Thheclae, die ganz erhalten find, waren 


12 $4 Alt: und neuteftamentliche Apokryphen. 


nur ein Teil der großen Paulusakten; ſie erzählen ganz roman— 
haft die Geſchichte der Thekla, einer vornehmen Jungfrau aus 
Ikonium, die dem hl. Paulus ganz begeiſtert folgte, wie ein 
Miſſionär predigte und ſich ſelbſt taufte. Nach Tertullian (De 
bapt. 17) hat ein Prieſter in Kleinaſien dieſe Akten aus Liebe 
zum hl. Baulus verfaßt, wurde aber wegen Fälfhung feines Amtes 
entjeßt. — Das erhaltene Martyrium sancti Andreae apostoli, 
das den befannten Bericht über die Kreuzigung des Apoſtels 
Andreas in Achaja enthält, will von unmittelbaren Schülern diejes 
Üpoftels, „Presbytern und Diafonen der Kirchen Achajas“, verfaßt 
jein, kann aber faum über das 5. Jahrhundert hHinausreichen. 

d) Eufebius (Hist. ecel. 1, 13) hat ung einen Briefwechſel 
zwiſchen Chriftus und dem Fürften Abgar von Edeſſa 
(Abgar V. Uffama, d. i. der Schwarze) aufbewahrt; er hat diejen 
dem Öffentlihen Archiv zu Edefja entnommen und aus dem Syriſchen 
ing Griechiſche überjeßt. Abgar bittet den Herrn, zu ihm nad) 
Edeſſa zu fommen und ihn von feiner Krankheit zu Heilen; diejer 
antmwortet, er müſſe fein Geſchick in PBaläftina vollenden, molle 
ihm aber nach feiner Auffahrt einen jeiner Jünger jhiden. Später 
habe denn auch, erzählt Eufebius weiter, der Apoftel Thomas den 
Thaddäus, einen der 72 Jünger — er heißt ſonſt auch Addäus —, 
gejhikt und der habe den Abgar geheilt und feinen Untertanen 
gepredigt. An eine Echtheit dieſes Briefwechſels ijt nicht zu denfen!, 
Noch jpäteren Urſprungs iſt die Legende, Chriſtus Habe den Boten 
Abgars jein in ein Schweißtuch munderbar eingedrüdtes Porträt 
mitgegeben. — Ein Briefwechſel zwiſchen dem hl. Paulus 
und dem Philoſophen Seneca wird zuerft von Hieronymus 
erwähnt und ift auch erhalten; es ſind vierzehn Heine lateinijche 
Briefe, at von Seneca an Paulus und jehs Antmwortjchreiben des 
Apoſtels, alle recht inhaltlos und in unbeholfenem Stil geſchrieben; 
unter anderem rät Seneca dem hl. Baulus, ſich einer befferen 
Zatinität zu bedienen, weiß aljo nit, daß dieſer feine Briefe 
griehiich verfaßt hat. So etwas war dor dem 4. Jahrhundert 
nicht möglih, und auf dieje Entjtehungszeit deutet auch anderes 
din; Anlaß zu der Fälſchung gab jedenfalls der Umftand, daß 





ı Froß Nirſchl im Katholif 1896, II. Bd, 5. Artikel. 
2 Dal. v. Dobſchütz, Chriftusbilder, Leipzig 1899, 102 ff u. 29** ff. 


8 5. Das Apoftolifhe Symbolum. 13 


die ſtoiſche Sittenlehre Senecas der KHriftlichen nahe ftand und das 
Gallio, der Bruder des Philoſophen, als Profonjul in Korinth 
den von den Juden angeflagten Baulus freilprad. 


Über die neuteftamentlichen Apokryphen handeln eingehend Barden 
hewer, Geſchichte der altkirchlichen Literatur I 365—481; Movers— 
Kaulen in Weber u. Weltes Kirchenlerifon I? 1068—1084; Bahn, Ges 
ſchichte des neuteſtamentlichen Kanons II, 2, Erlangen 1892, 565— 910. Die 
Fragmente find gefammelt von Hilgenfeld (fiehe oben ©. 10), ferner von 
Preuſchen, Antilegomena, die Refte der außerkanoniſchen Evangelien, Gießen 
1901, und von v. Gebhardt, Die lateinifchen Überjegungen der Acta Pauli 
et Theclae, in Texte u. Unterfuhungen, N. F. VII, Leipzig 1902, Hft 2. 


8 5. Das Apoſtoliſche Symbolum. 


1. Die heutige Form des Apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes 
begegnet uns zuerſt in pſeudoauguſtiniſchen Sermones de symbolo, 
die in Südgallien um 500 entitanden find. Bon hier verbreitete 
ih das Glaubensbefenntnis in dieſer Geftalt und verdrängte eine 
ältere, ihr allerdings ſehr ähnlihe, in der aber die Worte de- 
scendit ad inferos, sanctorum communionem, catholicam bei 
ecclesiam und vitam aeternam fehlten. Den genaueren Wort- 
laut diejer älteren Form erfahren wir erft im 4. Jahrhundert 
und zwar lateiniſch durch den Commentarius in symbolum 
apostolorum des Rufinus und griechiſch durch einen Brief des 
Biſchofs Marcelus don Ancyra an PBapft Julius I. (um 340). 
Rufinus meldet au, die Apoftel hätten vor ihrer Trennung das 
Symbolum verfaßt, es aber nicht aufgejchrieben, und beftimmt, es 
jolfe nur mündlich fortgepflanzt werden; in der römischen Kirche 
habe man es vom jeher die Täuflinge vor der Taufe öffentlich 
herjagen laffen. Im 6. Jahrhundert kam zuerft die Meinung auf, 
jeder Apoftel habe einen der zwölf Artikel des Glaubensbefennt- 
niſſes verfaßt. 

2. Wann das römische Symbolum in der genannten älteren 
Geftalt entftanden ift, läßt fih zur Zeit genau noch nicht 
bejtimmen. Zertullian jagt, die afrifanische Kirche habe ihr Tauf- 
ſymbol von Rom erhalten; aud) aus Irenäus und weniger Kar 
aus Juſtin erjehen wir, daß damals in der ofzidentalifhen Kirche 
eine Glaubensformel üblid) war. Während nun Bardenhewer (tie 
früher Caspari und jeßt auch Loofs) die Abfafjung des Symbols 
mit der Tradition in die Tage der Apoftel zurüdverlegt, läßt 
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Ehrhard (mit Harnad) fie erft im 2. Jahrhundert durch den Kampf 
der Kirche mit dem Gnoftizigmus beranlaßt worden jein. Sicher 
it, daß die ältere römische Form des Symbols die Grundlage 
aller andern abendländifchen Taufjymbole geweſen iſt; daß dies 
au für die morgenländiihen Symbole, die alle antihäretijche 
Zufäge enthalten, zutrifft, ift nur wahrſcheinlich; in Afien und 
Agypten ift ein Symbol überhaupt erſt im 4. Jahrhundert nad)- 
weisbar. Übrigens diente das Symbolum nicht bloß als Glaubens— 
befenntnis für die Täuflinge, ſondern, wie die Katechejen des 
hl. Syrillus zeigen, auch als Kompendium der riftlihen Lehre 
überhaupt und darum aud al3 Grundlage für den Fatehetiichen. 
Unterricht. 

Die verſchiedenen Formen des römiſchen Symbols ſiehe in Den— 
zingers Enchiridion und beſſer bei Hahn, Bibliothek der Symbole®, 
Breslau 1897. Über das Symbolum handeln eingehend: Caspari, Quellen 
zur Gejhichte des Taufjymbols, 3 Bde, Chriftiania 1866; Kattenbufch, 
Das Apoftolifche Symbol, 2 Bde, Leipzig 1894 (gut, aber breit); Dör— 
holt, Das Tauffymbolum der alten Kirche, I. Bd, Paderborn 1898 (gibt 
nur eine Geſchichte der Symbolforſchung). 


$ 6. Die Apoſtoliſchen Väter im allgemeinen. 


1. Unter den Apoftolifhen Vätern verſteht man einen 
Kreis von Scriftitellern, die wirklich oder angeblich noch mit den 
Upofteln jelbft Umgang gehabt haben. Anfangs waren es fünf 
Schriftiteller, die der Franzoſe Gotelier (lateinifcy Cotelerius) zu- 
jammen unter dem Titel Patres aevi apostoliei edierte (Paris 
1672 in 2 %ol.); es waren Barnabas, Klemens von Rom, Ig— 
natius, Polykarpus und Hermas. Gallandi drudte in feiner 
Bibliotheca veterum patrum (®enedig 1765) die Ausgabe 
Coteliers ab, fügte aber den fünf Schriftitellern noch den Diognet- 
brief und die Fragmente des Papias bei. Seitdem wurden ſieben 
Apoftoliiche Väter gezählt, bis in den legten Jahrzehnten auch die 
neuentdedte Lehre der zwölf Apoftel in die Ausgaben aufgenommen 
wurde. Die Martyria\des hl. Ignatius und des Hl. Bolyfarpus 
find Schon in den älteften Ausgaben ihren Schriften angehängt. 

2. Die Schriften der Apoſtoliſchen Väter ſchließen fih in 
Inhalt und Form eng an die heiligen Schriften, namentlich 
an die Briefe der Apoftel an; fie find wie dieſe in griechijcher 
Sprache abgefaßt, haben eine praftijchparänetii he Tendenz und 
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in der Mehrzahl auch die Geftalt von Briefen. Die Verfaſſer 
juden den Gläubigen in einfachen Worten die Erhabenheit des in 
Christo erjchienenen Heiles Kar zu maden, fordern Gehorjam 
gegen die kirchlichen Vorgejegten und warnen vor Härefien und 
Spaltungen. Eine wifenschaftliche Begründung des Chriftentums 
oder einzelner Glaubenslehren, wie die Apologeten des 2. Jahr: 
hunderts fie verfuchten, liegt ihnen fern. Aber als Denfmale 
des urchriftlichen Geiftes und als ältefte Zeugen der Glauben2- 
tradition haben ihre Schriften einen außerordentlihen Wert. 
Einzelne diefer Schriften haben jogar zeitweife als fanonijche 
gegolten; jo ftehen der Barnabasbrief und der Hirt des Hermas 
am Ende des Codex Sinaiticus, die beiden Klemensbriefe am 
Ende des Codex Alexandrinus der Heiligen Schrift; gegen den 
kanoniſchen Charakter des Hirten proteftiert aber ſchon entjchieden 
das Muratoriihe Fragment (um 200). 

) 3. Ausgaben: Die Mignefhe Ausgabe (Patr. gr. 
1 2 5), die ein Abdrud der oben genannten von Gallandi ift, 
und die von Hefele (Tübingen 1839, 4. Aufl. 1855) find 
jest unvollftändig und veraltet. Neue gute Ausgaben mit la- 
teinifcher Überſetzung und Kommentar find die von Funf in 
zwei Bänden! und die von dv. Gebhardt, Harnad und 
Zahn? Die umfangreihfte und im Kommentar vorzüglichſte 
Ausgabe aber rührt von. dem bedeutenden engliihen Patrologen 
Lightfoot hers. Bloß den griedifchen Text bieten „Die Apofto- 
fichen Väter" von Funf* und die Editio minor der Patrum 
apostolicorum opera von vd. Gebhardt, Harnad um 
Zahn’. Die beiden Funkſchen Ausgaben find für den Hand- 
gebrauch die beiten. 


! Opera patrum apostolicorum, Tubingae 1878; der erſte Band 
wurde 1887 neu gedrucdt mit Beifügung der Didache, 2. Aufl. 1901; 
der zweite Band enthält die unechten Schriften des Klemens und Sgnatius. 
?® Patr. apost. opera, 3 fascieuli, Lipsiae 1875; es fehlt die Didache. 
® The apostolic fathers, part I (enthaltend Klemens von Nom), 
2 Bde, London 1890; part II (enthaltend Ignatius und Polykarpus), 
2 Bde, London 1885, und 2. Aufl. 1889. 
4 Tübingen 1901; es ift das erfte Bändchen der zweiten Reihe in der 
Krügerihen Sammlung ausgewählter .. . Quellenſchriften. 
5 Leipzig 1877, 3. Aufl. 1900. 
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$ 7. Die Didadhe oder die Lehre der zwölf Apoftel. 


1. Im Jahre 1873 entdedte der Metropolit Philotheos 
Bryennios don Nikomedien in Konftantinopel eine griechijche, 
1056 gejchriebene Handſchrift, die außer dem vollftändigen Zerte 
des Barnabasbriefes und der zwei Briefe des Klemens an die 
Korinther die Jedayn rav Öwdexa drooriiwv enthält, eine Fleine 
Schrift, die im Altertume oft als biblifche angefehen, von Euſebius 
unter die beftrittenen (Avreiszöneva) gerechnet worden, jeitdem 
aber gänzlich verſchollen war; es ift das der foftbarfte literarijche - 
Fund, der in den legten Jahrzehnten gemacht worden iſt. Nach 
diefer Handjchrift, die jetzt in der Patriarchalbibliothek zu Jeru- 
jalem ift, hat Bryennios jelbft die Didache im Jahre 1883 
zum erjtenmal herausgegeben; ihre ſechs erften Kapitel hat jebt 
Schlecht in einer Mündener Handihrift aus dem 11. Jahr: 
hundert Lateinifch aufgefunden und in jeiner Ausgabe der Didache 
(Freiburg 1900) veröffentlicht. 

2. Das Büchlein trägt in der griehifchen Handſchrift außer 
dem genannten noch einen längeren und wohl urjprünglichen Titel: 
„Lehre des Herrn durch die zwölf Apoftel an die Heidendriften” ; e3 
will aljo die von den Apofteln den Heiden gepredigte Lehre im Abriß 
wiedergeben und ift als das ältefte hriftlide Religions 
Handbuch zu betrachten. Es wird am beiten in drei Zeile 
zerlegt. Der erſte (Kap. 1—6) gibt einen überblick über die 
Hriftlihe Sittenlehre unter dem Bilde zweier Wege, des Lebens- 
und Todesmweges; dieſer Teil war zum Unterricht der Katechumenen 
beftimmt, ift, wie gejagt, auch gejondert überliefert und allein im 
Barnabasbrief (Kap. 18—20) benußt worden; der faſt allgemein 
und bejonders von Harnack vertretenen Auffaffung, daß diejem 
Teile eine zum Unterriht der Projelyten verfaßte jüdiſche Schrift 
zu Grunde liege, die dann riftlich erweitert worden jei (namentlich 
dur die Stelle 1, 3 bis 2, 1), tritt Funk entſchieden (aber ob mit 
Recht?) entgegen. Der zweite Teil (Kap. 7—10) ift liturgiſchen 
Charakters, er handelt über Taufe (Kap. 7), Falten und Beten 
(Rap. 8) und die Eudariftie (Kap. 9 und 10). Der dritte 
Teil (Rap. 11—15) hat kirchenrechtlichen Inhalt; er regelt das 
Verhalten gegen die Gemeindemitglieder, insbejondere gegen die 
firhlichen Vorjteher, und gibt Anweifungen über die Unterhaltung 


fr 
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der Wanderapoftel oder Evangeliften, Propheten und Lehrer. Der 
Schluß (Rap. 16) mahnt zur Wachſamkeit unter Hinweis auf 
das bevorftehende Weltende. — Da die Didache im Barnabasbrief 
benugt ift (Harnad nimmt das Gegenteil an), muß fie vor diejem 
entftanden jein; da ferner die in ihr borausgejegten Gemeinde- 
berhältniffe denen der apoftoliihen Briefe ganz entſprechen, mird 

ihre Abfaſſung mit großer Wahrſcheinlichkeit in die lebten 
Sahrzehnte des 1. Jahrhunderts gejegt. Ihre Heimat jeheint 
Syrien, am ehejten PBaläftina zu jein. 

*3. Die Didade ift für die Kenntnis der urchriſtlichen Lehr— 
anjhauung und vor allem der älteften Gemeindever- 
faſſung jehr lehrreich. Die Beobachtung der jüdiſchen Speije- 
gejebe wird empfohlen, gefordert aber wird nur die Enthaltung 
kom Gößenopferfleiihe (Kap. 6). Die Infufionstaufe wird für 
den Notfall geitattet; die Stelle (Did. Kap. 7) iſt das einzige 
Zeugnis für diefe Art der Taufe aus den erjten zwei Jahr— 

- hunderten. "Kap. 8 handelt von dem Stationsfaften am Mittwoch 
und Freitag und jchreibt dreimaliges Beten des Baterunjers für 
jeden Tag dor. Sehr altertümlih und ſchön lauten die Abend- 
mahlsgebete (Kap. 9 und 10, vgl. unten), es find die älteften 
Meßgebete, die wir befigen; der Anficht, daß es bloße Kommunion- 
gebete find (Bickell, Probft und Wilpert), kann ich nicht beipflichten. 

- Eine bedeutende Rolle fpielen nad) der Didache in den Gemeinden 
die Propheten, d. h. Männer, die im Geifte reden und entweder 
don Ort zu Ort wandern oder in einzelnen Gemeinden anſäſſi 
jind ; fie haben den höchſten Rang, gelten als „Hohepriefter” und 
erhalten von allen Einfünften den gehnten; fie zu befritteln gilt 
als Sünde gegen den Heiligen Geift. Die ftändigen Vorfteher der 
Gemeinde heißen Erioxoror zar drdxovor, gerade wie öfters in den 
Briefen Pauli und im Korintherbriefe des Klemens von Rom. 

Einzelausgaben mit Komntentar: Funk, Doctrina XII aposto- 
lorum, Tubingae 1887; Schlecht, Doctrina XII apostolorum, Die Apojtel- 
lehre in der Liturgie der Fatholifchen Kirche, Freiburg 1900; Harnad, 


Die Lehre der zwölf Apoftel, in Texte u. Unterfuhungen IT, Leipzig 
1884, Hft 1—2. : 

Das erſte Abendmahlögebet (Kap. 9) lautet: Hinfichtlich der 
Eudariftie aber danfet aljo: „Zunächſt Hinfichtlich des Kelches: Wir danken 
dir, unjer Vater, für den Heiligen Weinſtock Davids, deines Dieners, den 
du uns kundgemacht haft durch Sejus, deinen Diener; dir jei Ehre in 

Rauſchen, Patrofogie. 2 
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Ewigfeit. Bezüglich des Gebrochenen: Wir danken dir, unjer Vater, für 
das Leben und die Erfenntnis, die du uns mitgeteilt haft durch Jeſus, 
-beinen Diener; dir fei Ehre in Ewigkeit. Sowie dieſes gebrochene Brot 
auf den Bergen zerjtreut war und zufammengebradjt eins wurde, jo möge 
auch deine Kirche von den Enden der Erde zujammengebradht werden in 
dein Reid. Denn dein ift die Ehre und Kraft dur Jeſus Chriſtus in 
Ewigkeit. Keiner aber ſoll efjen und trinken von eurer Euchariſtie als 
die auf den Namen des Herrn Getauften, denn hierüber hat der Herr 
gejagt: Gebet das Heilige nicht den Hunden.” Das zweite Abendmahls- 
gebet (Kap. 10) beginnt alſo: „Nachdem ihr euch aber gejättigt Habt 
(nera de To Enrinodnvar), danket aljo.“. 


$ 8 Der Barnabasbrief. 


1. Unter dem Namen des Barnabas ift uns ein Brief über- 
liefert, den auch das geſamte Altertum diefem Apoſtel zugeeignet 
hat. Die legten 41/s Kapitel waren bis zur Auffindung des 
Codex Sinaiticus (1859 duch Tifehendorf) nur lateiniſch be- 
fannt. Der Brief zerfällt in zwei Teile, einen dogmatifchen 
und einen moraliſchen. Der erftere (Kap. 1—17) handelt über 
den Wert und die Bedeutung des Alten Teftamentes; der zweite 
(Kap. 18—21) bejhreibt ganz wie der Anfang der Didache die 
zwei Wege, die hier nah Licht und Finfternis benannt merden. 
Der Berfafjer fält über den Alten Bund ein jehr abſprechendes 
Urteil; die Anordnungen Gottes über Opfer, Beſchneidung und 
Speijen jeien in einem höheren, geiftigen Sinne gemeint geweſen; 
ftatt äußerer Opfer habe Gott ein zerknirſchtes Herz, ftatt der Be- 
Ihneidung des Fleiſches vielmehr die von Herz und Ohren ber- 
langt. Die Juden aber hätten, durch einen böſen Engel verleitet, 
den Willen Gottes verfehtt und das Gejeg wörtlich berftanden 
und erfüllt. Demgemäß findet der Berfaffer in allen Tatfachen 
und Einrichtungen des Alten Teftamentes „die Herrlichkeit Jeſu“ 
angedeutet; 3. B. die 318 Knechte, die Abraham bejchnitt, bedeuten 
ihm Jeſus (17 = 18) am Kreuze (7 = 300). Dieſe allego- 
riſche Schriftauslegung läßt auf Alexandrien als Heimat 
des Verfaſſers ſchließen. 

2. Es ſteht heute feſt, daß der hl. Barnabas nicht der Ver— 
fafjer dieſes Schreibens ſein kann. Denn der hl. Paulus, deſſen 
Begleiter Barnabas war, ſah in den Einrichtungen des Alten 
Teſtamentes, beſonders in der Beſchneidung, ein Gotteswerk; ferner 
iſt der Brief nach der Zerſtörung Jeruſalems (Kap. 16) geſchrieben, 
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die Barnabas jchwerlich erlebt hat. — Über die Zeit der Ab- 
fajjung gehen die Anfichten auseinander. Die einen (Harnad 
und Ehrhard) denfen an die Jahre 130—131, die andern (Funf, 
Bardenhewer, Hilgenfeld) an die Zeit Nervas (96— 98). Für 
die Zeitbeftimmung fommen nämlich zwei Stellen in Betradht. An 
der einen (Kap. 4) wird eine Weisjagung Daniels (7, 24) für das 
Weltende aljo zitiert: Zehn Könige werden auf Erden fein, und 
dann wird ein kleiner König erjtehen, der drei von den Königen 
mitjamt (do’ Ey) demütigen wird. Yunf bezieht diefe Stelle auf 
die römischen Kaiſer und veriteht unter dem elften oder dem Eleinen 
König den Kaifer Nerva. Die zweite Stelle (16, 4) handelt von 
dem Wiederaufbau des zerftörten jüdiichen Tempels; Harnack ver- 
fteht die Worte von Kaijer Hadrian, der um 130 den Bau eines 
Supitertempels auf der Stätte des jüdijchen Tempels begann; Funk 
dagegen will den Tempelbau entjprehend der ganzen Anjhauungs- 
weile des Barnabasbriefes in geiftigem Sinne verftehen. 


$ 9. Der Hl. Klemens von Rom. 


1. Klemens, den der Hl. Paulus (Phil 4, 3) feinen Mit- 
arbeiter nennt, war nad) Irenäus der dritte Nachfolger Petri zu 
Rom (Petrus, Linus, Anenkletus, Klemens), nad Tertullian aber 
(De praeser. 32) nod) vom hl. Petrus ſelbſt ordiniert; man 
vereinigt T die beiden Nachrichten gewöhnlich jo, daß Klemens zwar 
von Petrus geweiht worden jei, aber um des Friedens willen die 
Vorſtandſchaft an Linus abgetreten habe. Mit Unrecht machen 
ihn die faljhen SKlementinen zu einem Mitglied des flavijchen 
Kaijerhaufes; man hat ihn, auf diefe falſche Nachricht geſtützt, 
auch mit dem Konjul Titus Flavius Klemens, dem Vetter Do- 
mitians, identifiziert. Die Nachrichten über feine Verbannung nad) 
dem Tauriſchen Cherjones und jeinen Martertod in den Fluten des 
Schwarzen Meeres verdienen feinen Glauben. 

2. Bon Klemens befißen wir bloß ein Schreiben an die 
Chriftengemeinde zu Korinth, das jhon im Briefe des 
Hl. Polykarp ſtark benugt und nad) der jeßt herrſchenden Anficht 
in den lebten Jahren des Kaiſers Domitian verfaßt worden ift. 
Den vollftändigen Tert diejes und des gleich zu nennenden zweiten 








' Mit Epiphanius (Haeres. 27, 6). 
2* 





20 $ 9. Der Hl. Klemens von Rom. 


Korintherbriefes hat uns erft der Codex Hierosolymitanus des 
Bryenniod, dem mir aud die Didache verdanken, vermittelt, und 
nad) diefem Hat ihn Bryennios 1875 herausgegeben; bis dahin 
hatte man nur den bibliihen Codex Alexandrinus, in welchem 
das Ende des erſten DBriefes (Kap. 58—63) und ein großer Teil 
de3 zmweiten (Kap. 12—20) fehlen. Später hat der Beneviktiner 
Morin in einer Handihrift zu Namur eine alte lateiniſche Über- 
jeßung des erften Briefes entdedt und veröffentlicht (1894). — 
Den Anlaß zur Abfaffung des eriten Korintherbriefes gaben 
Wirren in der Chriftengemeinde zu Korinth; einige jüngere Mit: 
glieder der Gemeinde Hatten ſich gegen die Presbyter erhoben und 
fie aus ihrer Stellung verdrängt; als die römische Kirche davon 
Kenntnis erhielt, richtete in ihrem Namen Klemens das Schreiben 
nah Korinth. ES zerfällt in zwei Teile; der erfte (Rap. 
1—36) gibt allgemeine Ermahnungen ; der zweite (Kap. 37—61) 
geht auf die Streitigkeiten der Korinther ein und ermahnt fie 
unter Berufung auf die Gliederung eines Heeres und des menjch- 
lichen Leibes ſowie auf die altteftamentlihe Hierarchie zur Unter- 
ordnung unter die von Gott gejeßten kirchlichen Vorfteher. Der 
Schluß (Kap. 62—65) ſpricht die Hoffnung aus, daß die Über- 
bringer des Briefes recht bald mit der Nachricht von der Wieder- 
herjtellung der Eintracht zurüdfehren werden. 

*3. Die römiſche Kirche fuchte dur das Schreiben bei den 
Korinthern zu vermitteln, ohne don diejen dazu angegangen 
zu fein (47, 6—7); man fann darin eine Außerung ihres 
Primates ſehen. Aber auf einem Mißverſtändnis einer Stelle 
des Briefes (44, 4) beruht es, wenn man oft ſagt, Klemens 
habe ſich ſelbſt die Gewalt zugeſchrieben, die korinthiſchen Vorſteher 
ihres Amtes zu entſetzen. Dieſe Vorſteher heißen in dem Briefe 
gewöhnlich Erioxoro: xzar Ötdxovo.; an andern Stellen 
(3. B. 44, 5 und 57, 1) werden fie unter den einen Namen 
rpeoßyrepo: zujammengefaßt. Deutlih wird gejagt, daß fie 
von der Gemeinde nicht abgefeßt werden dürfen, meil fie ihre 
Gewalt nicht von diefer haben (Rap. 42 und 44): „Die Apoftel 
jeßten in den Städten die Erftlinge der Befehrten zu Epiſkopen 
und Diafonen derjenigen ein, die den Glauben annehmen würden, 
und trafen die Anordnung, daß nad) deren Tode andere erprobte 
Männer ihr Amt erhielten. Darum wird es für uns feine 
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geringe Sünde fein, wenn wir die, welche heilig und tadellos die 
Opfergaben dargebracht haben, des Epijfopates entjegen.“ — Bom 
hl. Paulus fagt der Brief (5, 7), daß er em To repna Tue 
OHoewc (d. 5. nah Spanien) gekommen jei. 

4. Eufebius jagt (Hist. ecel. 3, 38, 4): „Es joll noch einen 
zweiten Klemensbrief geben, von dem aber die Alten, ſoviel 
wir willen, feinen Gebrauch gemacht haben.“ In den zwei ge- 
nannten Handjriften folgt denn aud auf den erjten Klemens- 
brief noch ein zweiter, der ebenfalls adreffiert iſt: ZZoög Kopıwdkong; 
inhaltlich ift er eine Predigt von ganz allgemeinem Inhalte, die 
ältefte hriftliche Predigt überhaupt. Beide Klemensbriefe wurden 
in der ſyriſchen Kirche zur Heiligen Schrift gerechnet und ſtehen 
auch beide im biblifhen Codex Alexandrinus, allerdings am 
Ende. Bon Klemens kann der zweite Brief nicht herrühren, mie 
ihon fein ſprachlicher Abftand vom erften bemeilt; er it um 150 
wahrjheinlih zu Korinth (Funt!), vielleiht zu Rom (Harnad) 
entitanden. 

5. Unter dem Namen des Klemens von Rom ging nod eine 

ganze Menge anderer Schriften, inZbejondere die Apoſtoliſchen 
Konftitutionen, die ſog. Klementinen und zwei Briefe 
Ad virgines, d. h. an die Eheloſen beivderlei Gejchlechtes. Diefe 
zwei Briefe find erft im 3. Jahrhundert entjtanden, wie ihre Be— 
fümpfung des Syneisaktentums, d. h. des außerehelichen Zuſammen— 
wohnen: von Männern und Frauen, zeigt. Bon den Konftitutionen 
wird ſpäter ($ 57) die Rede fein. 

Die gemeinfame Bezeihnung Klementinen tragen 10 Bücher 
Recognitiones, die: nur ſyriſch und unbollftändig lateiniſch er- 
halten find, ferner 20 Homiliae und 2 Epitomae, daS heißt 
Auszüge aus den Homilien, die aber auch eigene Nachrichten 
bieten. Die Refognitionen enthalten einen religiöjen Roman; fie er- 
zählen, wie Klemens von Rom nad) Baläftina reift, hier Schüler 
des hl. Petrus wird und jpäter feine Eltern und Brüder wieder- 
findet; bon diefem Wiedererfennen hat die Schrift ihren Namen. 
Aber die Erzählung ift Hier nur der Rahmen für theologiiehe Er- 
‚Örterungen, und in diejen verrät fi) der Verfaſſer als gnoftischen 
Ehjoniten; Chriftus ift ein göttlicher Non, der ſich ſchon früher 





ı Theol. Quartalſchrift, Tübingen 1902, 349 ff. 
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in Adam und Moſes geoffenbart hat, das Chriftentum ift nur 
unverfäljchtes oder erneuertes Judentum. Die 20 Homilien wollen 
den Hauptinhalt der Neijepredigten des Petrus miedergeben; fie 
vertreten diejelben judaiftiichen Ideen mie die Refognitionen. Auch 
für den Übergang des Primates Petri auf Jakobus und damit 
bon Rom auf Jerufalem und Antiochien treten die faljhen Klemen- 
tinen ein. Sie find um 200 entjtanden. 

Die zwei Korintherbriefe find gedrudt in den Ausgaben der 
Apoftolifchen Väter; die Klementinen und die zwei Briefe Ad virgines 
bei Migne, Patr. gr. 1. Bgl. Brüll, Der erfte Brief des Klemens von 


Rom, Freiburg 1883; derjelbe in Theol. Quartaligrift, Tübingen 1891, 
577 ff gegen Langen, Die Klemensromane, Gotha 1890. 


$ 10. Der Hl. Jgnatius von Antiochien. 


1. Jgnatius, der dritte Biſchof von Antiochien (Petrus, 
Evodius, Ignatius) wurde zur Zeit des Kaiſers Trajan von 
Syrien nad Rom gejchleppt und in der Arena bon milden Tieren 
zerriffen (Eujebius). Nach dem Martyrium s. Ignatü, das aber 
erit im 4.—5. Jahrhundert entitanden ift, war er ein Schüler des 
Apoſtels Johannes, wurde von Trajan jelbjt in Antiochien ge- 
richtet und erlitt im neunten Jahre des Kaifers (d. i. 107) am 
20. Dezember in Rom den Martertod; diefer Tag ift ihm noch 
heute bei den Griechen gemeiht, in der römischen Kirche der 1. Feb— 
ruar. Auf der Reife nah Rom jchrieb der Heilige jieben 
Briefe, und zwar vier zu Smyrna und drei zu Troas; in 
Smyrna ſchrieb er an die Kleinafiatiichen Gemeinden von Ephejus, 
Magnefia und Tralles, um ihnen zu danken, daß fie ihn durch 
Abgeſandte auf feinem Leidenswege hatten begrüßen lafjen, jodann 
an die Römer, damit fie nicht etwa beim Kaiſer für jeine Be— 
freiung Schritte täten. In Troas erhielt er die Nachricht, daß 
die Verfolgung in Antiodien aufgehört habe; darum jchrieb er 
hier an die Gemeinden von Philadelphia und Smyrna und an 
Biſchof Polykarp und bat, durch Gejandtjchaften den Brüdern in 
Antiohien zu dem erlangten Frieden Glüd zu wünſchen. 

2. Die ſieben Briefe des Ignatius find im 4. Jahrhundert 
überarbeitet und durh Zujäbe erweitert worden; 
auch wurden ihnen damals ſechs meitere Briefe beigefügt. Der 
Interpolator ift derſelbe wie der Verfaſſer der Apoſtoliſchen Kon- 
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ftitutionen (nah Funk ein Apollinarift un 400, nad Harnad 
und Zahn ein Semiarianer um 360). Dieje längere Rezenfion 
wurde zuerſt und zwar um 1500 lateinijch gedruckt und von den 
Katholifen für echt gehalten, bis um 1650 die fieben Briefe in 
ihrer ursprünglichen, kürzeren Geftalt aufgefunden wurden; jebt 
war man bald darüber einig, daß die längere Nezenfion unecht 
jei. Uber damit war die Echtheit der Briefe in der fürzeren Ge- 
ftalt, objhon auch Euſebius von fieben Briefen des Ignatius 
ipricht, bei den Proteftanten noch nicht anerfannt und findet aud) 
jeßt noch vereinzelte Gegner; doch haben ſich die Herborragendften 
proteſtantiſchen Forſcher für die Echtheit ausgeſprochen (Harnad, 
Lightfoot und Zahn). Die Ehtheit der Briefe it aud 
wirklih auf das glänzendjte bezeugt; ſchon der Hl. Polykarp 
jpricht in feinem Schreiben von fieben Briefen des Ignatius und 
jagt: „Sie enthalten Glauben und Geduld und alle auf unjern 
Heren bezüglie Erbauung.“ Dieſe Charafteriftif paßt genau auf 
die uns erhaltenen Briefe; fie offenbaren an allen Stellen den 
liebeglühenden Johannesjünger. Cine noch fürzere ſyriſche Rezen- 
fion der Briefe, die 1845 Cureton veröffentlichte, ift nur ein Aus- 
zug aus den echten Briefen. 

*3. Was die Proteftanten gegen die Briefe einnahm und 
einzelne von ihnen von der Anerkennung ihrer Echtheit noch heute 
abhält, ilt der Umſtand, daß die Briefe an der Spitze der Ge: 
meinden Einzelbiſchöfe vorausjegen und diefe Einrichtung, alfo den 
monarchiſchen Epijfopat, als eine jeldftverjtändlihe und 
althergebrachte anjehen. In allen Briefen, außer dem an die 
Römer, mahnt der DVerfaffer zur Einheit innerhalb der Gemeinde, 
und die findet er in dem engen Anſchluß an die Hierardhie, die 
bei ihm regelmäßig aus dem Biſchof, den Prieftern und den 
Diafonen beiteht. So jagt er (Smyrn. 8): „Folget alle dem 
Biſchofe wie Jeſus feinem Vater, und dem Presbpterium mie den 
Upofteln, die Diakonen aber ehret als eine göttliche Einrichtung... . 
Wo der Biſchof erjcheint, da fei au die Menge, wie, wo Jeſus 
Chriſtus, auch die katholiſche Kirche ift.“ Das Wort katholiſche 
Kirche für die Gefamtheit der Gläubigen begegnet hier zum 
erftenmal. Die Ehe foll nad Ignatius (Polyc. 5) nur ge= 
Ihlofjen werden nera yuoung Tod Ertoxörov. Die römiſche 
ChHriftengemeinde nennt er (Rom. 1) zmooxadnuevn T7g dydraps. 
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d. i. Vorfteherin des Liebesbundes oder der Gefamtfiche!. Die 
Euchariſtie iſt ihm gappazxov ddavaaiag und dvridorov tod 
27 arodavsiv (Eph. 20), und die Dofeten „enthalten ſich der 
Euchariſtie und des Gebetes, meil fie nicht zugeftehen, daß die 
Euchariſtie das Fleiſch unferes Erlöjers Jeſus Chriftus ift“ 
(Smyrn. 7). 

von der Goltz, Ignatius von Antiodien ala Chriſt und Theologe, 
Leipzig 1894 (mit Vorſicht zu gebrauchen). 


$ 11. Der Hl. Polykarpus. 


1. Polykarpus hat in jeiner Jugend den Apoftel Johannes 
oft gejehen und gehört und ift-von ihm zum Biſchofe von Smyrna 
bejtellt worden. Mit Papft Anicet (155—167) verhandelte er 
zu Rom über den Tag der Diterfeier, Tonnte fi) aber nicht mit 
ihm einigen. Dem Marcion antwortete er auf die Yrage, ob er 
ihn kenne: „Freilich kenne ic den Erftgeborenen Satans.“ Über 
jein Ende haben wir ein echtes Martyrium?; es ift glei) nad) 
jeinem Tode geſchrieben und trägt den Titel: „Die Kirche Gottes 
zu Smyrna an die Kirche Gottes zu Philomelium und an ſämt— 
lie Gemeinden der heiligen und katholiſchen Kirche allerorten.“ 
Diefem Schreiben gemäß erklärte er dem Profonjul Gtatius 
Quadratus: „86 Jahre diene ih ihm (Chriftus), und er hat mir 
nie ein Leid getan; mie könnte ich meinen König läftern, der mid) 
exrlölt hat." Er ftarb auf dem Scheiterhaufen, von einem Dolce 
durchbohrt, am 23. Februar des Jahres 155; in der lateinijchen 
Kirche wurde er von jeher am 26. Januar verehrt. Seine Ge- 
fährten „jammelten feine Gebeine, fojtbarer als Edelſteine und 
wertvoller als Gold, und ſetzten fie an geeignetem Orte bei, damit 
man dort alljährlih an feinem Todestage zujammenkomme" ®. 

2. Bon ihm befigen wir ein Feines Schreiben an die 
Philipper, deſſen fünf legte Kapitel (1LO—14) nur lateiniſch 
erhalten find*. Die Gemeinde zu Philippi Hatte ihn um eine 
Abſchrift der Briefe gebeten, die der Hl. Ignatius an ihn und 





ı Bol. Funk, Kirchengeſchichtl. Abhandlungen I, Paderborn 1897, 2 ff. 

2 Gedrudt in den Ausgaben der Apoftoliichen Väter und bei Ruinart, 
Acta martyrum, Paris. 1689 und öfters. 

® Martyrium s. Polycarpi ce. 18. 

* Rap. 13 auch griechiſch bei Eujebius. 
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verſchiedene kleinaſiatiſche Kirchen gerichtet Hatte. Dieje Briefe 
ididte er ihr nun, „joviele er deren hatte”, und fügte ein eigenes 
Begleitjhreiben bei. Diejes ift bald nach dem Tode des Jgnatius 
gejchrieben ; denn der Verfafjer bittet, ihm etwaige zuverläſſige 
Nachrichten über diefen zugehen zu laffen. Der Brief gibt "unter 
Benußung des erften Klemensbriefes allgemeine Belehrungen und 
mahnt gelegentlihd (5, 3) zum Gehorfam gegen „die Pres— 
byter und Diakonen“; eines Biſchofs zu Philippi gejchieht Feine 
Erwähnung. 


$ 12. Der Hirt des Hermas. 


1. Die umfangreiche, in Apofalypjenform verfakte Schrift, die 
unter dem Titel „Der Hirt“ überliefert ijt, nennt als ihren Ver— 
fafler Hermas, in weldem man früher den vom hl. Paulus 
erwähnten (Röm 16, 14) Hermas jah, jest aber gewöhnlich auf 
Grund des Muratoriihen Yragmentes einen Bruder des Papſtes 
Pius I. (140—155) erkennt. Wenn aljo in der Schrift (Vis. 2, 
4, 3) der römische Klemens als lebend erwähnt wird, jo iſt das 
eine Fiktion, die ihr ein höheres Alter und Anjehen geben joll. 
Der Berfaffer erzählt von fih, daß er als Treigelaffener zu Rom 
dur nit immer redligde Handelsgejhäfte ih ein Vermögen 
ertvorben habe und durch den Reihtum mit Weib und Kind ver- 
dorben worden ſei. Der Berluft des Vermögens habe dann ihm 
und den Seinigen zur Läuterung gedient; gegenwärtig bebaue er 
einen Ader zwiihen Rom und Cumä und habe hier durch einen 
Engel die Offenbarungen erhalten, die in dem Buche nieder- 
gelegt ſind. 

2. Dasselbe zerfällt in drei Teile: 5 Geſichte 
(visiones), 12 Gebote (mandata) und 10 Gleichnijje (similitu- 
dines). In den erjten vier Geſichten fieht Hermas die Kirche 
als Matrone in weißem Gemwande; fie fordert ihn auf, den 
Seinigen Buße zu predigen. Im dritten Gefichte erjcheinen ihm 
die Getauften in Gejtalt eines gewaltigen Turmes; einige Steine 
aber fügen ſich nit ein, fie liegen unbehauen umher, und es 
wird ihm gejagt, das feien die ſchweren Sünder, die noch durch 
Buße behauen werden müßten. Im fünften Geſichte, das den 
Übergang zum zweiten Teile bildet, fteht der Bußengel in Geftalt 
eines Hirten vor Hermas und bittet ihn, die folgenden Gebote 
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und Gleihniffe aufzufchreiben und in Zukunft zu leſen und zu 
beachten. Die zwölf Gebote find ein Abriß der riftlihen Sitten- 
lehre. Die Gleichniſſe find den Viſionen ähnlih; im erften fieht 
er den Himmel als eine ferne Stadt, der die Menjchen zumandeln ; 
- im fünften fißt er faftend auf einer Anhöhe, und als der Hirt ihn 
fragt, warum er jo früh gefommen ſei, antwortet er: arariaya 
270, das heiße, er fafte (Stationsfaften); der Hirt entgegnet, das 
rechte Halten bejtehe in der Enthaltung von der Sünde. 

3. Der „Hirt“ des Hermas mar in den eriten Jahrhunderten 
hochgeachtet; er fteht (verftümmelt) am Ende des Codex 
Sinaiticus und wird don Irenäus und Tertullian zur Heiligen 
Schrift gerechnet; aud Drigenes Hält ihn für injpiriert, be— 
merkt aber dabei, daß er von einigen bermorfen werde. Das 
Buch wurde in manden Kirchen vorgelefen und namentlich zum 
Unterrihte der Katechumenen verwandt. Entſchieden aber wird 
jein infpirierter Charakter vom Verfaſſer des Muratoriihen Frag- 
mentes befämpft. — Bis zum Jahre 1856 war der Hirt nur 
in einer alten lateinifhen Überfegung befannt; augenblid= 
lich befigen wir zwei griechiſche Handſchriften, eine im Athosflofter, 
die zum Zeil jet in Leipzig, aber am Ende verftümmelt ift, und 
den Codex Sinaiticus, der nur das erſte Drittel enthält; aud) 
jest aljo ift der Schluß der Echrift (Sim. 9, 30—33; 10) nur 
lateiniſch erhalten. 

*4. Nur ausnahmsweiſe will der Bußengel denen, die bis 
dahin nad der Taufe in ſchwere Sünden (Chebrud und Gößen- 
dienst) gefallen find, nach geleifteter Buße Verzeihung ge- 
währen; für die Zufunft jolle eg nur einen Sündennadlak durch 
die Taufe geben (Mand. 4, 3). Der Hirt vertritt ſchon Die 
fatholifche Lehre von den opera supererogatoria,; tut jemand 
etwas Gutes über das Gebot Gottes hinaus, 3. ®. faftet er bei 
Waſſer und Brot, jo mwird er einen reiheren Lohn von Gott 
erhalten (Sim. 5, 3). Hinſichtlich des Ehebruches mird be- 
merft (Mand. 4, 1): Wenn das ehebrecheriſche Weib nicht Buße 
tut, muß der Mann es entlafjen und darf feine andere heiraten, 
und zwar meil es möglich ilt, daß das Weib ſich jpäter befehre; 
tut e& das, jo muß der Mann es wieder zu ji) nehmen, jedoch 
nur einmal; „denn für die Diener Gottes ift die Buße nur 
eine”. Den Sohn Gottes identifiziert Hermas mit dem Hei— 
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figen Geifte oder vielmehr, der Sohn Gottes ift ihm der im Fleiſche 
erichienene Heilige Geift (Sim. 5, 5 6 und 9, 1). 


$ 13. Der Brief an Diognet. 


1. Mit den Werfen der Apoftoliihen Väter wird auch der 
Brief an Diognet abgedrudt, obſchon er nad jeinem Inhalte 
und nad) der Zeit feiner Abfaſſung viel eher zu denen der Apolo- 
geten des 2. Jahrhunderts gehört. Der Verfaſſer nennt fi 
allerdings Apoſtelſchüler; aber das gejchieht in den zwei legten 
Kapiteln, die inhaltlih dem Briefe fern ftehen und wahrſcheinlich 
auch don anderer Hand herrühren. Der Brief ift im Altertum 
und Mittelalter nie erwähnt worden und nur in Abjchriften einer 
im Jahre 1870 zu Straßburg verbrannten griechiſchen Hand— 
ſchrift erhalten geblieben ; in diejer Handſchrift ftand er unter den 
Werfen Juftins und ift deshalb im 16. und 17. Jahrhundert 
auch mit diefen zuſammen gedrudt worden. Entjtanden ift der 
Brief im 2. oder 3. Jahrhundert; Adreſſat ift vielleicht der ſtoiſche 
Philoſoph Diognet, ein Lehrer Mark Aurels; als Verfafjer ver- 
mutet man den Philojophen Ariftives zu Athen, weil deſſen Apo- 
logie ihm verwandt ift, doch ift dieſer Grund nicht ausreichend. 

2. Seinem Inhalte nad iſt das Schriftſtück ſchön ge— 
gliedert und namentlich wegen der pradtvollen Schilderung des 
überirdiihen Wandel der Chriften jehr intereſſant. Ein hoch— 
geitellter Heide, namens Diognet, hatte einen hriftlichen Freund 
gebeten, ihm folgende drei Fragen zu beantworten: a) Welches 
ift die Gottesverehrung der Chrilten, und warum berwerfen fie 
die der Juden und Heiden? b) Woher ftammt ihre auffallende 
Nächſtenliebe? c) Warum ift diefe Religion jo jpät in die Welt 
gefommen? Der Chrijt Fritiliert in jeiner Antwort die heidnijche 
und jüdiſche Gottesverehrung und fährt fort (Kap. 4): „Glaube 
aber nit, daß du das Geheimnis der ihnen (den Chriſten) 
eigenen Oottesverehrung bon irgend einem Menſchen erfahren 
fönnteft.” Darauf jhildert er mit hinreißender Beredjamfeit das 
Leben der Chriften (Kap. 5—7). Auf die dritte Frage ant- 
wortet er (Kap. 8—9), Gott Habe den Menſchen ihr Un— 
vermögen, ſich jelbit zu Helfen, zum Bewußtſein bringen wollen; 
wenn Diognet die hriftlihe Lehre annehme, würden auch ihn die 
Wohltaten Gottes zur Gottes- und mahren Menjchenliebe ent- 
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flammen. Die zwei legten Kapitel (11 und 12) find das Brud- 
ftüf einer Homilie (des Hippolytus?t). - 


$ 14. Papias. 


Papias war Bilhof von Hierapolis in Phrygien, Hörer des 
hl. Johannes und Freund des Polyfarpus. Eufebius nennt ihn 
(Hist. eccl. 3, 39) opödpa apızpog @v röv vody, wohl deshalb, 
weil er entjehiedener Chiliaft war und mande fabelhafte Außerung 
gemacht hatte. Papias ſchrieb fünf Bücher „Erklärungen von 
Ausſprüchen des Herrn“, bejonders nad mündlichen Mitteilungen 
von Mpofteljhülern; eine ſolche Erzählung hörte er z. B. aus 
dem Munde von Töchtern des Apoſtels Philippus. Bon dem 
Werke find nur Feine Bruchftüde erhalten, darunter ein größeres 
über den Urſprung der beiden erjten Evangelien. Papias jchrieb 
wahrſcheinlich um 150 unter Kaifer Antoninus Pius ?, 


Die Fragmente jammelte Funf (Op. patr. apost. II, und: Die 
Apoftolifhen Väter 126—134). Bol. Zahn, Forihungen zur Geſchichte 
des nenteftamentlichen Kanons VI, Leipzig 1900, 109—157. 


2. Kapitel. 
Die Apologeten des 2. Jahrhunderts. 


$ 15. Allgemeines. 


1. Die bisher beſprochenen Denkmäler der urhriftlihen Literatur 
haben meiltens die Geftalt von Briefen und begnügen fi) damit, 
in engem Anſchluß an Bibel und Tradition den reihen Inhalt 
der Hriftlihen Offenbarung den Gläubigen darzulegen und fittlihe 
Mahnungen daran zu fnüpfen. Im 2. Jahrhundert traten 
wiffenshaftlich gebildete Männer in größerer Anzahl in die Kirche 
ein; ferner wurde durch allerlei Verleumdungen und durch Spott 
und Schmähſchriften heidniſcher Schriftfteller die öffentliche Meinung 
gegen die Chriſten eingenommen; endlich hielt es auch wegen der 


ı Bonmwetjdh in Nachrichten der Göttinger Geſellſchaft der Wiljen- 
ſchaft, phil.-hift. Klaſſe 1902, n. 5. 

2 Nicht um 130 unter Kaiſer Hadrian, wie man gewöhnlicd jagt und 
jüngft Zahn (a. a. ©. 110, X. 2) wieder beweifen wollte; denn im 
Fragment 11 wird jener Ausſpruch des Duadratus über die vom Herrn 
Erweckten in der Weiſe zitiert, daß dieſelben gelebt haben Zws Adpravoo. 


En 
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ftärferen Verbreitung des Chriftentums der römiſche Staat, der mit 
der heidnijchen Religion eng verwachſen war, immer mehr für feine 
Pflicht, gegen die neue Religion einzufchreiten. Die Folge diefer Ber- 
hältniſſe war, daß in diefer Zeit die Hriftliche Literatur einen mehr 
wiſſenſchaftlich begründenden, apologetijhen Charakter annahm. 

2. Der Form nad find diefe Schriften vorwiegend Reden, 
ausgearbeitet nach den Regeln griechiſcher Rhetorik und beftimmt, 
den Kaifern übergeben zu werden. Sie weiſen die heidniſchen 
Berleumdungen zurüd, deden die Ungereimtheiten und Un— 
fittlichfeit der Göttermythen auf und verteidigen namentlich den 
Monotheismus und die Lehre von der Auferftehung. Die Wahrheit 
der hriftlichen Lehre beweifen fie durch ihre erhabenen fittlichen Wir- 
fungen, wobei fie vor allem an die bewunderungswerte Nächftenliebe 
der Chriften erinnern; fie zeigen ferner gegenüber den Juden, daß 
das Alte Teftament nur einen vorbildlichen Charakter hatte, und den 
Heiden, daß die Weisjagungen der Propheten und Ehrifti jelbit zum 
großen Teile ſchon erfüllt jeien und daß damit der Beweis geliefert 
jei, daß fie von Gott herftammen und daß aud) ihr anderer Teil, der 
bon der Gottheit des Erlöſers und vom Weltgerichte handelt, auf 


Wahrheit Anſpruch machen könne. Eigentümlih iſt auch den 


Apologeten die Betonung der Solidarität zwiſchen dem Alten und 


Neuen Teftamente; der Inhalt der prophetiichen Bücher des Alten 


Teftamentes det fih nad ihnen mit dem Neuen Teftamente, und 
das Chriftentum ift feine junge und neue Religion, weil Mojes 
ſchon dor den griehifchen Dichtern und Weifen gelebt hat. 

3. Die Kriftlihen Apologien des 2. Jahrhunderts find mie 
die Schriften der Apoftoliihen Väter in griechiſcher Sprade 
abgefaßt mit Ausnahme des lateiniſch gejchriebenen Oktavius. 
Gejamtausgaben der griechiſchen Apologien gibt e3 zmei, eine 
ältere don dem Mauriner Prudentius Maranus in einem Fo— 
lianten (Paris 1742 und Venedig 1747), nahgedrudt von Migne 
(Patr. gr. 6), und eine neuere von Dtto in neun Dftavbänden: 
Corpus apologetarum!. Die befte und ältefte Handſchrift ift 
der Arethasfoder zu Paris, gejehrieben 914 für den Erzbiſchof 
Arethas don Cäſarea; doch fehlen in diefem die Werke Juſtins. 








! Jena 1847; die erſten fünf Bände enthalten die Werke Juſtins, und 
dieje wurden neugedruct 1876. 


— 
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$ 16. Quadratus und Wriftides. 5 


1. Der Apoftelfhüler Quadratus in Kleinaſien übergab 
dem Kaiſer Hadrian eine Apologie für die Chriften, von der nur 
folgendes Bruchſtück bei Eufebius (Hist. eccl. 4, 3) erhalten ift: 
„Die Werfe unferes Erlöſers waren immer offenkundig, weil wahr; 
die von ihm Geheilten oder vom Tode zum Leben Erwedten wurden 
niht nur im Momente ihrer Heilung oder Erweckung, ſondern 
auch jpäter von allen gejehen; nicht nur jolange unjer Erlöſer auf 
Erden weilte, jondern auch nod lange nad jeinem Weggange 
lebten fie viele Zeit, einige von ihnen jogar bis auf unfere Tage.” 
Dieje Stelle ijt zweifellos von Papias (oben $ 14, Fragm. 11) 
benußt worden; Funk hat fie jeßt unter die Werfe der Apoſtoliſchen 
Väter aufgenommen 1, 

2. Euſebius berichtet, daß der Philoſoph Ariſtides von Athen 
dem Kaiſer Hadrian eine Apologie für die Chriflen übergeben 
habe. Diejelbe war verſchwunden, bis 1889 der Amerikaner Rendel 
Harris fie in getreuer ſyriſcher Überfegung in einer Handſchrift 
des Katharinenklofters auf dem Sinai auffand und nun Robinjon 
die überraſchende Entdefung machte, daß man fie jhon früher in 
griedifcher Überarbeitung in Kap. 26 und 27 der Vita Barlaam 
et Ioasaph bejaß; es ift das ein Roman, der unter den Schriften 


des hl. Johannes von Damaskus überliefert ift. Die Aufſchrift 


der Apologie in der ſyriſchen liberfegung (Tito Adriano Anto- 
nino) zeigt, daß ſie an Kaiſer Antoninus Pius und nit an 
Hadrian gerihtet war; troßdem iſt fie älter al& die Apologien 
Juſtins. 


3. Die Apologie des Ariſtides will zeigen, daß die 


Chriſten allein die richtige Gottesidee haben. Sie teilt die Menſchen 
nah ihrer Gottesverehrung in vier Klaffen ein: Barbaren, Hellenen, 
Juden und Chriften. Die Barbaren Haben die vier Elemente, Sonne 
und Winde als Götter verehrt, die Hellenen ihre Götter mit menſch— 
lichen Schwächen und Leidenihaften ausgejtattet; die Juden haben 
mehr die Engel als Gott verehrt und die Neumonde und andere 
Außerlicfeiten beobachtet ; die Chriften zeichnen ſich durch ihre 
Sittenreinheit aus, und dieſe wird hier wie im Briefe an Diognet 
begeiftert gejchildert. 


ı Die Apoftolifhen Väter, Tübingen 1901, 126. 
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Der ſyriſche und griehifhe Text ift ediert in Texts and 
Studies, edited by Robinson I, 1, Cambridge 1891; eine deutſche 
Überfegung des ſyriſchen Textes fteht in Theologiſche Quartalſchrift, 
Tübingen 1892, 531 ff, und mit Anmerkungen in Texte u. Untere 
juchungen IX, Leipzig 1892, Hft 1. 


$ 17. Der Hl. Juſtinus dev Märtyrer. 


1. Der bedeutendjte unter den Apologeten des 2. Jahrhunderts 
ift ohne Zweifel der Philofoph Juſtin. Er entitammte einer heid- 
niſch⸗griechiſchen Familie zu Flavia Neapolis (heute Nablus), dem 
alten Sichem in Paläftina. Er jelbft ſchildert uns (Dial. c. 2—8), 
wie ihn als Jüngling fein Wiſſensdurſt in die Schulen der Stoifer, 
Beripatetifer und Pothagoreer führte, wie er ſich aber überall 
enttäufcht jah. Zuletzt vertiefte er fih in das Studium Platons, 
bis ihn, als er einſt am Meere, wahrſcheinlich bei Ephejus, luſt— 
wandelte, ein Greis auf die jüdischen Propheten aufmerkſam 
madte und jo zum Chriftentum hinführte. Von nun an mar 
fein Leben ausjhließlid) der Verteidigung des Glaubens gewidmet; 
im Ballium, dem griechiſchen Philoſophenmantel, zog er als 
Manderlehrer umher und gründete in Nom eine Schule; hier Hatte 
er den Tatian zum Schüler, fand aber einen heftigen Gegner in 
dem kyniſchen Philofophen Kreszens, den er in öffentlicher Dis- 
putation der Unmifjenheit überführte. Über fein Ende haben wir 
echte griehifche Akten; nad diefen wurde er unter dem Stadt- 
präfeften Junius Ruſtikus, deſſen Amtszeit 163—167 war, mit 
ſechs andern als Chrift enthauptet (F um 165). 

2. Juftin ift der erfte Chrift geweſen, der eine reihe ſchrift— 
ftellerifhe QTätigfeit entfaltet hat. Aber von feinen acht 
Schriften, die Eujebius gefannt hat, bejigen wir in einer einzigen, 
ſchlechten Handjrift (Parisinus n. 450) nur drei, und zwar in 
zwei bon dieſen eine Apologie gegen die Heiden, in einer eine jolche 
gegen die Juden. Auch die Häretifer, insbejondere den Marcion, 
hat er in Schriften befämpft, dieſe find aber ſpurlos unter- 
gegangen; von feiner Schrift De resurrectione ijt wenigftens ein 
großes Bruhftüd auf ung gefommen; vielleicht ift auch die Cohor- 
tatio ad gentiles echt. Eine Menge von Schriften ift wegen 
ſeines gefeierten Namens ihm jpäter fäljchlich beigelegt worden, 
wie der- Brief an Diognet; vier diejer pfeudojuftiniihen Traftate, 
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unter ihnen die Quaestiones et responsiones ad orthodoxos, 
find fürzlih don Harnack Diodor don Tarjus (im 4. Jahrhundert) 
zugejchrieben!, von Funk ins 5. Jahrhundert verwieſen worden 
(unten 8 60, 2). 

3. Die bedeutendfte Leiftung Juſtins find die beiden Apo- 
logien. Euſebius berichtet, Juftin habe zwei Apologien verfaßt 
und die eine dem Kaiſer Antoninus Pius, die andere deſſen Nach— 
folgern Mark Aurel und Lucius Verus übergeben. Wir beiten 
nun auch von ihm zwei Apologien, und zwar die größere (68 Kap.) 
an Antoninus Pius, die Kleinere aber (15 Kap.) in der Hand- 
Ihrift an den römischen Senat adreffiert. Aber die neuefle Kritik 
hat feitgejtellt, daß beide Apologien in Wahrheit an Antoninus 
Pius gerichtet find und daß die zweite nur ein Nachtrag oder 
Anhang zur erften ift. In der erften Apologie laſſen fi 
zwei Teile unterfdeiden, bon denen der erftere (Kap. 1—12) 
vornehmlich negativer Urt ift und die gegen die Chriften erhobenen 
Beihuldigungen widerlegt, der zweite, mehr pofitiv und breiter 
angelegt, den Inhalt der chriftlichen Religion darlegt und recht— 
fertigt; den meiften Raum nimmt in diefem zweiten Teil der Be- 
weis für die Gottheit ChHrijti aus den Weisjagungen des Alten 
Teftamentes ein (Kap. 30—53). Die zweite Apologie oder der 
Nachtrag ift dadurd veranlaßt worden, daß gerade damals der 
römische Stadtpräfeft drei Chriften bloß um ihres chriſtlichen Be— 
fenntniffes willen hinrichten ließ; fie hat gar feine Dispofition, 
jondern bejteht aus loſe aneinander gereihten Stüden des ber- 
ſchiedenſten Inhaltes; das ihr angehängte Schreiben Hadrianz an 
Minucius Yundanus, den Prokonſul von Aſien, über eine ge— 
regelte und gerechtere Behandlung der Chriſten gilt jet als echt. 
Beide Apologien find bald nad dem Jahre 150 verfaßt worden. 





4. Der umfangreichere, aber nur lüdenhaft überlieferte Dialog 


mit Tryphon mill eine zweitägige Unterredung des hl. Ju— 
ftinus mit diefem gelehrten Juden, unter dem wahrſcheinlich der 
befannte Rabbi Tarphon, der ein Zeitgenofje Juſtins war, zu 
verjtehen ift, der Öffentlichkeit übergeben. Die Schrift ift nad) der 
erften Apologie verfaßt, da dieſe in ihr zitiert wird; daß aber 
die Unterredung jelbft, die zu Ephejus war, nod zur Zeit des 


I! Texte u. Unterfudungen, Neue Folge VI, Leipzig 1901, Hit 4. 
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jüdifchen Krieges unter Bar Kochba (132—135) ftattfand, mie 
man allgemein jagt, iſt an ſich unwahrſcheinlich und aud nicht 
recht erweisbar. Das Werk zerfällt in drei Teile; der erite 
(Kap. 9—47) zeigt, daß das jüdiſche Zeremonialgejeß nur vorüber- 
gehende Geltung hatte, der zweite (Kap. 48 -108), daß die An— 
betung Jeſu dem Monotheismus nicht widerſtreitet, der dritte 
(Rap. 109—142), daß aud die Heiden zur Kirche Chrijti be- 
rufen find. 

5. Eufebiuß bezeugt (Hist. eccl. 4, 18), daß Juſtin aud) 
folgende drei Schriften verfaßt hat: Oratio ad gentiles, Cohortatio 
ad gentiles und De monarchia, d. h. über Gottes Einheit. Drei 
Schriften mit dieſen Titeln find uns nun aud wirklid in den 
Handjriften unter dem Namen Juſtins überliefert; jie werden 
ihm aber, obſchon fie alle drei im 2. Jahrhundert entjtanden zu 

ſein jcheinen, gegenwärtig gewöhnlich abgeſprochen und zwar vor 
allem wegen Verjchiedenheit des Stile. Dafür, daß die Cohor- 
tatio „in hohem Grade und eigentlih juſtiniſch“ ift, Hat in aller 
legter Zeit Widmann 1 jehr beachtenswerte Gründe geltend gemadt; 
gleichzeitig wurde fie aber von anderer Seite in den Anfang des 
3. Jahrhunderts gejegt?. Die fleine Oratio ad gentiles zeigt 
die Unvernünftigfeit der Göttermythen, die lange Cohortatio ad 
gentiles, daß die griehijhen Weiſen ſich vielfach widerſprechen 
und das Wahre, welches fie bieten, ven jüdijchen Büchern entnommen 
haben. Die Schrift De monarchia will die Einheit Gottes aus 
meiſt unechten heidniſchen Dichterjtellen nachweiſen. 

6. Juſtin ſchreibt nach den Eingebungen des Augen— 
blicks; er ſchweift gerne von ſeinem Gegenſtande ab, um Ex— 
kurſe einzulegen, und veranlaßt ſo Zerſtückelungen und Wieder— 
holungen. Der Verſuch Wehofers, ſeine Apologien als eine Kunſt— 
rede, die nach den Regeln antiker Rhetorik ausgearbeitet ſei, zu 
erweiſen, hat feinen Beifall gefundens. Außerdem liebt Juſtin 

einen langatmigen Satbau mit gehäuften Partizipien und hat 
eine matte Ausdrucksweiſe; nur felten erhebt fi die Darftellung 
zu Wärme und Schwung. Aber inhaltlich find feine Schriften 


! Die Echtheit der Mahnrede Juſtins des Märtyrers, Mainz 1902, 
® Saul, Die Abfafjungsverhältnifje der pjeudojuftiniichen Cohortatio 
ad Graecos, Berlin 1902. 
s Bol. Bardenhemwer, Gejd. der altfirhl. Literatur I 203—205, 
Rauſchen, Patrologie. 3 
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jehr wertvoll, nit jo fjehr vom Standpunkte der Apologetik, 
al3 wegen jeiner Mitteilungen über Glauben und Kultus der 
Kirche feiner Zeit und megen der originellen Art, wie er durch 
jeine Theorie vom Aoyoc orspnarızög eine Brüde zwiſchen 
der alten Philoſophie und dem Chriftentum ſchlägt. In Chriftus, 
jo argumentiert er, ift der göttlihe Logos in feiner Totalität 
erſchienen; aber jeder Menſch beſitzt in jeiner Vernunft einen Keim 
(orepua) des Logos und kann mittels desjelben Wahrheit er- 
feinen. Diejer Anteil am Logos und damit die Befähigung für 
die Wahrheit war aber in einigen Menſchen bejonders groß, jo 
bei den jüdijchen Propheten und unter den Griechen bei Heraklit 
und Sokrates. Mande Wahrheitäelemente, meint er, find den 
griehiichen Dichtern und Philoſophen aus der alten jüdijchen 
Literatur zugefloſſen; denn Mojes mar der ältefte Schriftiteller 
überhaupt. Die Philoſophen waren aljo, jofern fie nad) der Ver— 
nunft gelehrt und gelebt haben, in gewiſſem Sinne ſchon Chriften 
vor Chriſtus; die Chriften aber nad dem Erjcheinen Chrifti haben 
die ganze und ungetrübte Wahrheit. 

*7. Gott ift nad Juſtin und andern Apologeten urjprungs- 
und namenlos; jeine jubjtantielle Allgegenwart wird, wie es jcheint, 
geleugnet; er mohnt in den Gegenden über dem Himmel, fann 
jeinen Platz nicht verlaffen und darum auch in der Welt nicht 
ericheinen. Die Verbindung zwijchen ihm und der Welt vermittelt 
der Logos, der einen Namen hat und erjheinen kann; er iſt 
aus der Macht und dem Willen des Vaters hervorgegangen und 
dem Vater (wenigſtens nad Juftin und Tatian) nicht ganz wejens- 
gleih. Vater heißt Gott vor allem als zaryp av rdvrwy. Die 
Engel haben eine luftartige Leiblichfeit und nehmen eine wirkliche 
Speije, das Manna, zu fih!. Die böjen Geifter haben Frafjere 
Leiber; Satan, ihr Haupt, fiel, weil er in Schlangenform die 
Eva verführte (Dial. ec. 124); andere Engel haben jih mit 
Menjchenmeibern verfündigt und mit ihnen die Dämonen erzeugt ?. 
Die Teufel find zum Höllenfeuer verurteilt, werden aber erſt 
nad dem Jüngjten Gerichte mit den ſchlechten Menjchen in das— 


ı Nah Pi 77, 24-25; jo auch Klemens von AUlerandrien umd 


Tertullian. 
2 Nach Gn 6, 1; vgl. Apol. 2, 5. 
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jelbe eingehen (Apol. 1, 28); bis dahin find die Teufel in den 
niedern Luftſchichten und verſuchen die Menſchen. 

*8. Die Menfchen aber kommen nad ihrem Tode alle zu- 
nädft in den Hades und bleiben allda bis zum Ende der 
Welt; die Guten find ſchon hier von den Schlechten getrennt, 
und beide Klaſſen in der VBorahnung ihres Ffünftigen Gejchides 
glüdlih oder unglüdlih; Juftin jagt ausdrüdlih (Dial. c. 80), 
daß der Glaube, die Seelen fämen jofort nad) dem Tode in den 
Himmel, mit der Zeugnung der Auferftefung der Toten identiſch 
jei. In den genannten Hades und zwar zu den berjtorbenen 
Gerehten des Alten Bundes ftieg Chriftus nad jeinem Tode 
hinab (Dial. ce. 73). AJuftin war wie Papias Chiliaft, jagt 
aber, daß auch manche orthodore Chriſten dieſe Lehre nicht teilten, 
er hält jolche aber nicht „Für in jeder Hinfiht vollfommene Chrijten“ 
(Dial. ce. 80). Bon unſchätzbarem Werte find feine Ausführungen 
über die Taufe und den Gottesdienſt der Chriften (Apol. 1, 61 
65—67); er ſpricht daſelbſt auch klar feinen Glauben an die 
reale Gegenwart Ghrifti in der Eudariftie aus (Kap. 66): 
„Denn nit wie gemöhnliches Brot und gewöhnlichen Trank emp- 
fangen wir dies; wie nämlid durch das Wort Gottes unfer 
menjchgewordener Erlöjer Jeſus Chriſtus Fleifh und Blut zu 
unjerem Heile annahm, jo find wir auch gelehrt worden, daß die 
mittelS eines Gebetswortes, das von ihm herrührt, gejegnete Speife, 
bon der unſer Blut und Fleiſch durch Ummandlung genährt 


werden, das Fleiſch und Blut jenes menjhgewordenen Jeſus jei.“ 


Semijd, Juftin der Märtyrer. Eine kirchen- und dogmengeſchicht— 
liche Monographie, 2 Bde, Breslau 1840 (noch jegt jehr brauchbar, nament- 
lich für dogmengejhichtliche Studien über die Apologeten). Wehofer 
0. Pr., Die Apologie Juſtins des Philojophen und Märtyrers in literar— 
biltorijher Beziehung, Rom 1897. Raujhen, Die formale Seite der 
Apologien Juſtins, in Theol. Quartalihrift, Tübingen 1899, 188—206. 


$ 18. Tatian der Aſſyrer. 


1. Tatian ſtammte von heidnifhen Eltern in Afiyrien, ftudierte 
Philoſophie und "machte weite Reifen; auf diejen fam er nad) 
Rom und. wurde hier Chrift und Schüler des Juſtin. Wahr- 


ſcheinlich im Jahre 172 ging er in den Orient zurüd und ftiftete 


dajelbjt die gnoftijch-enfratitiiche Sekte, die jede Che und jeden 
3*+ 
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Sleifh- und Weingenuß verwarf und beim heiligen Abendmahle E 


den Wein durch Waſſer erſetzte; fie hießen daher auch Aquarüi. 

2. Bon Tatian haben wir vollftändig nur die Oratio ad 
Graecos, eine Upologie, die er nad) dem Tode Yuftins und bor 
jeinem Abfalle von der Kirche, wahrjcheinlich nicht mehr in Rom, 
verfaßte, um feinen Übertritt zum Chriftentum zu rechtfertigen ; 
vielleicht ift fie eine Jnaugurationsrede zur Eröffnung einer Schule. 
Für die Wahrheit des Chriftentums führt er deſſen erhabene Lehre 
(Kap. 1—30) und Hohes Alter (Kap. 3L—41) ins Feld; Mofes 
hat 400 Jahre vor dem trojanijchen Kriege gelebt und gejchrieben, 
ift aljo älter als alle griechiſchen Schriftiteller, und dieſe haben 
aus ihm gejhöpft. Das Werk it aber weniger eine Apologie als 
eine Berjpottung der Gegner; im Gegenſatz zu Juftin verfennt 
der Verfaſſer alle Lichtſeiten in der griechiſchen Kultur und ſchreibt 
mit leidenihaftliher Erregtheit und bitterem Spott. 

3. Nach jeiner Rückkehr nah Aſſyrien jchrieb Tatian, wahr: 


Iheinlid in ſyriſcher Sprade, das Diatefjaron — 0177 


Teoodowv edayyzkov) d. 1. eine aus den bier Evangelien zu— 
jammengeftellte Gejhichte des Heren, alfo eine Evangelienharmonie. 
Das Werk erlangte im Gebiete der ſyriſchen Kirche eine große 
Bedeutung und berdrängte dort für mehr als ein Jahrhundert 
(bis 350) den Tert der kanoniſchen Evangelien faſt ganz; wir 
haben aber nur eine lateinifhe und arabijche Überarbeitung und 
außerdem Bruchftüde in einem Kommentar, den der hl. Ephräm 
(T 373) zu demſelben verfaßte. 


$ 19. Athenagoras von Athen. 


1. Bon Athenagoras wiſſen wir bloß, daß er riftliher Philo— 
joph aus Athen war. Als Schriftiteller übertrifft er den Juſtin 
an Gemwandtheit des Ausdrudes, Schönheit der Sprade und Ein— 
fachheit der Dispofition; wie Juſtin nimmt er zur griechijchen 
Philofophie, namentlich zu Platon, eine freundliche Stellung ein. 

2. Von ihm bejigen wir zwei Schriften: 

a) Supplicatio oder Legatio pro christianis (rpeoßeta 
rept zproravav), geſchrieben wahrjheinlih 177 und gerichtet an 
Mark Aurel und feinen Sohn Kommodus. Sie entkräftet der 





t Sp Kukula, Tatians jog. Apologie, Leipzig 1900. 
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Neihe nach die drei den Chriften gemachten Vorwürfe: Atheismus, 
thyefteiiche Mahlzeiten und ödipodeiſche Vermiſchungen. 

* Daß die Chriften nicht Atheiften find, wird gerade mie bei 
Suftin damit bemwiefen, daß fie Vater, Sohn und Geilt und die 
Engel verehren!. Vom Sohne wird gejagt, daß er von Ewig— 
feit als vodc und 40700 in Gott war und dann zum Zwecke der 
Weltfhöpfung aus ihm hervortrat, ohne aber ein Geſchöpf zu ſein 
(Suppl. a. a. O); diejelbe Anficht hat auch Juftin (Apol. 2, 6) und 
ähnlich jagt Theophilus, Gott habe den Logos, den er in fich hatte 
(evöcaderog), vor der Weltfhöpfung mit feiner Weisheit (Heiliger 
Geift) gezeugt (Mpogopezöc)?. In den Götterbildern, meint 
Athenagoras, laſſen fi) die Dämonen verehren, d. h. die Seelen 
der durch die Sintflut vertilgten Giganten, die ihrerjeits Söhne 
gefallener Engel find (nah, Gn 6, 2 f); „fie ziehen die Menjchen 
zu den Götterbildern Hin und leden gierig das Opferblut“ 
(Rap. 26). Viele Chriften werden grau im jungfräulicen Stande; 
eine zweite Ehe gilt den Chriften als anjtändiger Chebrud) 
(Kap. 33). Klemens von Wlerandrien hat die zweite Ehe —— 
Ehebruch genannt (Strom. 3, 12, 82). 

b) Die Schrift De resurrectione mortuorum wird am Ende 
der Apologie in Ausficht geftellt und ift wohl das Belte, was die 
Alten über die Auferftehung gejchrieben haben. Zuerſt wird die 
Möglichkeit der Auferftehung aus der Allmacht Gottes gezeigt 
(Rap. 1—10). Angemeffen aber oder fogar notwendig fei die 
Auferftehung, a) weil der Menſch als vernünftiges Weſen zur 
ewigen Yortdauer beftimmt fei, der Leib aber zur Natur des 
Menſchen gehöre und daher die Seele nicht ohne ihn ihre Be- 
fimmung erreichen könne (Kap. 11—17); 8) wegen der jen- 
ſeitigen Vergeltung, an der auch der Leib Anteil Haben müffe 
(Kap. 18— 23); 7) weil die Beltimmung des Menſchen die Glüd- 
jeligfeit ift, diefe aber auf Erden nicht gefunden werden könne. 


$ 20. Der Hl. Theophilus von Antiochien. 


1. Theophilus wurde erft im Mannesalter Chrift und dann 
Biihof don Antiohien. Don feinen vielen Schriften find nur 





! Suppl. c. 10; vgl. Justin. Apol. 1, 6. 
'2 Ad Autolycum 2, 22. Diejelbe Anfiht haben auch Tertullian und 
Hippolyt (f. unten ©. 64 und ©. 76, 4). 





38 $ 20. Der Hl. Theophilus von Antiochien. 


die drei Bücher Ad Autolycum erhalten, die kurz nad 180 
von ihm herausgegeben wurden und nur loje zufammenhangen. 
Sein heidniſcher Freund Autolyfus Hatte über den unfichtbaren 
Gott der Chriften und über den Namen Chrift gejpottet. Theo— 
philus antwortet ihm im erſten Buche feiner Schrift; der Auf- 
forderung des Freundes: „Zeige mir deinen Gott“, ftellt er ent- 
gegen: „Zeige mir deinen Menjchen, und ic) werde dir meinen 
Gott zeigen; zeige mit, mie die Augen der Geele ſehen und die 
Ihren des Herzens hören!" (Kap. 2.) Die Gotteserfenntnis ift 
abhängig von der Reinheit der Gefinnung; der Blinde fann die 
Sonne und in einem verroſteten Spiegel fann man fein Antlig 
nit Shauen. Im zweiten Buche wird der heidniſchen Mythologie 
die Urgejhichte der Menjcheit nah Gn Kap. I—11 gegenüber- 
geftellt. Der Einwand des Freundes, das Chriftentum ſei jung 
und neu, wird im dritten Buch mit dem Nachweis beanttoortet, 
daß die riftlichen (d. h. jüdischen) Schriften an Alter noch über 
die MytHenzeit der Griechen hinausgehen, Mofes müſſe 1000 Jahre 
bor dem trojanijchen Kriege gelebt haben. 

*2, Theophilus ift der erfte, der das Wort — (Tpıde) 
bon der Gottheit gebraudt (2, 15); die göttlichen Perſonen be- 
zeichnet er regelmäßig mit den Worten: Gott, Logos und Weis— 
heit. — Wie Juftin (Dial. 5) und Srenäus (4, 4, 1 um 
2, 34, 2—3), jo lehrt auch Theophilus (2, 27), daß Die 
menſchliche Seele nidt don Natur, jondern nur durch ein 
Geſchenk Gottes unſterblich ſei; alle drei führen zum Beweiſe 
dafür an, was einen Anfang habe, müſſe aud ein Ende haben, 
und nur Gott habe, mie feinen Anfang, jo aud aus ich fein 
Ende; Theophilus jagt: „Hätte Gott den Menſchen unfterblich 
gemacht, jo hätte er ihn zu Gott gemacht.“ — Während Juſtin 
die Evangelien nur „Denfwürdigfeiten“ der Apoftel ‚nennt 
(Apol. 1, 66), bezeichnet Theophilus die Evangeliften gerade mie 
die Propheten als Geiftträger und die Coangelien und Briefe 
Pauli als „Heilige, göttliches Wort“; er hat zuerjt die Injpi- 
ration des Neuen Teftamentes deutlich ausgeſprochen (2, 22 und 
3, +13724). 

3. Hieronymus bezeugt, Theophilus habe auch einen Evan- 
gelienfommentar gejhrieben. Man glaubte diejen lateiniſch 
in einer Scholienfammlung zu den bier Evangelien zu bejißen, die 
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de la Bigne im fünften Bande jeiner Bibliotheca (1575) unter dem 
Namen des Theophilus veröffentlichte, aber Harnad wies nad, daß 
diefe Sammlung erft kurz vor 500 in Südgallien entjtanden ift. 


$ 21. Andere griechiiche Apologeten. 


1. Gegen Ende des 2. oder im 3. Jahrhundert jchrieb der Philo— 
ſoph Hermias feine kleine Irrisio gentilium philosophorum, 
witzig, aber recht oberflächlih. Er verjpottet darin die Widerjprüche 
der griechiſchen Philoſophie in ihren Lehren über die Grundprinzipien 
der Dinge und über die Seele, ausgehend von dem Sate (1 Kor 
3, 19): „Die Weisheit diefer Welt ift vor Gott Torheit.“ 

2. Die Schriften der Apologeten Apollinaris, Biſchof bon 
Hierapolis, und Miltiades, die beide Zeitgenoffen Tatians 
waren, find verloren gegangen. Ein jehr fruchtbarer Schriftſteller 
war Melito, Biſchof von Sardes, in derjelben Zeit; aber von 
allen jeinen Schriften, unter denen aud eine an Mark Aurel ge- 
richtete Apologie war, find nur einzelne Fragmente auf uns ge- 
fommen. Eine ſyriſch erhaltene Oratio Melitonis philosophi, 
quae habita est coram Antonino Caesare, fann nicht don dem 
Biſchof von Sardes jein, weil die aus feiner Apologie überlieferten 
Fragmente fih nicht im ihr wiederfinden; fie ift um 200 ent- 
fanden. Auch eine lateiniſche Schrift De transitu beatae Mariae, 
die im 4. Jahrhundert verfaßt murde, ift dem Melito fälſch— 
lich beigelegt worden; hier wird zum erftenmal in der ung er- 
haltenen Literatur behauptet, Maria jei im Garten Gethiemane 
begraben worden; daß ſie auf dem Berge Sion (Dormitio) ge— 
wohnt Habe und gejtorben ſei, Hat zuerft unficher der Patriarch 
Modeftus von Jerujalem (FT 634), und beitimmt jein Nachfolger, 
der hl. Sophronius (F 638), ausgejprocdhen !. 


$ 22. Die Anfänge der Iateinijch-tirchlicden Literatur. Minucius Felix. 


1. Erft in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts find, 
ſoviel wir wiſſen, Schriften kirchlichen Inhaltes in lateiniſcher 
Sprade abgefaßt worden. Die römijhe Kirchenſprache war bis 
200, vielleicht bis 250 die griechiſche; das lehren die bis dahin 


ı gl. Zahn, Die Dormitio sanetae Mariae und das Haus des 
Johannes Markus, Leipzig 1899. 
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in Rom verfaßten kirchlichen Schriften (Klemens, Hermas, Hippo- 
ptus) und dor allem die Injchriften der römischen Katafomben. 
Das älteſte datierte lateiniſche Aktenſtück chriftlihen Inhaltee 
ftanımt aus Nordafrifa, es find die Acta martyrum Sci- 
tanorum aus dem Jahre 180. Nach Afrifa weiſen überhaupt 
alle ältejten Denkmäler der lateinifhen Kirchenliteratur Hin — man 
denfe an die Schriften Tertulians und den Freundeskreis des 
Minucius Felix; durch Tertulian hören wir auch zuerft von 
lateiniſchen Bibelüberfegungen, von denen eine in usum exüt, 
die der Hl. Auguftinus Itala nennt; man wird aljo annehmen 
müſſen, daß in Afrifa das Lateiniſche am früheften in die kirch— 
lie Liturgie eingeführt worden ift. 

2. Nur in einer einzigen Pariſer Handjchrift, und dazu nod) 
in jehr verderbter Geftalt, ift ung der Octavius überliefert, eine 
lateinijche Apologie, die an Kunft der Anlage und Anmut der 
Darftellung alle Apologien der drei erjten Jahrhunderte über- 
trifft. Das Büchlein iſt verfaßt in Yorm eines Dialogs zwiſchen 
dem Berfaffer Markus Minucius Felix und feinen zwei 
Freunden Oftavius und Cäcilius. Der Berfaller war Sach— 
walter in Rom und Chrift, gerade wie Oftavius; Cäcilius war 
Heide und ſtammte aus Afrika, wahrjeheinlih aus Girta in Nu— 
midien. Der Dialog ijt der ciceronijhen Schrift De natura 
deorum nachgebildet. Das Wejen des Chriltentums wird vom 
rein philofophiichen Standpunkte aus in Monotheismus, Uniterb- 
lichkeitslehre und Sittenreinheit gefunden, die Heilige Schrift 
nicht zitiert. 

Biel ift über die Zeit der Abfaſſung geftritten worden. 
Der Octavius fteht nämlih in Gedanken und Ausdrücken dem 
Apologeticum Tertullians jo nahe, daß eine Abhängigkeit des 
einen vom andern mit Sicherheit anzunehmen it. Aber men 
gebührt die Priorität? Hieronymus ſpricht fie dem Tertullian zu; 
denn er nennt öfters diefen vor Minucius und jagt einmal bon 
ihm: primus latinorum ponitur !. Die meijten Neueren nehmen 
aber an, daß Minucius früher gejchrieben hat, und jegen, da das 
Apologeticum im Jahre 197 entitanden ift, die Abfafjung des 
Octavius in die legten Jahrzehnte des 2. Jahrhunderts. 





! De viris inlustr. e. 53; dgl. Ep. 70, 5, 
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3. Der Gedanfengang des Dialogs ift folgender: Die drei 
Freunde machen einen Ausflug von Rom nad Oſtia. Als fie unter- 
wegs an einer Serapisftatue vorüberfommen, wirft der Heide Cäcilius 
diejer eine Fukhand zu. Das gibt den Anlaß zu einer religiöjen Dis— 
putation, welche die drei bald danah auf einem Damme am Meere 
-fitend anftellen; Minucius, der im Dialog Markus Heißt, joll 
Schiedsrichter jein (Rap. 1—4). Gäcilius beginnt; die größten 
Weiſen hätten über die Götter und das Jenjeit3 nichts Sicheres er- 
mitten können und Sofrates, der Fürſt der Philojophen, habe er- 
flärt: Quod supra nos, nihil ad nos; in dieſer Ungewißheit bleibe 
man am beften beim überlieferten Götterfulte, der Rom groß gemadt 
habe; der unfichtbare Gott der Ehrilten aber jei ein Phantom; fie 
jelbft refrutierten fi) aus ungebildeten Männern und leihtgläubigen 
Weibern und trieben in ihren Verſammlungen greulihe Unzucht 
(Rap. 5—13). Nun ergreift Oftavius das Wort und folgt feinem 
Gegner Schritt für Schritt: Der Menſch ift zur Erfenntnis der 
Wahrheit berufen und fann an ihr nicht teilnahmlos vorübergehen; 
freilich fan man Gott nicht jehen, aber das Menſchenauge fann 
auch nit in die Sonne bliden; die Götter der Heiden find ein- 
fache Menſchen gemejen, denen man jpäter göttliche Ehren erwieſen 
hat; Rom ift nicht durch jeine Religion zur Weltherrihaft gelangt, 
jondern durch Raub und Gewalt; die Anjhuldigungen gegen die 
EHriften gehen auf Verleumdungen zurüd, welde die Dämonen in 
Umlauf gejegt haben (Kap. 14—38). Cäcilius erklärt ſich für 
überwunden, und der Verfafjer ſchließt: „Dana gingen wir froh 
bon dannen, Cäcilius darüber, daß er gläubig geworden, Oktavius, 
daß er gefiegt, ich über den Glauben jenes und den Eieg diejes.“ 

Als Ausgabe ift nur die von Halm im Wiener Corpus script. 


eceles. lat. vol. II (1867) zu benußen, weil jie ſich durd viele Textes— 

verbefjerungen vor den früheren (3. B. Migne, Pair. lat. 3) auszeichnet. 
3. Kapitel. 

Die guojtiihe und antignojtiiche Literatur des 2. Jahrhunderts. 


$ 23. Die guoftiide Literatur. 
1. Die apologetijche Literatur entiprang dem Gegenjat des 
Ehriftentums - zum Heiden- und Judentum, Aber ein ebenjo 
gefährlicher Gegner der Kirche wurde im 2. Jahrhundert der 
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Onoftizismus. In dem Streben nad einer über die Dffen- 
batung hinausgehenden Erkenntnis (voorg), namentlich über den 
Uriprung der Welt und des Böſen und über das Weſen der Er- 
löfung, hob diejer die Grundlagen des Glaubens ſelbſt auf; er 
verflüchtigte die Offenbarung durch kühne Allegorie und vermengte 
das, was von ihr noch erübrigte, mit heidniſchen Philoſophemen 
und orientalifhen Hultuselementen. Die Löſung der Welträtfel, 
die der Gnoftizismus gab, war Dualismus, Dualismus von 
Gott und Welt, Geiſt und Materie, von dem Erlöfer Jeſus und 
dem himmlischen Non Chriftus. Der Gnoftizismus fand im - 
Morgen: und Abendlande die mweitefte Verbreitung, am meiften 
unter den Gebildeten; er hat die erſte hrijtlich-theologijche Literatur 
geſchaffen, jeine Literatur war im 2. Jahrhundert umfangreicher 
als die orthodore; er hat auch zuerft Pfalmen und Hymnen 
gedichte. „Über die Mittel meltliher Bildung”, jagt Barden— 
bewer!, „hat die Härefie augenjcheinlih in ganz anderem Maße 
‚verfügt, als die Kirche Jeſu Chrifti. Die Kirche hatte dem Heere 
der Gnoftifer gegenüber nur eine verſchwindend Kleine Streiterihar . 
ins Feld zu ftellen. Ihr Sieg über den Gnoftizismus ift ein 
faum minder glänzender Erweis ihres göttlihen Urjprungs, als 
ihr Triumph über die heidniſche Staatsgewalt.“ 

2. Bon gnoſtiſchen Schriften waren bis 1850 nur die 
Bruhftüde befannt, die fih in den Widerlegungsſchriften kirch— 
fiher Autoren, bejonders des Irenäus, Hippolyt und Epiphanius 
finden. Seitdem find aber aus ägyptiſchen Handſchriften des 
5.—6. Jahrhunderts einzelne gnoſtiſche Terte vollftändig in fop- 
tiſcher Überſetzung bekannt geworden, und im Jahre 1896 hat der 
unermüdlihe Karl Schmidt in das Ägyptiſche Mufeum zu 
Berlin einen koptiſchen Papyrus mit mehreren gnoftiihen Schriften 
aus derjelben Zeit gebracht, die noch der Veröffentlihung harten, 
darunter ein „Evangelium nah Maria”, das dem Jrenäus al 
Duelle gedient hat. Die bieher veröffentlichten gnoſtiſchen Schriften 
in koptiſcher Überfegung, alle der Eefte der Ophiten entftammend, 
find diefe: a) Bier Bücher Pistis Sophia, nad einer englijchen 
Handſchrift im Jahre 1851 lateinisch ediert; es Jind Unterredungen 
de3 auferftandenen Jefus mit feinen Jüngern und mit Maria 
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Magdalena, die den Fall und die Erlöfung der Piſtis Sophia, 
eines Weſens der Nonenmwelt, betreffen. b) Zwei Bücher Jen, 
nad) einem Codex Brucianus, der jeßt zu Orford ift, im Jahre 
1892 von Karl Schmidt ediert zugleich mit einer andern Schrift, 
die aus dem 2. Jahrhundert fein ſoll und der gnoftiihen Partei 
der Sethianer angehört. 

3. Onoftii hen Ursprungs ift aud eine Menge apokrypher 
Apoftelgefhichten, die fait alle im 2. Jahrhundert in grie- 
chiſcher Sprade entftanden find. Dahin gehören: a) Acta Petri, 
die eine ausführliche Erzählung über die Taten und Yeiden des 
Apoftelfürften geben; erhalten davon ift außer dem griechiſchen 
Schluß, genannt Martyrium beati Petri, ein lateiniſches Bruch— 
ſtück: Actus Petri cum Simone; hier werden das Wirken Petri 
in Rom, fein Zufammentreffen dajeldft mit Simon Magus, deſſen 
unglücliches Ende (Flugverfuh) und die Kreuzigung des Apoftels 
mit dem Kopfe nad unten erzählt. b) Acta Joannis, nur in 
fatholifhen ſpäteren Überarbeitungen erhalten; ihr Verfaffer hieß 
Reucius, und don diefem ftammen auch wohl die Betrusaften her. 
c) Acta Thomae, auch nur in fatholifehen Überarbeitungen, aber 
recht gut erhalten; fie jchildern die Reife des Apoſtels Thomas 
nad Indien, die wunderbare Belehrung eines indilchen Königs 
und zuleßt den Martertod des Apoſtels, der von Lanzen durd- 
bohrt wird; mande der hier vorkommenden Namen lafjen ſich 
hiſtoriſch nachweiſen. 

Pistis Sophia, ed. Petermann, Berol. 1851; vol. Harnack 
in. Terte u. Unterfuhungen VII 2 (1891), 1—114. Gnoftijde 
Shriften in foptifher Sprade, überjegt und bearbeitet von 
K. Schmidt in Texte u. Unterfuhungen VII (1892), Hft 1—2. 
Gute Überfichten über dieſe gnoſtiſche Literatur geben: Bardenhewer, 
Geſchichte der altfirhlichen Literatur I 315— 347; Acta apostolorum apo- 
erypha, ed. Lipsius et Bonnet, 2 Bde, Leipzig 1891 und 1898; 


Sipjius, Die apofryphen Apoſtelgeſchichten und Apoftellegenden, 2 Bde, 
Braunſchweig 1883 und 1890. 


$ 24. Hegefippus. 


Hegefipp ftammte aus dem Drient und war wahrſcheinlich, 
weil der aramäiſchen Sprache mädtig, von Geburt Jude. Unter 
Papſt Anicet (155—166) fam er nad Rom, um bei dem Umſich— 
greifen der gnoftiichen Sekten dafelbft die wahre Lehre fennen zu 
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lernen. In die Heimat zurückgekehrt, ſchrieb er ſein Werk, nämlich 
fünf Bücher Denkwürdigkeiten (oder Memoiren, bronvnnara), 
bon dem aber nur Bruchſtücke, die meiften bei Eufebius, erhalten 
find. Hieronymus hielt das Werk für eine Kirchengeſchichte; aber 
wie die Uberrefte zeigen, war es vielmehr eine Streitfehrift gegen 
die Gnoſtiker, in die allerdings viele hiſtoriſche Stüde eingelegt 
waren. Hegefipp mollte in dem Werke die Früchte feiner Reife, 
nämlid) „die gejunde Lehre, wie fie von den Apoſteln überliefert 
worden it“, jammeln; als die beſte Bürgſchaft für die Wahrheit 
der katholiſchen Lehre fieht er, wie fpäter auch Irenäus, die be- 
ſtändige Sufzejfion der Bilhöfe von den Apoſteln an. 


$ 25. Der Hl. Jrenäus. 


1. Irenäus ftammte aus Kleinafien und hat in feiner Jugend 
oft den hl. Volyfarpus predigen hören. Zur Zeit Mark Aurels 
war er in yon Priefter und beim Klerus fehr angejehen; als 
daher im Jahre 177 der neunzigjährige Biſchof Pothinus von 
Lyon gemartert wurde, wurde er zu deſſen Nachfolger beftellt. 
Als folder hat er bejonders gegen die faljhe Gnofis gekämpft 
und auch durh Miffionäre in Gallien das Chriftentum aus— 
gebreitet. Als Bapft Viktor I. (1L89—199) gegen die Kleinafiaten 
wegen ihrer quartodezimaniihen Richtung die Erfommunifation 
verhängen mollte, mahnte Irenäus in Schreiben ihn mil Erfolg 
davon ab und machte jo feinem Namen Ehre. Über feine fpäteren 
Schickſale it nichts befannt; Hieronymus nennt ihn einmal (In 
Isai. 64, 4) martyr, jein Tod fällt alſo wohl in bie Verfolgung 
des Septimius Severus (aljo FT um 202). 

2. Bon den vielen griehijch verfaßten Schriften des Srenäus 
ift nur fein Hauptwerf in fünf Büchern erhalten: „Entlarvung 
und Widerlegung der falihen Gnofis“, gewöhnlich nah Hieronymus 
Adversus haereses betitelt und gejhrieben um 180. Aber aud) 
dies Werk befigen wir vollftändig nur in einer jehr alten und 
wörtlichen lateiniſchen Überſetzung; vom griehifhen Text liegen 
jedoch bei ſpäteren Kirchenſchriftſtellern viele Fragmente vor, und 
aus dieſen läßt ſich das erſte Buch faſt vollſtändig herſtellen; dazu 
kommen ſyriſche Fragmente. Vier griechiſche Bruchſtücke, die zuerſt 
Pfaff, Profeſſor in Gießen, 1715 angeblich aus andern Schriften 
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des Jrenäus nad Turiner Handichriften publiziert Hatte (daher 
die Pfaffſchen Fragmente genannt), find jet, nachdem fie 
fait 200 Jahre als echt zirkuliert Haben, in einer meilterhaften 
Unterfuhung von Harnad als Fälſchungen Pfaffs erwieſen worden !. 

3. Den Anlaß zur Abfafjung der Hauptjdrift 
gab dem Jrenäus die Bitte eines Freundes, der das gnoftijche 
Syſtem de2 Valentin fennen lernen mollte. Im erjten Buche ent- 
mwidelt er aljo dieſes Syſtem, ftellt ihm einen, Abriß der Kirchen- 
lehre gegenüber und gibt dann einen Überblick über die Gejchichte 
des Gnoftizismus don Simon Magus an. An diefe „Entlarbung” 
der gnoſtiſchen Lehren ſchließt fi in den vier folgenden Büchern 
die „Widerlegung“, die im zweiten aus der Vernunft, im dritten 
aus der Tradition und der Lehre der Apoftel und im vierten 
aus Ausſprüchen des Herin, zu denen auch Prophetenftellen des 
Alten Bundes gerechnet werden, geführt wird. Das fünfte Bud 
- handelt beſonders von den letzten Dingen des Menden, und hier 
vertritt der Verfaſſer auch den Chiliasmus. Ein Werk aus 
einem Guffe find dieje fünf Bücher ebenjowenig wie die Apologien 
Juſtins; die einzelnen Zeile erwachſen dem Berfafjer erſt allmählich 
in Geftalt von Ermeiterungen und Zufäßen. Die Kenntnis der 
gnoſtiſchen Theoreme hat er aus eigener Lektüre gnoſtiſcher Schriften, 
zum Teil aber aud aus Juftin und Hegelipp. Alle jpäteren 
Keßerbefämpfer, von Tertullian angefangen, haben für die frühere 
Zeit aus Irenäus geſchöpft. 

*4. Für die Dogmatik ift das dritte Bud der Schrift des 
Irenäus jehr wichtig, weil hier das Traditionsprinzip, wie 
es ſchon Hegefipp aufgeftellt hatte, eingehend entwidelt wird. 
Glaubensquelle und Glaubensnorm ift ihm die in der Kirche fort- 
lebende Lehrüberlieferung der Apoflel. Für die richtige Glaubens- 
überlieferung kommen aber vornehmlich die von den Apofteln ge- 
gründeten Kirchen in Betracht; denn die ununterbrodene Sukzeſſion 
der Biſchöfe in diefen Kirchen von den Apoſteln Her verbürgt die 
Wahrheit ihrer Lehre. Weil es jedoh, jo fährt Irenäus fort 
(3, 3, 1—2), zu weit führen würde, die Amtsfolgen aller diefer 
Biſchöfe aufzuzählen, jo wolle er bloß „von der größten, älteften, 
allen befannten und von den glorreihen Apofteln Petrus und 


! Torte u. Unterfuhungen XX, Neue Folge V, 3 (1900), 1-69. _ 
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Paulus gegründeten Kirche zu Rom“ den Beweis erbringen, 
dab die Reihe ihrer Biihöfe auf die Apoftel zurüdgehe und daß 
darum aud ihre Lehre apoftoliih jei. Dann folgt der befannte 
Sat: Ad hanc enim ecclesiam propter potentiorem prin- 
eipalitatem necesse est omnem convenire eeclesiam, hoc 
est eos, qui sunt undique fideles, in qua semper ab his, 
qui sunt undique, conservata est ea quae est ab apostolis 
traditio. Der Relativjag „in qua semper etc.“ wird von den 
einen (Erhard, Bardenhewer und den. früheren gewöhnlich) auf 
die römijche Kirche (ad hanc enim), von den andern (Funk! mit 


Harnad) auf „omnem ecclesiam“ bezogen; in dem leßteren Falle - 


ergibt fi der Sinn: Mit der römischen Kirche müfjen alle übrigen 
Kirhen übereinftimmen, wenn anders in ihnen die apoftoliiche Tra- 
dition bewahrt worden if. Die principalitas der römiſchen 
Kirche befteht nad) Irenäus darin, daß fie die Ältefte und größte 
Kirche und vor allem von den beiden Apoftelfürjten gegründet ilt. 

*5. Irenäus jpricht deutlich die circuminsessio der gött- 
lihen Berjonen aus: „Der Sohn iſt im Vater und trägt in 
fih den Vater“ (3, 6, 2); deögleihen die communicatio idio- 
matum: „Das fleiſchgewordene Wort Gottes jelbft hat am Kreuze 
gehangen“ (5, 18, 1). Irenäus hat überhaupt die Ehriftologie 
jeiner Vorgänger wejentlich vertieft; Chriftus ift Menſch geworden, 
damit die Menjchheit vergöttlicht werde; das iſt die. Wiederher- 
ftellung der Menſchheit im Haupte (recapitulatio), von der diejer 
Kirchenvater oft jpriht G. B. 3, 19, 1). Chriftus iſt durch 
Beitehen der Verſuchung des Teufels das Gegenjtüd zu Adam 
geworden (5, 21, 2); die Jungfrau Maria aber hat durch ihren 
Gehorfam den Ungehorfam der „jungfräuligen“ Eva gutgemacht; 
ihon Juftin hatte (Dial. c. 100) dieje Parallele zwiichen Eva und 
Maria gezogen. Jrenäus nennt Maria geradezu wegen ihres Ge— 
horſams die „advocata Evae* und die „causa salutis“ für das 
ganze menſchliche Geihleht (5, 19, 1; 3, 22, 4). Klar bezeugt 
er aud die fatholiihe Lehre von der Erbjünde; die erſten 
Menſchen, die nad) der imago und similitudo Dei geſchaffen 
waren, haben durch ihre Sünde die similitudo verloren, und dieje 
hat CHriftus twiederhergeftellt (5, 2, 1; 6, 1); „in dem erften 


1Funk, Kirdengefhiätliche Abhandlungen I, Paderborn 1897, 12 ff. 
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Adam Haben wir alle Gott beleidigt, in dem zmeiten aber find 
wir wieder mit ihm verſöhnt worden“ (5, 16, 3). Irenäus und 
Drigenes find aud die erften Zeugen für das Vorfommen der 
Kindertaufe in der Kirche!. Die Eudariftie ift ihm die 
Teilnahme am Leibe und Blute des Herrn, und dieſe, jagt er, 
babe feinen Sinn, wenn es feine Auferjtehfung der Toten gebe 
(5, 2, 2. Wie Juftin und Tertullian Hält auch Irenäus den 
Hades für den Aufenthaltsort aller Seelen bis zum letzten Ge— 
tihte und ift wie fie Chiliaft (5, 32, 1). 

Ausgaben von dem Mauriner Mafjuet, Paris 1710, nachgedruckt 
bon Migne: Patr. gr. 7, und von Harvey, 2 Bde, Cambridge 1857; 
beide find gut, doch find in der leßtgenannten auch die jyrijchen und 
armeniichen Fragmente berücfichtigt. Klebba, Die Anthropologie des 
hl. Srenäus, Münſter 1894. 


4. Kapitel. 


Die Hriftliche Literatur im 3. Jahrhundert oder zur Zeit der 
Entſtehung der theologischen Wiſſenſchaft. 


A. Alezandriner. 
8 26. Die Merandrinifche Katechetenjchule. 


1. Der Kampf gegen das geiftig hochſtehende Heidentum und 
gegen die faljche Gnoſis machte auch den Orthodoxen die wiſſen— 
Ihaftlihe Erfaffung des Glaubensinhaltes zum Bedürfniffe und 
tief gelehrte Schulen hervor, deren ältefte und berühmtefte die 
Ratehetenjhule zu Alerandrien geweſen ift. Diefe Stadt 
mar jeit den erjten Ptolemäern durch eine große Bibliothet aus— 
gezeichnet; hier durchdrangen fich ferner griechiſches und jüdijches 
Weſen; denn das Judentum, das 2/; der Bevölferung der Stadt 
ausmachte, nahm griechiſche Sprache und griechiſche Bildung an 
Pie Bücher Weisheit und Sirach der Heiligen Schrift und der 
Jude Bhilon); auf der andern Seite näherte ſich dort die griechiſche 
Bhilofophie im Neuplatonismus den Anſchauungen des Alten 
Teftamentes. Die kirchliche Lehranftalt, die in Wlerandrien im 
2. Jahrhundert entjtand, diente wahrſcheinlich zunächſt der Unter- 








! Irenäus, Adv. haer. 2, 22, 4; Origenes, In Rom. 5, 6: Ec- 
clesia ab apostolis traditionem accepit, etiam parvulis baptismum dare. 
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meifung der Katehumenen, war aber um 180, als Bantänus 
aus Sizilien an ihrer Spibe ftand, ſchon eine Gelehrtenschule, zu 
der allen Gemeindemitgliedern der Eintritt offen ftand und an der 
auch meltlihe Wiſſenſchaften als Vorbereitung zur Theologie be- 
trieben wurden. Auf ihren Höhepunkt gelangte diefe Schule unter 
Drigened. Bedeutende Männer, wie Gregor der Wundertäter, Eu- 
jebius von Cäjarea und Athanaſius find aus ihr hervorgegangen. 
Drigenes hat in feiner ſpäteren Lebenszeit eine neue Schule zu 
Gäjarea in Paläſtina gegründet, und hier erftand dann, namentlich 
dur die Bemühungen des Priefters Pamphilus, die erjte mert- 
vollere hriftlihe Bibliothek. 

2. In der Erklärung der Heiligen Schrift, bejonder& des 
Alten Teftamentes, ſchlugen die Alerandriner eine allegoriſche 
Richtung ein. Überzeugt, daß eine wörtliche oder hiftoriich-gram- 
matiſche Eregeje Unmögliches oder Gottes Unmürdiges ergebe, 
ſuchten fie einen tieferen, geheimnisvollen Sinn der einzelnen bi- 
bliſchen Ausſprüche und Tatſachen auf und machten jo die Heilige 
Schrift zu einem Rätjelbude und die Exegeſe zu einer Spielerei. 
Auch riefen fie dadurch unter den hriftlichen Gelehrten eine Gegen- 
ſtrömung hervor, deren Mittelpunkt die Antiocheniſche Ere- 
getenſchule mwurde; ihr Gründer war um 300 der Märtyrer 
Zucian, der Lehrer des Arius. 


$ 27. Klemens von AMlerandrien. 


1. Titus Flavius Klemens, von heidniſchen Eltern wahrſcheinlich 
zu Athen geboren, machte als Chrift weite Reijen, ſchloß fih dann 
in Ulerandrien an PBantänus an, wurde Priefter und nad des 
Pantänus Tode (um 200) deſſen Nachfolger in der Leitung der 
Katehetenihule. Aber ſchon im Jahre 202 bewog ihn die Ver— 
folgung des Septimius Severus, wieder auszumandern; er fam 
nad Kleinaſien und jtarb hier vor 215. 

2. Klemens ijt nad feinen ſchriftſtelleriſchen Leiftungen als 
der erſte kirchliche Gelehrte zu betradten. Er iſt allerdings 
in dem Beltreben, den Glaubensinhalt wiſſenſchaftlich zu durch— 
dringen und mit der herrſchenden Philoſophie in Einklang zu 
bringen, in viele Irrtümer gefallen; 3. B. lehrte er, daß der 
Weltſtoff ewig und der Sohn Gottes ein Gejhöpf ſei. Seine 
vielen Schriften find zum Teil verloren gegangen, insbejondere 
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die aht Bücher „Skizzen“ (Nrorurwasig), es waren kurze Schrift: 
erklärungen mit eingelegten Erfurjen; erhalten find von dieſem 
Werke nur die Adumbrationes, nämlich lateiniihe Kommentare 
zu mehreren fatholijchen Briefen. Ganz und zwar griedhijch er— 
halten find vier Werke des Klemens. Zu ihnen gehört zunächſt 
die fleine Schrift Quis dives salvabitur, eine Erklärung von 
Mt 19, 21—24, die zeigen ſoll, daß aud der Reiche jelig 
werden kann; fie ſchließt mit der befannten Erzählung vom heiligen 
Apoſtel Johannes und dem Jüngling, der unter die Räuber ge- 
taten war. 

3. Sein Hauptwerk, an dem er lange gearbeitet hat, joll eine 
Einführung in das Chriftentum fein und befteht aus drei Teilen. 
Der erſte von ihnen, „Mahnmwort an die Heiden“ (I/oo- 
zpertixög mpos "Eiinvas), ift eine herrliche Apologie für den 
Hrijtlihen Glauben. Im Eingange werden die Leſer ermahnt, 
ſtatt den mythiſchen Geſängen auf die Götter vielmehr dem neuen 
Liede Chriſti zu lauſchen, der wie ein neuer Arion alles an ji) 
ziehen wolle; dann werden die heidniſchen Lehren und Gebräuche 
verjpottet, Zeugnifje heidniſcher Schriftiteller für den Monotheismus 
beigebracht und der Einwand widerlegt, daß es unrecht fei, der von 
den Vätern ererbten Religion untreu zu werden. Der ſich daran 
anjchließende „Bädagogus“ in drei Büchern joll ven be- 
fehrten Heiden im chriftlihen Leben erziehen; der Erzieher iſt 
Chriſtus jelbit; im zweiten und dritten Buche werden in bunter ° 
Reihenfolge Einzelvorjohriften für das Leben 3. B. für Speije und 
Trank, Wohnung und Schlafen, Putz und Laden gegeben, und 
es wird geſchloſſen mit einem begeifterten Hymnus auf Chrijtus. 
Auh im dritten und größten Teile des Hauptwerkes, den acht 
Büchern Stromata (Irpwpareis — Teppiche), werden die mannig- 
- faltigften Fragen ohne allen Plan erörtert; man hat deshalb in 
leßter Zeit (de Faye) gejagt, dies Werk jei nur eine Vorarbeit 
für eine wiſſenſchaftliche Darftellung der Glaubenslehre, und der 
geplante dritte Teil, der den Titel Didasfalus tragen jollte, ſei 
nicht mehr gejchrieben worden. Klemens bejpricht in den Stromata 
mit Vorliebe philojophifhe Fragen; jo in den zwei erften Büchern 
den Wert der Philoſophie für die hriltliche Wiſſenſchaft und die 
Überlegenheit der Offenbarung über die heidniſche Philofophie; aber 
er jchmeift oft von feinem Thema ab, um e3 jpäter wieder auf- 

Rauſchen, Patrologie. 4 
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zunehmen, führt e8 aber au) dann nicht zu Ende. Das achte Bud 
ilt jehr kurz und ſcheint nicht ganz erhalten zu fein. 

Der Verfaſſer ift in der griehiichen Literatur wohlbewandert 
und jehreibt einen blumigen, ſchwungvollen Stil. Späteren jüdi- 
hen Schriften hat auch er wie die Apologeten die falſche Anficht 
entnommen, daß die griechische Literatur ihren Wahrheitsgehalt 
dem Alten Teſtament entlehnt habe. 

*4. Der Philoſophie legt Klemens in den Stromata eine 
übertriebene Bedeutung bei, indem er nur einen graduellen Unter- 
Ihied zwiſchen Philofophie und Glauben annimmt. Wie das 
Geſetz die Juden, jo habe die griechiſche PVhilofophie die Heiden 
für Chriſtus erzogen, ja fie habe gerade wie das Geſetz eine recht— 
fertigende Kraft gehabt (Strom. 2, 43 100) und ftehe nur darin 
Hinter diefem zurück, daß fie das Volk nit dor der Abgötterei 
bewahrte. . Und auch nah der Erſcheinung Chrifti habe fie die 
bon Gott gegebene Miffion, den Menſchen vom Glauben zur 
Gnofis, d. i. zum Wiffen, zu führen. Der Glaube genüge zwar 
zur Seligfeit, aber nur der zur Gnofis fortgefehrittene vollfommene 
Chriſt gehe nad) dem Tode jofort den Engeln gleidy in das himm— 
liiche Erbe ein; die andern Chriſten aber müßten ihre Sünden in 
einem Zwiſchenorte (droxddapars) büken. Wie Drigenes 
vertritt auch Klemens die platonifhe Trihotomie des Menjchen 
(oöna, duy7 und vodg). | 

Die befte Ausgabe lieferte der anglikaniſche Biſchof Potter in 
2 Fol., Oxford 1715 und öfters, nachgedruckt von Migne: Patr. gr. 


8—9. Für die Auffaffung des Klemens von der grieijchen Puteiopbte 
vgl. de Faye, Clement d’Alexandrie, Paris 1898. 
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1. Origines ift der erfte Kichenfchriftfteller, über defjen Lebens— 
Ihidjale wir genauere Hunde haben, und zwar teils durch Euſe— 
bins (Hist. eccl. 6) teils durch das lateiniſch erhaltene erfte 
Bud der Apologie des Priefters Pamphilus (unten ©. 83, 1) 
teilö durch die „Dankrede“, die Gregor der Wundertäter auf ihn 
gehalten hat (unten ©. 57, 2). 

2. Geboren zu Alerandrien, geriet Origenes mit jeiner Familie 
im. Jahre 202 infolge des Martertodes feines Vaters Leonidas 
in große Not, die er durch Unterrichtgeben zu lindern juchte. Im 


% 
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folgenden Jahre machte ihn nach dem Weggange des Klemens 
ſein Biſchof Demetrius zum Vorſteher der Katechetenſchule, die 
unter ihm den Gipfel ihres Ruhmes erſtieg; er war damals noch 
nicht ganz 18 Jahre alt. Als Gehilfen nahm er ſich für den 
grammatiſchen Unterricht ſeinen früheren Schüler Heraklas, während 
er ſelbſt die Fortgeſchritteneren in der Philoſophie und in der 
Heiligen Schrift unterrichtete; auch hörte er die Vorleſungen des 
Ammonius Sakkas, des Stifters der neuplatoniſchen Schule. 
Er lebte ſehr asketiſch und hat damals in falſcher Auffaſſung 
bon Mt 19, 12 ſich ſelbſt entmannt. Um 220 ließ Julia 
Mammäa, die Mutter des jpäteren Kaiſers Alerander Severus, 
ihn nad Antiochien fommen, um fih von ihm chriftliche Vorträge 
halten zu laſſen. Zehn Jahre. jpäter wurde er auf einer Reife 
nad Griechenland zu Gäjarea in Paläftina von jeinen Freunden, 
den Bilhöfen Alerander von Jeruſalem und Theoktiftus von 
Cäſarea, troß feiner Selbftverjtümmelung zum Prieſter gemeiht; 
darüber aufgebracht, ließ ihn fein Biſchof Demetrius auf zwei 
Synoden zu Alerandrien 231 und 232 megen ungejeßlicher Weihe 
und unfirchlicher Zehre feines Lehramtes und jeines Brieftertums 
für verluftig erklären und aus der dortigen Kirche ausjchließen. Er 
begab jih nad) Cäſarea und blieb dajelbjt bis zur Regierung des 
Decius; er hat hier auch eine der alerandriniichen ähnliche Schule 
gegründet; Gregor der Wundertäter war damals fein Schüler. 
Im Jahre 244 reifte er nad) Arabien und bradte den patri— 
paſſianiſch geſinnten Biſchof Beryllus von Boſtra von feinem 
Irrtume ab. Unter Decius wurde er zu Tyrus ins Gefängnis 
geworfen und hart gefoltert; in dieſer Stadt iſt er 254 geſtorben 
im 70. Lebensjahre. 

3. Origenes ift der Vater der kirchlichen Wiſſen— 
haft, er hat innerhalb der Kirche das erſte philojophijch-theo- 
logijhe Lehrgebäude aufgeführt. Ohne allen Zweifel war er der 
bedeutendfte und einflußreihfte Theologe der grie- 
Hilden Kirche. Auch an ſchriftſtelleriſcher Frudtbar- 
feit hat ihn menigjtens unter den vornicäniſchen Vätern feiner 
erreiht, Epiphanius jagt jogar, er habe 6000 Bücher gejchrieben;; 
Eujebius hat ihn daher Adapdvrıos (Mann von Stahl) genannt. 
Derjelbe Eufebius erzählt, ex habe fieben Schnelljchreiber gehabt, 
die abmwechjelnd jeine Diftate aufnahmen, und ebenſoviele Ab- 
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Schreiber nebſt einigen Schönjchreiberinnen. Viele feiner Schriften 
find aber nur Erzeugniffe des Augenblides, 3. B. Vorträge, die 
andere nachgeſchrieben haben; aud jchrieb er ſehr weitſchweifig 
und umſtändlich; ein großes ſchriftſtelleriſches Talent be- 
jaß er alſo nidht. In feinen Schriften finden ſich mande 
MWiderjprüce, weil er anders zum gewöhnlichen Volke, anders 
zu den Vollfommenen zu jprechen pflegte; den letzteren trug er ein 
„pneumatiſches“ Chriftentum, d. h. die mit der platoniſchen Philo- 
jophie verjegte hriftliche Lehre, vor. Bon feinen Schriften 
ift nur ein geringer Teil auf uns gefommen, und aud) diejer 
großenteils nicht im griechiſchen Urtert, jondern im Tateinijcher 
Überfegung; außerdem befigen wir die Philofalia, eine hübſche 
Blütenlefe aus feinen Schriften, melde die Hi. Baſilius und 
Gregor von Nazianz gemeinfam angefertigt haben. 

4. Der größte Teil der Schriften des Drigenes betrifft die 
Tertfritif und Eregeje der Heiligen Schrift. Die großartig 
angelegte Herapla jollte einen genauen LXX-Zert herftellen 
- und defien Verhältnis zum hebräiſchen Urtert veranjhaulichen ; 
deshalb waren hier in ſechs Kolumnen nebeneinandergeftellt: der 
hebräiſche Text in hebräiſchen Buchſtaben, derſelbe in griedhijcher 


ESchrift, und dann die griechiſchen Uberſetzungen des Aquila, Sym— 


machus, der LXX und des Theodotion; in dem Text der LXX 
aber waren alle Wörter und Abjchnitte, die im Hebräijchen fehlen, 
. mit dem Obelisfus () verjehen, alle Lüden aber aus einer der 
‚andern Überjegungen, meiften® aus Iheodotion, ausgefüllt und 
mit den Aſteriskus X) gekennzeichnet; war in der LXX falle 
überjegt, jo wurde die richtige Lesart entweder allein oder hinter 
der obelifierten falſchen eingejeßt. Die Herapla war zu Aleran- 
drien begonnen morden, wurde aber erſt zu Tyrus vollendet; 
Hieronymus fand fie noh zu Cäſarea vor, befannt blieb aber 
aus ihr faft nur der LXX-Zert; doch hat letzthin (1895) Mer- 
-cati: in einem Mailänder Palimpſeſt heraplariihe Kolumnen bon 


— zehn Pſalmen aufgefunden. 


Drigenes hat Kommentare zu fait allen bibtifchen Schriften 





; . berfaht, ja den größten Zeil der Heiligen Schrift hat er jogar 


mehrmals in. verjchiedener Form kommentiert. Seine Schrift- 
S erklärungen waren nämlid teils Scholien (oyö4:a), das. find kurze 


Worterklärungen, teils Homilien (öpeAiar, tractatus), d. h. popu- 
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färe zur Erbauung der Gemeinde dienende Vorträge, teils eigent- 
liche oder gelehrte Kommentare (röwor). Uber mur meniges ift 
erhalten, mandes von den Scholien und Homilien verjtedt in 
mittelalterlihen Katenen, das andere großenteils nur lateinisch in 
Überjegungen des Hieronymus oder in der freien Bearbeitung des 
Rufinus. In der Überſetzung des Hieronymus beſitzen wir je 
14 Homilien über Jeremias und Ezechiel und 39 Homilien über 
das Lukasebangelium; in der lateinischen Bearbeitung des Rufinus 
liegt eine Menge von Homilien zu den Büchern Mofis und zu 
Sofue und Richter vor; im griechiichen Urtert find große Teile 
des Matthäus- und Johannestommentars erhalten. 20 Lateinijche 
Tractatus Origenis, die Batiffol in einer Handjchrift zu St Omer 
auffand und (Paris 1900) edierte, rühren nicht, wie er meinte, 
von Origenes her, jondern find lateiniſch verfaßt worden und zwar 
wahrſcheinlich von Novatian (jo bejonders Weyman), vielleiht von 
dem luziferianiſchen Biihof Gregor von Elvira (Morin, Ehrhard). 

Drigenes jucht in feiner Exegeſe vornehmlich einen höheren 
oder geiftigen (pneumatijden) Sinn der Heiligen 
Schrift zu ermitteln; den hiſtoriſch-grammatiſchen (jomatijchen) 
Sinn verflüdtigt er faſt völlig, ja er meint, die wörtliche Er— 
Härung des heiligen Textes ergebe oft Anſtößiges, Unmögliches 
und Blasphemijches; jelbjt die Evangelijten tragen nach jeiner 
Anfiht „nicht ſelten pneumatiſche Wahrheit in jomatijcher Lüge“ 
vor. Die Injpiration faßt er im ftrengiten Sinne, nidt nur 
als eine verbale, jondern als eine literale. 

>. Die aht Bücher Contra Celsum ind das befte, was die 
bornicäniihe Hirche auf apologetiihem Gebiete hervorgebracht hat. 
Drigenes jehrieb fie im Alter von über 60 Jahren auf Bitten 
jeines Freundes Ambrofius zur Widerlegung des Adydng Adyos 
des platoniihen Philoſophen Celjus (um 170 verfaßt); Ddiejer 
hatte Chrijtus als gemeinen Betrüger dargeftellt und alles Außer— 
ordentliche in jeinem Leben auf Erdichtung feiner erjten Anhänger, 
die rajche Ausbreitung des Chriftentums aber auf den Eindrud 
zurüdgeführt, den die Schredbilder des Jüngften Gerihtes und des 
Höllenfeuers auf die ungebildete Menge machten. Diejer Schrift 
folgt die Widerlegung des Origenes Satz für Sat; die Beweis- 
- führung iſt manchmal ſchwächlich, aber fie imponiert durch ihren 
ruhigen, mürdevollen Ton und dur überlegene Gelehrjamfeit; 
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für die Wahrheit des Chriftentums beruft er fi auf die Heilungen 
an Beſeſſenen und Kranken, die noch fort und fort von Chriften 
gewirkt würden, umd auf die Sittenreinheit der Gläubigen, die 
wie Himmelslihter (oworzpes) in der Welt feien. 

6. Das wichtigſte dogmatiihe Werk des Drigenes find die 
vier Bücher De prineipüs (Ilept 4oyöv), d. h. Über die Yaupt- 
lehren des Chriftentums; es iſt das ältefte Handbuch der Dogmatik, 
zugleich) aber auch dasjenige Werk, das die falſchen Lehren des 
Alerandriners am flarjten zum Ausdrud brachte und am meijten 
MWiderjpruch herborrief. ES ilt erhalten nur in der freien, bon 
Irrtümern möglichft gereinigten Überfegung des Rufinus. Das 
erſte Buch Handelt von Gott und den Geiltern, das zweite bon 
der Welt und Erlöjung und das dritte von der menschlichen 
Vreiheit; das vierte gibt eine Theorie der Schriftauslegung. 

Auch zwei Shöne Schriftchen erbaulihen Inhaltes find auf uns 
gekommen; De oratione handelt im erſten Teile vom Gebete 
überhaupt, im zweiten vom Baterunjer; Exhortatio ad martyrium 
ift gerichtet am zwei Freunde in Gäjarea, darunter den genannten 
Ambrofius, die in der Verfolgung des Mariminus Thrar jehr zu 
leiden gehabt hatten. — Bon den vielen Briefen find nur zwei 
erhalten, der eine gerichtet an Gregor den Wundertäter, der andere 
an den Laien Julius Afrifanus aus Libyen; diejer bollendete 
221 eine Welthronif (zpovoyoagtar, verloren, aber von Eujebius 
ftarf benußt in feiner Chronif), nad) der die Weltgejchichte 
6000 Jahre dauern joll und Chriftus um 5500 nad Erſchaffung 
der Welt Menjch wurde. 

7. Drigenes wollte orthodorer Chrift fein, ift aber in feiner 
Borliebe für allegoriihe Schriftauslegung und in feinem Beftreben, 
die platoniſche Philoſophie mit dem Chriftentum zu vereinigen, zu 
vielen von der Kirhenlehre abweihenden Meinungen 
gefommen; „jeine Dogmatik ift nur eine heidniſch-griechiſche Meta— 
phyſik in chriftliher Gewandung” (Bardenhewer). Streitigkeiten 
über feine Necdtgläubigfeit brachen ſchon bald nad feinem Tode 
aus und wüteten bejonders heftig um das Jahr 400, als der 
hl. Epiphanius und der Patriarch Theophilus von Alerandrien 
feine Hauptgegner maren; fie fanden im 6. „Jahrhundert da— 
durch ihren Abſchluß, daß die Synode zu Konftantinopel 543 
gegen Drigenes 15 Anathematismen erließ und die allgemeine 
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Synode daſelbſt 553 ihn in ihrem elften Anathematismus 
den Häretifern zuzählte. Ein neuerer Verſuch des Profeſſors 
Bincenzi in Rom!, ihn von allen Jrrungen rein zu mwajchen, 
iſt als verfehlt zu betrachten. 

*8. Die Hauptirrtümer des Drigenes find: 

Die Allmacht Gottes verlangt, daß er ih von Ewigkeit 
betätige; zwar hat die je&ige ſichtbare Welt einen zeitlichen 
Anfang, aber die Geiftermelt ift ewig; ein Teil der Geifter ift 
dor der Schöpfung der fichtbaren Welt gefallen, und zu diejen 
gehören auch die Menjchenjeelen; Drigenes nimmt alſo mit Platon 
die Bräeriftenz der Seelen an. . Die Körperwelt iſt von 
Gott gejhaffen worden, um die gefallenen Seelen zu läutern; 
auch die Verfchiedenheiten der Menſchen auf Erden und das Maß 
der Gnaden, das Gott einem jeden gibt, richten ſich nad) ihrer 
borweltlihen Verfhuldung. Obſchon Drigenes die Ewigkeit des 
Sohnes Gottes betont und ihn 44000000 To zarpt nennt, lehrt 
er doch ſubordinatianiſch von ihm; der Sohn fteht in der 
‚Mitte zwifchen dem Gemwordenen und Ungewordenen. Der Erlöjer 
bat einen wahren Leib angenommen und .ift Gottmenjd 
(dedvdooroc); diefen Ausdruck hat Drigenes zuerft gebraudt. 
Über die Verbindung der beiden Naturen in Chriſtus 
war auf Erden eine loſe, eine bloß moraliſche; mit feiner Auf- 
erftehung ift die menjchliche Natur ganz in die Gottheit eingegangen 
und ift mit ihr eins und darum auch underänderlih und all- 
gegenwärtig geworden. Die menſchliche Seele teilt Drigenes 
mit Platon in 075 und vodc. Ein Hauptpunft jeiner Lehre 
war die dnoxarderacıs Ta, Andvrwv: die Seelen derer, 
die auf Erden gejündigt haben, kommen nad) den Tode in ein 
Zäuterungsfeuer; aber allmählich fteigen alle, wie auch die Teufel, 
don Stufe zu Stufe höher und werden ſchließlich ganz gereinigt 
in ätheriſchen Leibern, die den jegigen nur an Geſtalt 
gleichen, nicht dem Stoffe nach identiſch find, auferftehen, und 
Gott ift wieder alles in allem. Aber diefe Wiederherftellung 
(aroxarderao:c) bedeutet nit das Meltende, jondern nur einen 
vorläufigen Abſchluß; in endlofem Wechjel folgt eine Welt auf 


! In s. Gregorii Nysseni et Origenis scripta et doctrinam nova 
recensio, 4 Bde, Rom 1864. 
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die andere, wie auch Platon gelehrt hatte. Drigenes Teugnete 
alſo die Emwigfeit der Höllenftrafen für Menjden und 
Teufel. Auh vom heiligen Abendmahle hatte er eine freie 
Auffaffung; er nennt es einmal den typiſchen und ſymboliſchen 
Leib des Herrn!, 

*9. Dagegen fann Origenes als Zeuge für die tatholiſche 
Lehre von der Erbſünde, von der Privatbeichte und von 
den Schutzengeln angeführt werden. Jede Seele, ſagt er, die 
im Fleiſche geboren wird, iſt beſchmutzt mit Sünde, und darum 
Hat die Kirche von den Apoſteln die Überlieferung empfangen, auch 
die Kinder zu taufen; hätten dieje feine Sünde, jo wäre die 
Taufe für fie unnötig (In Leviticum hom. 8, 3 und 12, 4; 
In ep. ad Rom. 5, 9). Über die Beichte jagt er: „Wenn der 
Sünder fi) anklagt, jpeit er das Vergehen aus. Aber fieh dich 
jorgfältig um, wem du deine Sünde befennit; prüfe den Arzt, 
ehe du die Urſache deiner Krankheit entdeckſt. . . Erkennt er, 
daß deine Krankheit von der Art ift, daß fie dor der ganzen 
Gemeinde ausgejagt und geheilt werden muß, dann tue das nad) 
dem meilen Nate des Arztes (In psalm. 37 hom. 2, 6). Ein 
anderımal bemerkt er, die Buße beitehe darin, daß man ohne 
Erröten dem Prieſter des Herren feine Sünde befenne und Heilung 
jude (In Levit. hom. 2, 4). 

Der Hl. Hieronymus jagt treffend von Drigenes: Non imi- 
temur eius vitia, cuius virtutes assequi non possumus, 

Gute Ausgaben lieferten der Mauriner Charles de la Rue 
in 4 Fol., Paris 1733 (der vierte Band erſchien erjt nach jeinem Tode, 
bejorgt von jeinem Neffen Vincent de la Rue), ud Lommaßjd in 
25 Dftavbänden, Berlin 1831 (ohne lateiniſche Überjeßung der griechiſchen 
Texte). Die Migneſche Ausgabe (Patr. gr. 11—17) iſt ein Abdruck 
der de la Nuejhen mit Beifügung der Fragmente der Hexapla nach der 
Ausgabe von Montfaucon (Paris 1713). In der Berliner Samm- 
lung der griedifhen Kirhenpäter find fehon drei Bände bon 
Shriften des Origenes erſchienen, und zwar enthalten die zwei erften Die 
Bücher gegen Celſus und die Schriften vom Gebete und Martyrium, ediert 
von Kötjehau. 

Die befte Darjtellung des Lehrſyſtems des Drigenes findet ſich 
in Harnads Lehrbuch der Dogmengeſchichte I? 603—648. Eingehender 
und recht brauchbar ift Redepenning, Drigenes, 2 Bde, Bonn 1841. 





1 Val. über den Yebtgenannten Punkt Shwane, Dogmengeſchichte 
I? 496. 
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1. Der hl. Dionyfius von Alerandrien, der Große 
genannt, hörte als Jüngling in feiner Vaterftadt Lehrvorträge des 
Drigenes, übernahm dann als Nachfolger des Heraflas die Leitung 
der Katechetenjchule im Jahre 232 und wurde 248 defjen Nach— 
folger auf dem biſchöflichen Stuhle von Alerandrien (T 264). 
Er hatte ein jehr bemegtes Leben; der deciſchen Verfolgung entzog 
er fih durch die Flucht und wurde unter Valerian nad Libyen 
verbannt. Dom Subordinatianismus des Origenes beeinflußt, 
nannte er den Sohn ein Geſchöpf des Vaters und geriet dadurch 
in Konflift mit dem römischen Biſchof Dionyſius (259— 268), 
doch nur für kurze Zeitz denn er nahm den anftößigen Ausdrud 
bald zurüd. 

Dionyfius war eine ireniſche und im Unterſchied von Origenes 
mehr praftiihe Natur. Von feinen Schriften find nur Fleinere 
Stüde, faſt alle bei Eufebius, erhalten; jo ein Brief an den Gegen- 
papft Novatian, in welchem deſſen Strenge gegen die Gefallenen 
getadelt wird; ein Brief an den Biſchof Bafilides in der Penta- 
polis über die Faſtenzeit vor Oftern zeigt, daß dieje damals auf 
die Dauer einer Woche beihränft war (Migne, Patr. gr. 10, 1278). 

2. Der hl. Gregor, ſpäter der Wundertäter (dav- 
parovpyög) genannt, entjtammte einer vornehmen heidnijchen Fa— 
milie zu Neucäjarea im Pontus und war fünf Jahre mit feinem 
Bruder Athenodorus Schüler des Drigenes zu Cäſarea. Bei 
feinem Weggange von dort, 238, hielt er auf jeinen Lehrer die 
uns erhaltene Danfrede (ravyrupıxög eis "RoryEvnv), die über 
die Lehrmethode des Meifters erwünjchte Auskunft gibt. Bald 
danady wurde er Bijchof feiner Baterjtadt und blieb es 30 Jahre 
lang (F um 270); ex hat die Stadt aus einer heidniſchen zu 
einer chriftlichen gemacht (17 Heiden ftatt 17 Chriſten). 

Der unermüdlich in der Seeljorge tätige Mann hat nur wenige 
Schriften hinterlaffen. Zu diefen gehören außer der Dankesrede 
die Expositio fidei, d. i. eine furze Darlegung der Trinitätsfehre, 

Allerdings ſpricht gleichzeitig Origenes von einer vierzigtägigen 
Vaftenzeit; aber die Stelle jteht nur in der lateiniſchen Uberjegung Rufins 
(In Leviticum hom. 10, bei Migne, Patr. gr. 12, 528) und iſt jehr ver- 
mu Funk, Kirhengefhichtlihe Abhandlungen I, Paderborn 1897, 
DA « 
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welche ihm nach dem Berichte Gregors von Nyſſa der Evangelift 


Sohannes in einer Viſion auf Geheiß der Gottesmutter mitteilte, | 


und die Epistula  canonica, die an einen Biſchof im Pontus 
gerichtet ift und über die Bukforderungen an die Chriften handelt, 
die während der Naubzüge der Goten dur das nördliche Klein- 
alien ſich gegen die chriftliche Eitte vergangen hatten. „An Theo- 
pompus über die LZeidensunfähigfeit und Leidens— 
fähigkeit Gottes“ ift nur ſyriſch erhalten und erörtert die 
Frage, mie Gott, der leidensunfähig ift, gegen die Geſchicke der 
Menſchen Teilnahme hegen kann. 

Eine Menge von Schriften trägt mit Unreht Gregor 
Namen; jo „An Philagrius über die Weſensgleichheit“; fie ge— 
hört, mie Dräjefe zeigte, dem Gregor von Nazianz und ift in 
Wahrheit an den Mönch Evagrius (ſtatt Philagrius) gerichtet. 

Ausgabe von Migne: Patr. gr. 10. Die Dankrede edierte auch 
Kötſchau im neunten Bändchen der Krügerihen „Sammlung ausgewählter 
kirchen- und dogmengeſchichtlicher Quellenſchriften“, Freiburg 1894. Ryſſel, 
Gregorius Thaumaturgus, ſein Leben und ſeine Schriften, Leipzig 1880. 

3. Der hl. Methodius, Biſchof von Olympus in Lycien, 
ftarb in der Verfolgung des Mariminus Daza um 312 als Märtyrer. 
Seine Bedeutung bejteht in der erfolgreichen Befämpfung des 
Drigenismus. Don feinen vielen meiſt in der Form des pla- 
toniſchen Dialogs und mit großer Formſchönheit verfakten Schriften 
ift nur eine griehijeh erhalten, nämlid „Das Gaftmahl oder 
über die Jungfräulidfeit”, ein Gegenftüd zu Platons Sym- 
pofion; zehn Jungfrauen preifen hier nacheinander die Keuſchheit, 
zum Schluß aber jtimmt Thefla, eine von ihnen, einen begeifterten 
Hymnus auf den Bräutigam Chriftus und feine Braut, die Kirche, an. 
Andere Schriften befigen wir nur ſlaviſch; jo einen großen Dialog 
„Über die Auferftehung”, in welchem die Identität des Auf- 
erſtehungsleibes mit dem jegigen gegen Drigenes verteidigt wird. 

Bonwetſch, Methodius von Olympus, I. Schriften, Erlangen 1891. 


B. Afrikaner. 
$ 30. Zertullian. 


1. Du. ‚Septimius Florens Tertullianus wurde um 160 zu 
Karthago als Sohn eines heidniſchen römiſchen Hauptmannes ge— 
boren. Er erhielt eine tüchtige wiſſenſchaftliche Bildung und 
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lernte auch die griehiiche Sprade. Am meilten bewandert war 
er in der Rechtsfunde und bekleidete wahrjcheinlih auch eine Zeit- 
fang das Amt eines Sahmalters; ob die in den Pandeften an- 
gezogenen Stellen eines Juriften Tertullian ihm angehören, ift 
ungewiß. Kurz vor 197 trat er als verheirateter Mann zum 
ChHriftentum über, wurde Prieſter und begann jetzt eine rege 
literarische Tätigkeit zur Verteidigung des neuen Glaubens. Um 
205 führte ihn jein düfterer, rigoriftiiher Sinn zur Sekte der 
Montaniften hinüber; er wurde in ihr das Haupt einer eigenen 
Partei, der Tertullianiften, die bis zu den Zeiten des Hl. Augu- 
ſtinus forteriftiert hat. Er blieb in Karthago bis zu jeinem Tode 
(nad) 220). 

2. Tertullian ift einer der originellften und jedenfalls der 
individuellite aller lateiniſchen Kirchenichriftiteller. Er bejak einen 
dDurhdringenden Verſtand, hinreißende Beredjamfeit, ſtets 
ſchlagfertigen Witz und hervorragende Kenntniſſe auf allen Ge— 
bieten. Dabei beherrſchte er wie fein anderer die lateiniſche 
Sprade und geftaltete fie frei zu ganz neuen Yormen; feine 
Schriften haben nad der Bulgata auf die lateinische Kirchenſprache 
am meilten Einfluß geübt. Er jchreibt einen knappen, marfigen, 
darum aber auch oft dunfeln Stil; richtig fagı von ihm Vinzenz 
bon Lerin: Quot paene verba, tot sententiae. Wenn aber 
Binzenz fortfährt: Quot sensus, tot victoriae, jo irtt er; denn 
Tertullians Dialektik blendet mehr als fie überzeugt, und das 
hängt mit jeiner Natur zujamnien. Er hatte eine aufgeregte, 
zu Ertremen hinneigende Natur und. jagt einmal von 
fih: Ich Armſter bin ftets frank am Feuer der Leidenjhaft (De 
pat. ec. 1). Er fennt im Streit feine Rüdfihten, und alle 
jeine Schriften ſind Streitihriften; mit derjelben Bitterfeit, mit 
der er als Katholik das DBerfahren der heidniſchen Statthalter 
brandmarfte, hat er jpäter al3 Montanift die angebliche Laxheit 
der katholiſchen Kirche begeifert. Am meiften ſchwärmte für ihn 
der hl. CHprian, der täglich in jeinen Schriften la3 (da magi- 
strum!). 

3. Die Shriften Tertullians teilen fih in apologetijche, 
die gegen Heiden und Juden gerichtet find, dogmatijch-polemijche 
und praftiih-asfetiiche. In diefen Rahmen paßt nicht die Eleine 
Schrift De pallio; in ihr wendet ſich der Verfaſſer mit Witz 


“ren 
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und Sarfasmus gegen die Spötteleien feiner Mitbürger, die daran 
Anftoß nahmen, daß er die Toga mit dem Pallium, dem Philo- 
jophenmantel, vertaufcht hattel, Die genaue Abfaſſungs— 
zeit läßt ſich bei den meilten Schriften nit angeben; mit 
Sicherheit läßt ſich gewöhnlich nur beftimmen, ob eine Schrift der 
fatholiihen oder der montaniftifhen Periode des Verfaſſers an- 
gehört?. Auch die Tertesüberlieferung ift recht mangelhaft; 
viele Schriften gingen ganz verloren; von andern (De baptismo, 
pudieitia, ieiunio) find die Handjhriften untergegangen, nad) 
denen die älteften Drude gemacht worden find; wieder andere 
liegen in dem einzigen Codex Agobardinus (zu Paris) bor; 
nur für das Apologeticum gibt es zahlreiche Handſchriften. 

4, Die früheften Schriften Tertullians find die apologetiſchen, 
und von diejen jcheint die ältefte Adversus Tudaeos zu jein. Es 
ift eine Disputation zwijchen einem Chriſten und einem jüdiſchen 
Profelyten und zeigt im erften Teile, daß das alte Gejeß dem 
neuen weichen müffe; der zweite Teil (ap. 9—14) ift ein un- 
geſchickter Auszug aus dem dritten Buch Adversus Marcionem, 
den wohl ein anderer angefertigt hat. Ad Scapulam will den 
Profonjul Skapula, in Afrika durh Vorführung der Strafen 
warnen, welche! die Chriftenberfolger getroffen haben. 

Im Jahre 197 entitanden folgende fünf Schriften: a) Apolo- 
geticum (oder Apologeticus se. liber), gerichtet an die Provinzial— 
ftatthalter des römjſchen Neihes, Am Unterſchiede von allen 
andern alten Apologien berüdfichtigt es faft nur die politischen 
Anſchuldigungen gegen‘ die Chriften, nämlich Verachtung der 
Staatgötter und Majeftätsbeleidigung. Mit großem Geſchick wird 
dabei das eigentümliche, bon der heidniſchen Staatögewalt gegen 
die Chriſten beliebte Rechtsverfahren getadelt: Allen andern Ber- 
brechern geftattet man eine Verteidigung, den Chrijten aber nicht; 
bei andern joll die Folter ein Geftändnis erzwingen, bei den 
Chriſten eine Ableugnung. Das Chriftentum, heißt es am Schluß, 
ift eine Philofophie; aber die heidniſchen PVhilofophen zwingt man 





ı Die Ehrift dürfte ſchwerlich, wie Kellner annahm (Theologiſche 
Quartaligrift, Tübingen 1870, 547 ff), die frühefte Tertullians fein. 

2 Val. Nöldehen, Die Abfafjungszeit der Schriften Zertullians 
in Texte u. Unterfuhungen V, Leipzig 1888, Hft 2. 
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nicht zu opfern, fie fönnen jogar ungeftraft die Götter leugnen. 
Doch merden die heidniihen Graufamfeiten den Chriften nicht 
ſchaden; im Gegenteil: Plures effieimur, quotiens metimur, 
semen est sanguis Christianorum (Kap. 50). 

b) Die zwei Bücher Ad nationes, eine an das heidnijche 
Volk gerichtete Apologie allgemeinen Inhalte. c) De testimonio 
animae führt einen Satz des Apologetikums (Kap. 17) weiter 
aus: O testimonium anımae naturaliter christianae; die 
Heiden zeigen in ihren Ausrufen und allgemein gebräudlichen 
Redewendungen, daß fie im Grunde ihrer Seele an die Einheit 
Gottes, die Fortdauer der Seele und die Eriftenz böjer Geifter 
glauben , 3. B. wenn fie jagen: Gott fieht es, oder: Er möge 
janft ruhen. d) De idololatria; hier wird den Chriften die 
Annahme einer Schullehreritelle und der Militärdienit bei ven 
Heiden verboten, wie in e) De spectaculis der Beſuch bon 
Theater- und Zirkusfpielen. 

5. Don den dogmatiſch-polemiſchen, ja von allen 
Schriften Tertullians gebührt die Palme der De praeseriptione 
haereticorum, geſchrieben um 200. Der hl. Jrenäus Hatte die 
Bedeutung der Glaubensüberlieferung in den apoftoliihen Kirchen 
für die Wahrheit der Fatholifchen Lehre hervorgehoben; Tertullian 
hat die Berechtigung dieſes Beweiſes in juriſtiſcher Form nach— 
gewieſen. Praescriptio heißt in der Rechtsſprache gewöhnlich 
Berjährung; ZTertullian faßt es im Sinne der Prozekeintede, 
d. h. eines Proteftes gegen die Perſon des Klägers, der zur 
Solge Hat, daß deſſen Klage ohne weiteres abgemwiejen wird. Man 
fann aber (nad) Tertullian) gegen die Häretifer folder Einreden 
drei maden: a) praescriptio veritatis: Nur die apoſtoliſchen 
Kirchen, nicht die Häretifer können zum Zeugniffe über die &rift- 
fihe Wahrheit und über den Umfang der Heiligen Schrift zu- 
gelafjen werden; b) praescriptio principalitatis: Das Urjprüng- 
lie ift im Chriftentum das Wahre; urſprünglich iſt aber die 
fatholiiche Lehre, die Härefie dagegen ift eine Neuerung; c) prae- 
seriptio proprietatis: Mit Unrecht berufen ſich die Häretifer auf 
die Heilige Schrift; denn dieje gehört nicht ihnen, jondern der 
Kirche, die fie aus den Händen der Apoftel-empfangen hat. Die der 
Schrift De praescriptione angehängte Zuſammenſtellung von 32 Irr— 
lehren (Kap. 46-53) rührt don einem fpäteren Verfaſſer her. 
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Die fünf Bücher Adversus Marcionem gehören der monta- 
niſtiſchen Zeit Tertullians an, das erite von ihnen ift im Jahre 
207 gejchrieben; das erſte und zmeite Buch zeigen, daß der Welt— 
Ihöpfer von dem guten Gott nicht verjchieden fein kann; das 
dritte, daß der erjchienene Chriftus, der im Alten Bunde gemeis- 


ſagte Meffias, nicht ein höherer Aon in einem Scheinleibe mar; 


das vierte und fünfte fritifieren den Kanon Marcions und be- 
mweilen, daß zwiſchen dem Alten und Neuen Teftamente feine 
Widerjprüche beftehen. Auch die Schriften Adversus Hermogenem, 
der Maler und Philoſoph in Karthago war, Adversus Valen- 
tinianos und Scorpiace, d. 1. gegen den Skorpionenftih, betreffen 
die gnoſtiſche Irrlehre; Adversus Praxeam verteidigt die kirch— 
lihe Trinitätslehre gegen den Patripajlianer Prareas, der 180 von 
Kleinafien nah Rom fam. De carne Christi ift gerichtet gegen 
den Dofetismus der Gnoftifer; hier wird merkwürdigerweiſe be— 
hauptet (Rap. 9), im Antlit des Herrn habe fi nicht einmal 
eine humana honestas, geſchweige denn eine caelestis gene- 
rositas abgejpiegelt. De resurrectione carnis behandelt die 
Auferftehung und betont dabei die materielle Identität des Auf- 
eritehungsleibes mit dem gegenwärtigen. De baptismo ift eine 
alljeitige Belehrung über die Taufe. Die wichtige Schrift De 
anima aus der montaniftiihen Zeit ift die ältefte chriftliche 
Piyhologie; der erſte Teil erörtert das Weſen der Seele (Kap. 
1—22), der zweite ihre Entftehung (Kap. 23—41), der dritte ihr 
Shidjal nad) dem Tode (Kap. 42—58). 

6. Von den praktiſchen Schriften gehören folgende der 
fatholiihen Zeit an: De oratione, eine Erklärung des Bater- 
unſers, das ein breviarium totius evangelii genannt wird 
(Rap. 1); De patientia. Der Verfaſſer will über diefe Tugend, 
die er ſelbſt nicht befige, in der Weiſe ſprechen, wie die Kranken 
gerne den Wert der Gefundheit preilen; Ad martyres will 
Chriften, die im Kerker ſchmachten, zur Ausdauer anjpornen; 
De paenitentia verbreitet fi über die doppelte Art der Buße, 
die vor der Taufe (Kap. 1—6), und die, welcher ſich ein Getaufter 
nad) Begehung einer der drei Kapitaljünden (Göbendienft, Mord, 
Unzucht) zu unterziehen hat (Kap. 7—12). Das Reht der Kirche, 
von den Kapitalfünden loszuſprechen, befämpft Tertullian in der 
fpäteren montaniftiihen Schrift De pudieitia ;"hier polemifiert er 
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gegen ein „edietum peremptorium“ des römiſchen Biſchofs 
(„pontifex maximus, episcopus episcoporum‘) Kalliſtus I. 
(217— 222), der erklärt hatte: „Ego et moechiae et forni- 
cationis delieta paenitentia funetis dimitto“ (Kap. 1). In 
diefer Schrift heißen die. Katholifen Pſychiker im Gegenſatz zu den 
Pneumatifern, das find die Montaniften; noch mehr iſt das der 
Fall in der Schmähſchrift De ieiunio adversus psychicos, in 
der er den Katholiken feiner Zeit Freßgier vorwirft, weil fie nicht 
mit den Montaniften 40 Tage, fondern nur ein paar Tage 
oder 40 Stunden vor Dftern fafteten. Und während er in den 
zwei Büchern Ad uxorem feiner Frau anrät, nad jeinem Ableben 
entweder gar nicht oder doch nur einen Chriften zu heiraten, ver— 
mwirft er in den Schriften De monogamia und De exhortatione 
castitatis aus der montaniftiichen Zeit die zweite Ehe völlig. Der 
montaniſtiſchen Lebensperiode Tertullians gehören ferner an: De 
fuga, in der die Flucht in der Verfolgung, und De corona militis, 
in der die Bekränzung (meil fie auch beim Gößenopfer üblich war) 
und der Kriegsdienſt gänzlich verboten werden. Die zwei Bücher 
De cultu feminarum aus der katholiſchen Zeit eifern gegen den 
Frauenputz; die montaniftiiche Abhandlung De virginibus velandis 
verlangt eine Verſchleierung der Jungfrauen nit bloß in der 
Kirche, ſondern fo oft fie ſich in der Öffentlichkeit zeigen. 

*7. Daß dad Dajein des einen Gottes aus der Natur 
bewiejen werden kann, Sprit ZTertullian mit Beftimmtheit aus 
(De resurr. carn. c. 3); deögleihen, daß aus der Urſprungs— 
lofigfeit Gottes jeine abjolute Bollfommenheit folgt: Imperfectum 
non potest esse, nisi quod factum est (Adv. Hermog. 
e. 28). Aber wie die Stoifer kann auch Tertullian ih ein 
rein geiftiges Weſen nicht denken; alles, was eriftiert, ift 
ihm ein corpus, wenn aud) ein corpus sui generis, und darum 
it für ihn auch Gott ein corpus etsi spiritus est?. Daß 


ı Nolffs, Das Toleranzedikt, in Texte u. Unterfuhungen XI, Leipzig 
1893, Hft 3. Ejjer, Tertullian De pudieitia e. 21 und der Primat des rö- 
miſchen Biſchofs, in Katholif 1902, IT 193—220. Sm Gegenjaß zu Eſſer er— 
ſcheint mir die Bedeutung des Kap. 21 für den römischen Primat jehr fraglich. 

® Quis enim negabit Deum corpus esse, etsi Deus spiritus est 
(Adv. Prax. c. 7)? Omne quod est, corpus est sui generis; nihil est 
incorporale, nisi quod non est (De carne Christi e. 11). 
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corpus hier joviel wie Subjtanz bedeute, Tertullian aljo Gott 
nur Subitantialität beilege!, ift ausgejchloffen; denn auch bon der 
Seele jagt er, daß fie ein corpus oder corporalitas habe, er 
jhreibt ihr aber auch Ausdehnung und Farbe, die Yarbe der 
leuchtenden Quft zu (De anima c. 7 9). Auch Irenäus hat der 
Seele eine gewilje Körperlichfeit zugeiprochen 2. 

Hinfihtlih des Logos teilt Tertullian die Auffaffung Hippo- 
lyts und einiger Apologeten (unten ©. 76, 4), daß er als Perſon 
erft vor der Weltihöpfung aus Gott hervortrat und davor nur 
als Eigenjhaft, nämlich als Weisheit, in ihm exiftierte (Adv. 
Prax. c. 6 7); der Sohn als folder iſt alfo nit ewig: 
Fuit tempus, cum ... fillus non fuit (Adv. Hermog. 
e. 3), er it auch nicht gleihen Weſens wie der Water; zwar 
wird jeine diversitas vom Vater geleugnet (Adv. Prax. c. 9) 
und gejagt, daß er mit ihm unius substantiae et potestatis 
ſei (a. a. D. c. 2), aber er ift doch „gradu* von ihm verjhieden ; 
der Vater hat die Fülle der Gottheit (tota substantia est), 
der Sohn nur einen Teil (derivatio totius et portio), und 
darum jage er auch: Der Vater iſt größer als ih (a. a. D. c. 9). 
Der Sohn geht vom Vater, wie der Sonnenjtrahl von der Sonne 
aus (a. a. D. c. 13). 

*8. Unzweideutig ſpricht Tertullian die Zweiheit der 
Naturen in der einen Perſon Chrifti aus, er ift im diejer Lehre 
dem Abendlande Wegmeijer geworden. Wir finden bei ihm die 
Ausdrüde: proprietas utriusque substantiae in una persona 
und jogar den Sat: Videmus duplicem statum, non con- 
fusum sed coniunctum in una persona, Deum et hominem 
Iesum (a. a. ©. e. 27). Die Wunder Jeju zeigen feine wahre 
Gottheit, jeine Affefte und Leiden die wahre Menjchheit (De carne 
Christi c. 5). 

Dagegen erklärt fih Tertullian gegen die Jungfräulidfeit 
Mariä in partu (De carne Christi c. 23), die zuerjt in dem 
apofryphen Evangelium Jacobi uns begegnet, und lehrt den 
Traduzianismus; die Seele des Kindes ijt ein Wbleger 
(tradux) der Seele des Erzeugers, daher erklärt fi auch die 


ı Wie Shwane, Dogmengeſchichte I? 129, anzunehmen jheint. 
? Bgl. Klebba, Die Anthropologie des hl. Jrenäus 102, 
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Ähnlichkeit der feeliihen Anlagen in Eltern und Kind (De anima 
ec. 36 37). Er verwirft die Kindertaufe und hält die 
Keßertaufe für ungültig (De bapt. ce. 15). 

Die Schriften Tertullians find oft Herausgegeben worden; jo 
von Leopold, 4 Bochen, Leipzig 1839, von Migne (Patr. lat. 1-5), 
und bejonders von Ohler, 3 Bde, Leipzig 1851, und in einer editio 
minor (daj. 1854). In der Wiener Väterfammlung liegt erft ein Band 
vor (Bd XX), bejorgt von Reifferjheid. Eine gute Biographie lieferte 
Nöldehen: Tertullian, Gotha 1890. Sehr gerühm: wird „Die Seelen- 
lehre Tertullians“ von Gerh. Eſſer, Paderborn 1893; von ihm und 
Kellner rührt auch der Artikel „Tertullian“ in Wetzer und Weltes Kirchen— 
lexikon her; Kellner hat ferner „ZTertullians ſämtliche Schriften aus dem 
Lateiniſchen überjegt" (Köln 1882) herausgegeben. 


$ 31. Der Hl. Eyprian. 


1. Über das ſehr bewegte Leben des Thascius Gäcilius Cy— 
prianus unterrichtet ung eine bon jeinem Diakon Bontius ver- 
faßte Vita; die beite Duelle find allerdings jeine Schriften, be- 
jonders die Briefe, 

Geboren wahrſcheinlich zu Karthago als Sohn reicher heidnifcher 
Eltern, wurde er zuerit Nhetor, dann 246 dur den Prieſter 
Cäcilius oder Gäcilianus zu Kartdago für das ChHriftentum ge— 
mwonnen und getauft und Ende 248 Bilhof feiner Baterftadt. 
Seine eifrige Hirtentätigfeit wurde ſchon bald durch die deciſche 
DBerfolgung unterbrochen; in dieſer hielt er fih in der Nähe der 
Stadt verborgen, blieb aber in regem Verkehr mit feiner Gemeinde. 
Die Wiederaufnahme der vielen, die in der Verfolgung gefallen 
waren, veranlaßte ein Schisma; da er nämlich die Anmakung der 
Bekenner, welche jofortige Refonziliation der Gefallenen verlangten, 
zurüdwies, bildete fi eine Partei von Unzufriedenen unter dem 
Diakon Feliciſſimus; diefer traten auch fünf Priefter bei, die feiner 
Biſchofsweihe widerftrebt Hatten; einer von ihnen, Novatus, begab 
ih bald darauf nah Rom und unterftüßte das Schisma des 
Nodatian. Im Jahre 251 fonnte Cyprian nad) Karthago zurück— 
fehren; er ſchloß jebt auf einer Synode dafelbft die Häupter der 
Gegenpartei aus der Kirche aus und beftimmte, daß die sacri- 
fieati und thurificati, auch wenn fie Buße täten, erſt auf dem 
Sterbebette Gnade finden follten; nur dann, wenn eine neue Ver- 
folgung ausbreche, fünnten fie ſchon vorher durch die heilige Eu- 

Rauſchen, Patrofoaie. 5 
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Hariftie zum Kampfe geftärkt werden. Zur Zeit der Peſt, melde 
in den nächſten Jahren Afrika heimjuchte, ging der Biſchof allen 
in beldenmütiger Sorge für die Kranken voran. 

Seine legten Jahre trübte der Kegertaufftreit. Im Gegen- 
Jah zu Papſt Stephanus (254—257) hielt CHyprian wie früher 
Tertullian und wie die Biſchöfe Kleinafiens die Kebertaufe für 
ungültig; in demjelben Sinne ſprachen ſich unter feinem Vorſitze 
drei Synoden zu Karthago 255 und 256 aus, und e& jheint zu 
einem völligen Bruche mit Nom gefommen zu fein und dann der 
Nachfolger Papit Stephans, Xyſtus II., den Nfrifanern ihre 
Praris der Wiedertaufe geftattet zu haben!. In der valerianischen 
Derfolgung wurde Cyprian am 14. September 258 nahe bei 
Karthago mit dem Schwerte enthauptet. 

2. Cyprian war fein tiefer Denfer, noch weniger ein 
origineller Schriftjteller; er war vor allem ein Mann der Praxis, 
und mit dieſer war auch feine Schriftitellerei eng verfnüpft. Alle 
- feine Schritte waren eingegeben vom Geifte der Klugheit und 
Milde; diefen Geift atmen auch feine Schriften. Die Gedanfen 
hat er vielfach dem Tertullian entlehnt (da magistrum), er trägt 
fie aber im Unterfchiede von dieſem in ebenmäßigem Stile und 
formvollendeter Sprade vor; am jelbjtändigften erjcheint er in der 
Schrift De ecclesiae unitate, denn für die Einheit der Kirche 
war er bejonders, begeiftert. Er ift eine der anziehendften Er— 
Iheinungen der Kirchengeſchichte, das Mufterbild eines katho— 
liſchen Biſchofs; der Hl. Auguftinus nennt ihn catholicum 
episcopum, catholicum martyrem (De bapt. 3, 3, 5). Seine 
Schriften find wegen ihrer einfaden Diktion und ihres berjtänd- 
lichen Inhaltes im Mittelalter viel gelejen worden und uns in 
einer ganzen Menge von Handſchriften erhalten. 

3. Cyprians Schriften find teils Abhandlungen teils Briefe. 
Unter den Abhandlungen ftehen obenan De catholicae ecclesiae 
unitate und De lapsis, beide gejchrieben 251 nad) feiner Rüd- 
fehr. Die erſtere Schrift bedauert die Zerriffenheit der Gemeinden 
zu Rarthago und zu Nom in den Schismen des Feliciſſimus und 
Novatian und betont die Einheit der Kirche, ‚von der getrennt 
man nicht jelig werden fönne; indem Chriftus auf Petrus die 





ı Bgl. Ernſt in Zeitſchr. für fathol. THeol., Innsbruck 1895, 234 ff. 
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Kirche gründete, hat er in der Einheit des Yundamentes jeinen 
Willen hinfichtlih der Einheit des Gebäudes fundgetan; die Kirche 
ift ferner mit dem ungeteilten Gewand Chrifti zu vergleichen, „außer 
der Kirche ift fein Heil“ und „der kann Gott nicht zum Bater 
haben, der die Kirche nicht zur Mutter hat“. In der Abhandlung 


. De lapsis wird der Abfall jo vieler Brüder während der Berfol- 


gung beflagt, aber auch erklärt, daß nur nad dem Befenntnis 
und nad) kräftiger Buße die Wiederaufnahme erfolgen könne. 

De habitu virginum warnt die gottgeweihten Jungfrauen 
vor Putzſucht und Weltfinn. Ganz an Tertullians gleichnamige 
Schriften lehnen fi an: De dominica oratione und De dono 
patientiae, die letztere will die im Keßertaufitreit erhigten Gemüter 
beruhigen. De mortalitate jollte die Gläubigen zur Zeit der 
Veit tröften; manche Chriften konnten nämlich damals nicht be- 
greifen, daß die Seuche die Gläubigen nicht minder wie die Un— 
gläubigen dahinraffte; Cyprian zeigte ihnen daher, daß das Leben 
des Chriften ein Kampf fein müffe, und verwies fie auch) auf das 
bevorjtehende Weltende. 

4. Die für die Zeitgeschichte jehr wichtige Brieffammlung 
Cyprians umfaßt 81 Schriftftüde, von denen aber nur 65 von 
ihm ſelbſt Herrühren. Die andern find an ihn oder an den Klerus 
von Karthago gejchrieben, darunter ſolche des römischen Klerus 
und des Papſtes Kornelius aus den Jahren 250— 253; 23 Briefe 
richtete Cyprian von feinem Verſteck aus in der deciſchen Ver— 
folgung an feinen Klerus; weitere 12 behandeln das novatianische 
Schisma, nur 2 (74 und 75) den Keßertaufftreit. Ep. 4 handelt 
über die mulieres subintroductae und verbietet unter Strafe der 
Srfommunikation, daß Männer mit Frauen zuſammenwohnen. 
Ep. 63 befämpft eine Sitte, die ſich in einigen Gemeinden feft- 
gejeßt hatte, nämlid die Euchariſtie mit Waffer ftatt mit Wein 
zu feiern. 

5. Eine Menge von Abhandlungen ift mit Unredt 
unter CHprians berühmten Namen verbreitet worden; fie finden 
fi, leider nicht vollftändig, im dritten Bande von Hartels Cy- 
prianausgabe zufammengeftellt. Cine Anzahl derſelben rührt von 
Novatian her (unten S. 77, 2). Bon den andern find folgende 


drei bemerkenswert: Ad Novatianum, eine Polemik gegen No- 


batian in der Gefallenenfrage; die Schrift ift von einem Bijchofe 
5* 
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Bett, der auch Hinfichtli der Ketzertaufe auf dem Standpunfte | 
Cyprians ftand, und ift letzthin 1 mit guten Gründen dem Cyprian 


jelbjt mieder zugelegt worden. De rebaptismate verteidigt die 
Gültigkeit der Kebertaufe gegen Cyprian und it? im Jahre 256 
zwiſchen der zweiten (Frühjahr) und dritten (Herbft) karthagiſchen 
Synode verfaßt worden. Adversus aleatores, eine vulgärlateinijche 
Predigt gegen das Würfeljpiel, das Gößendienft und eine Er— 
findung des Teufel genannt wird, ift von Harnad (aber?) als 
ein Werk des Papftes Viktor I. (189—199) bezeichnet worden. 


*6, Die Einheit der Kirche wird nad Cyprian dadurd 


erreicht, daß jeder jih an feinen Biſchof anſchließt; wer nicht mit 
dem Biſchof ift, der ift auch nicht in der Kirche (Ep. 69, 8). 
Die römiſche Kirche ift ihm die matrix et radix ecclesiae 
catholicae, die ecclesia principalis, unde unitas sacerdo- 
talis exorta est, zu der die Treulofigfeit feinen Zutritt hat 
(Ep. 48, 3 und 59, 14). Diefe Überzeugung hinderte aber den 
Cyprian nicht, fih in der Seßertauffrage der Entjheidung Roms 
zu widerjeßen, und objhon er auf Petrus allein die Kirche 
gegründet fein läßt, behauptet er doch, daß alle Apoftel dasjelbe 
wie Petrus und mit ihm pari consortio praediti et honoris 
et potestatis waren (De cath. ecel. unit. e. 4). Der Brimat 
des Petrus ift nah Cyprian alſo mehr ein Symbol als eine wirf- 
fihe Gewalt; doch ſteht die Lehrautorität Roms jedenfalls auch 
dem Cyprian jehr had) °. 

*7. In der Frage der Wiederaufnahme der von Ketzern 
Getauften in die Kirche teilte CHprian den Standpunft Ter- 
tullians; nur der, jo meinte er, fünne in der Taufe den Heiligen 
Geift mitteilen, der ihn ſelbſt habe; auch fönnten die Häretifer, 
die nit in der Kirche feien, nicht die Taufe der Kirche |penden 
(Ep. 73, 11). Daß die Eudhariftiefeier ein Opfer ift, 
haben die Väter von Anfang an gelehrt (unten ©. 76, 4); während 
e& aber bei Juftin (Apol. 1, 13 und Dial. e. 41) den Anjchein 


ı Bon Repetent Rombold in der Theol. Quartalſchrift, Tübingen 
1900, 546 ff. 

2 Nah Ernft in Zeitihrift für kathol. Theologie, Innsbruck 1896 
(zwei Artikel) und 1900, 425 ff. s 


3 ®gl. Delarochelle, L'idé de l’Eglise dans s. Cyprien (Revue 


d’histoire et de litterature religieuse, Paris 1896. 519 ff). 
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haben kann, als beftehe die Opfergabe bei der heiligen Meſſe in Gebeten 
oder in den fichtbaren Gaben von Brot und Wein, jagt Cyprian 
_ (Ep. 63, 9 17) auf das beftimmtefte, daß Chriftus jelbft 
der Dpfergegenftand ift: „Das Leiden des Herrn ift das Opfer, 
das dargebracht wird“, und „Das Blut Chriſti wird nit geopfert, 
wenn der Wein im Keldhe fehlt”. Auch für die Beichte legt 
Cyprian Zeugnis ab; diejenigen, welche zwar nicht vom Glauben 
abgefallen waren, aber dod an Abfall gedacht hatten, belobigt er, 
wenn fie dies dor den Prieftern des Herrn befennen, und jagt: 
„So möge denn jeder feine Sünde befennen, jolange er noch am 
Leben ift, folange feine Beichte noch gejchehen fann und Die 
Genugtuung ſowie die durch den Priefter gejchehene Losſprechung 
vor Gott genehm ift“ (De lapsis c. 28 und 29). Wie die alte 
Kirche allgemein, jo glaubte auch er, daß die Märtyrer jofort 
in die Anfhauung Gottes eingehen. Die übrigen aber, jo lehrt 
er, müffen nad) dem Tode noch der DVerzeihung harren und im 
Kerker warten, bis der legte Heller bezahlt ift (Ep. 55, 20); er 
tennt aljo eine Reinigung aud nad dem Tode. 
Die letzte und befte Ausgabe der Schriften Cyprians bejorgte v. Hartel 
im Wiener Corpus script. ecel. lat. vol. III in 3 partes (1868); Die 
Migneſche Ausgabe, Patr. lat. 4, ijt ein fchlechter Nachdruck der der 
Mauriner Baluzius und Maranus in einem Folianten (Paris 
1726). Eine ſchöne Biographie Cyprians zugleich mit einer Beſprechung 
jeiner Shhriften lieferte Fechtrup, Der Hl. Eyprian I, Münfter 1878 
(U iſt nicht erichienen). 


g 32. Arnobius. 


1. Arnobius ſtammte wie alle bedeutenderen vornicäniſchen 
Schriftſteller der lateiniſchen Kirche aus Afrika; er war ein an— 
geſehener Lehrer der Rhetorik in ſeiner Vaterſtadt Sicca in Nu— 
midien. Durch ein Traumgeſicht bewogen, bat er den Biſchof von 
Sicca um Aufnahme in die chriſtliche Gemeinde; als dieſer in die 
Aufrichtigkeit ſeiner Sinnesänderung Zweifel ſetzte, verfaßte er zur 
Zeit der diokletianiſchen Verfolgung (303—305) feine ſieben Bücher 
Adversus nationes. Die eriten zwei Bücher verteidigen das 
Chriftentum vor allem gegen den Vorwurf, daß es die Schuld an 
dem Elend der Zeit trage; es müſſe vielmehr zur DBerminderung 
der Kriege beitragen, da e3 verbiete, Böjes mit Böſem zu ber- 
gelten. Die fünf folgenden Bücher polemilieren gegen die heid— 
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niſchen Göttermythen und die Arten des Götterfultus. Der Ber 
fafjer zeigt fih Schlecht bewandert in der Heiligen Schrift 
und in den Dogmen des Chriftentums; aud fehlt ihm tie den 
heidnischen Rhetoren die Wärme der Empfindung, die dur) 
deflamatorifches Pathos erjegt wird; er ift außerdem flüchtig und 
planlos in jeinen Gedanken, gefünftelt und weitſchweifig im Ausdruck. 

*2. Gott Vater ift bei Arnobius der eigentliche Gott (Deus 
princeps); daß die Götter des Heidentums nicht eriftieren, 
ift ihm nicht erwiejen, doch fönnen fie nur als Untergötter gelten 
und haben ihr Dajein und ihre Macht vom Chriftengott. Auch 
CHriftus ift ein Oott zweiten Ranges. Die menfhlide 
Seele ftammt nit von Gott, jondern bon einem andern höheren 
Mejen her; mit mehreren früheren Vätern (oben ©. 38, 2) nimmt 
Arnobius an, dab fie nit von Natur unflerblih ift, daß 
fie aber dur die Gnade des Chriftengottes unsterblich werden 
fann, und diefe Anſchauung war ſicher ein Hauptgrund für ihn, 
ih dem Chriftentume zuzumenden. 


Ausgabe von Reifferſcheid im Wiener Corpus script. ecel. lat. 
vol. IV, und von Migne (Patr. lat. 5). 


$ 33. Lalktanz. 


1. Auch 2. Cäcilius (oder Cälius) Yirmianus Lactantius 
ftammte aus Afrifa, war Schüler des Arnobius und mie diejer 
Rhetor. Kaiſer Diokletian berief ihn als Lehrer der lateinischen 
Beredſamkeit in feine neue Hauptjtadt Nifomedien. Bei Ausbruch 
der Verfolgung jah er fi), da er Chrift geworden war, genötigt, 
jein Lehramt niederzufegen; er blieb in dürftigen Verhältniffen in 
Nikomedien, bis ihn in hohem Alter Kaifer Konftantin um 3171 
als Erzieher feines Sohnes Crispus nad Gallien berief. Seine 
weiteren Schidjale find unbefannt. 

2. Laktanz ift Meifter der Form. Seine Sprade flieht 
feiht und gefällig dahin und nähert fich der des Cicero, den 
er fleißig gelefen Hatte und dem er aud an Weichheit des 
Charakters glich; die Humaniften haben ihn daher den riftlichen 
Cicero genannt. In der profanen lateiniſch-griechiſchen Literatur 





1 &p Otto Seel, Geſchichte des Untergangs der antiken Welt T?, 
Berlin 1898, 458 f; andere nehmen das Sahr 308 an. 


F $ 33. Laftanz. 71 


war er fait ebenjo bewandert wie Hieronymus; aber in mangel- 
hafter Kenntnis der kirchlichen Dogmen und Literatur gleicht er 
jeinem Lehrer Arnobius. „Utinam“, jagt Hieronymus (Ep. 58, 10), 
„tam nostra adfimare potuisset, quam facile aliena de- 
struxit!‘ Schon im Jahre 1465 erjhien eine Ausgabe jeiner 
Werke, das erfte datierte, in Italien gedrudte Bud. 

3. Sein Hauptwerk find fieben Bücher Institutiones 
divinae, die dor dem Tode des Galerius (311) verfaßt worden 
find. Es foll eine Apologie und zugleich ein Lehrbuch der chriit- 
lichen Lehre fein und ift der ältefte abendländiiche Verſuch einer 
Gejamtdaritellung des Chriftentums, der allerdings jehr mangel- 
haft ausgefallen ift. Die zwei erjten Bücher menden fich gegen den 
heidniſchen Volksglauben und begründen den Monotheismus; das 
dritte det die Widerjprüche der heidniſchen Philoſophie auf. Mit 
dem vierten Buche wendet fih der Verfaſſer zum Chriftentume 
hin; er zeigt zunächſt, erſt Chriftus Habe die wahre Weisheit vom 
Himmel gebracht; dann jhildert er im fünften und jechiten Buche 
die hriftliche Vollfommenheit, die allein wahre Gottesverehrung ſei; 
dieje zwei Bücher find mit Wärme gejchrieben und bilden den beiten 
Teil des Ganzen; das ſiebte Buch handelt von den legten Dingen. 
Das Werk Hat in einigen Handſchriften dualiftiihe und pan- 
egyriſche Zuſätze; jene enthalten die Lehre, Gott habe das Böſe 
gewollt und geihaffen, dieje find an Kaiſer Konftantin gerichtet. 
Die erjteren find im 4. Jahrhundert von einem unbekannten Rhetor 
eingefügt worden, die le&teren rühren vielleiht von Laktanz her 
und erklären fih in diefem alle jo, daß er eine zweite Aus— 
gabe jeines Werkes dem Kaifer gewidmet hat. Laktanz ſelbſt Hat 
auch eine Epitome aus den Inftitutionen veranftaltet, die aber 
nicht ein bloßer Auszug ift, jondern wegen ihrer Umftellungen und 
Anderungen auch eigenen Wert beanſpruchen fann. 

4. Die andern Werke des Laktanz find: 

De opificio Dei, gejchrieben vor dem Hauptwerke; hier werben, 
um den Menjchen als „Gotteswerk“ zu erweiſen, die Schönheit und 
Zweckmäßigkeit feines Organismus und die Vorzüge feiner Ver— 
nunft erörtert, ober ohne alle hriftlihen Anklänge. 

De ira Dei, nad dem Hauptwerk gejchrieben und einem ge— 
mwiffen Donatus gewidmet, zeigt gegenüber den Epifureern, daß 
Gott zürnen fönne. 
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De mortibus persecutorum handelt über das traurige Ende 
‚der verjchiedenen Chriftenverfolgerr. Die Schrift vermeilt mit 
bejonderer Ausführlichfeit bei der Gegenwart, nämlid bei der 
dioffetianischen Verfolgung und ihren Fortſetzungen und berichtet 
noch den Tod des Mariminus Daza (313) und Diofletian (316), 
nicht aber die Verfolgung des Licinius, die 321 begann; fie iſt 
alfo in den Jahren 316—320 verfaßt worden. Das Büchlein 
ilt abweichend von den übrigen Schriften des Laftanz in gereizter 
Stimmung geſchrieben; in feiner leidenſchaftlichen Erregung über- 
treibt der Verfaſſer und jchwelgt in Detailmalerei graufamer Vor— 
gänge. Es ijt daher viel und lange darüber geftritten worden, 
ob Laktanz mwirkli der Verfaſſer fei, und auch heute 
noch will Brandt, der verdiente lebte Herausgeber der Schriften 
des Laktanz, von jeiner Autorichaft nichts willen. Sonſt mird 
dieje aber allgemein jeßt anerfannt und das mit Recht. Denn 
das Büchlein ift nad) feiner Aufſchrift in der einzigen Handſchrift 
(11. Jahrhundert) von einem Lucius Cäcilius verfaßt und an 
einen Donatus gerichtet; der Verfaſſer jpricht von den Ereigniffen 
in Nifomedien als Augenzeuge; der Wortſchatz entjpricht jo ziemlich 
dem des Laktanz, und die Verſchiedenheit des Tones erklärt ſich 
zur Genüge aus dem Gegenftande der Schrift und aus dem Um— 
ftande, daß zur Zeit ihrer Abfaffung das Chriftentum ftaatlich 
anerfannt war und der Shhriftiteller jeinen Gefühlen gegen die 
Verfolger freien Ausdruck geben fonnte. 

Endlih Hat Laktanz audh ein Gediht De ave Phoenice ge⸗ 
ſchrieben, in welchem er die Sage von dieſem Wundervogel erzählt. 
Alle 1000 Jahre kommt derſelbe aus dem fernen Oſten nach 
Phönizien und ſtirbt hier auf einer Palme (vorm); der Leichnam 
entzündet ſich von felbjt, und aus der Ajche entwidelt ſich darauf 
ein Wurm und aus diefem ein Schmetterling; der trägt den Neft 
der Gebeine in den Sonnentempel zu Heliopolis in Agypten und 
fehrt dann in den Orient zurüd. 

*5. Eigentümlicherweife fennt Laktanz feinen dom Sohne 
Gottes verjchiedenen Heiligen Geift; mohl zeugte Gott neben 
dem Sohne von Anfang an einen dritten, aber diejer wurde auf 
den Sohn neidiſch, fündigte und heißt feitvem Teufel (Instit. 
2,8). Im fiebten Bud der Institutiones (c. 14 f) vertritt 
Laktanz den Chiliasmus: Wie die Welt in ſechs Tagen ge- 
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ihaffen wurde, jo ſoll fie auch ſechs Sahrtaufende durchlaufen, 
„denn 1000 Sahre find vor Gott wie ein Tag”; an den 
6000 Jahren fehlen jet, jo meint Laktanz, noch 200; find dieſe 
dahin, jo kommt das taufendjährige Neih, dem Nuhetage der 
Schöpfung entjpredend; in diefem herrſcht Chriftus mit den auf: 
erftandenen Gerechten; alsdann wird der Teufel wieder [oögelafjen 
und belagert mit den Heiden die Gottesſtadt Jerufalem; num aber 
entbrennt der Zorn Gottes und vernichtet die Gottlojen; danach 
erft findet die allgemeine Auferftehung ftatt und das jüngſte Gericht 
über die ganze Menjchheit. 


Die neuejte und bejte Ausgabe der Schriften des Laktanz bejorgte 
Brandt im 19. und 27. Bd des Wiener Corpus script. ecel. lat.; 
brauchbar find aber auch die früheren, wie die von Migne (Patr. lat. 
6—7) und von Fritzſche, Leipzig 1842. 


0. Römer. 
8 34. Der hl. Hippolyt von Rom. 


1. Eine rätjelhafte Perſönlichkeit, über die wir erit 
1851 durd die neuaufgefundenen Bhilojophumena zuverläfligere 
Kunde erhalten haben, ift Hippolytus, der erſte römiſche Gegen- 
biſchof und abgefehen von Drigenes der fruchtbarſte Schriftiteller 
in den erjten drei Jahrhunderten der Kirche. Bis 1851 fagte 
man gewöhnlich, Hippolyt ſei Biihof von Portus bei Rom ge- 
wejen; dieje Anficht vertrat damals noch Bunfen in feinem Werke: 
Hippolytus und feine Zeit!. Ihm trat aber fofort entjchieden 
und mit Erfolg Döllinger entgegen in einer feiner bedeutendften 
Schriften: Hippolytus und Kalliftus (Regensburg 1853); er be- 
wies, daß Portus Romanus big 300 gar fein Biſchofsſitz war 
und daß die Legende, Hippolyt ſei Biſchof von Portus geweſen, 
erſt im 7. Jahrhundert aufgetaucht ift. Die Vhilofophumena aber 
zeigen, daß ihr DVerfafler ein Nebenbuhler des Papſtes Kalliſtus 
(217— 222) war. Der Streit betraf zwei Punkte, einen theo- 
logiſchen und einen praktiſchen; Hippolyt beſchuldigte nämlich den 
Papſt des Sabellienismus in der ZTrinitätslehre und zu großer 
Milde gegen die Sünder; beide Vorwürfe aber fallen auf ihn 
jelbjt zurüd; denn er lehrte von Chriftus ſubordinatianiſch 


ı 2 Bde, Leipzig 1852. 
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und war Nigorift (unten Abi. 4). Das Schisma erlof noch zu 
Lebzeiten Hippolyts; denn eine in den Katafomben „dem Pres— 
byter Hippolytus“ von Papſt Damajus gejegte Inſchrift erzählt, 
er habe in der Verfolgung jeinen Anhängern geraten, zum Fatho- 
lichen Glauben überzutreten, und jo verdient, als Märtyrer ver— 
ehrt zu werden. Bon anderer Eeite hören wir, daß er mit Papſt 
Pontianus, dem zweiten Nachfolger des hl. Kalliftus, nad Sar- 
dinien berbannt wurde, und daß hier beide 235 ftarben; fie ſcheinen 
ih dor ihrem Tode verföhnt zu Haben; denn ihre Leiber wurden 
zu Rom an demfelben 13. Auguft beigejegt, und diefer Tag ift 
bis heute ihrem gemeinjamen Gedächtniffe geweiht. Die Angabe _ 
des Dichters Prudentius, Hippolyt ſei von Roſſen zu Tode ge- 
Ichleift worden, beruht jedenfalls auf einer Verwechſſung mit dem 
mythiſchen Hippolytus, dem Sohne des Thejeus. Die im Lateran- 
mufeum zu Rom befindlihe Marmorjtatue des ſitzenden 
Hippolytus, das berühmtefte Werk althriftliher Skulptur, 
wurde 1551 nahe dem Begräbnisplage des Heiligen verjtümmelt 
aufgefunden und iſt ihm von feinen Anhängern bald nad feinem 
Tode gejeßt worden; die an den Seiten des Seſſels angebradten 
Inschriften geben die Titel vieler feiner Schriften und vollſtändig 
jeinen Ofterzyflus wieder 1. 

Auffallend raſch hat fich das Andenken des Mannes verloren; 
Eufebius und Hieronymus nennen ihn Biſchof, fennen aber feine 
bishöfliche Stadt nicht; Papft Damafus (F 384) bringt ihn in . 
jeiner ſchon genannten Inſchrift mit dem novatianiſchen Schiäma 
(unten ©. 77, 1) in Verbindung. 

2. Die Hauptſchrift Hippolyts find die zehn Bücher Philo— 
fophumena, die allerdings weder auf der Statue nod) bei den 
alten Schriftftellern als fein Werf erwähnt werden. Das erjte 
Bud war längft befannt, ging aber unter dem Namen des Dri- 
genes; die Bücher 2 und 3 find auch Heute noch verjchollen ; 
4—10 wurden 1842 von Mynoides Mynas in einer griechijchen 
Handſchrift des Athosklofters, die heute in Paris ift, entdedt und 
1851 zum erftenmal von Miller, aud als Schrift des Drigenes, 
ediert. Der Verfaſſer nennt fein Werk „Widerlegung aller Härefien“ ; 


1 Bol. Kraus, Gefchihte der KHriftlichen Kunft I, Freiburg 1896, 
229— 230. 
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im neunten Buche erwähnt er die erften Bücher als Drloooponueva, 
und dieſer Titel paßt auch auf die’ vier erjten Bücher, die den 
Nachweis liefern wollen, daß die Häretifer ihre Lehren nit aus 
der riftlichen Offenbarung, jondern „aus der Weisheit der Heiden“ 
geihöpft haben. Das erfte Buch gibt einen Abriß der griechijchen 
Philofophie nad) minderwertigen Quellen; im vierten ift bon 
Aftrologie und Magie die Rede und dieſe nebjt den Myſterien 
müfjen auch den Gegenftand der verlorenen Bücher 2 und 3 ge= 
bildet Haben. Mit dem fünften Buche beginnt der zweite Teil, 
nämlih die Darftellung der Härefien, unter denen Hier nur 
gnoftiihe Syſteme verjtanden werden; es kommen ihrer 33 zur 
Behandlung, und dabei werden außer dem Ketzerwerke des Jrenäus 
auch) trügerische Schriften benußt. Im zehnten Buche wird das Vorher— 
gehende refapituliert und das Glaubensbefenntnis des Verfafjers mit- 
geteilt. Wegen der Bemerkungen über Papſt Kalliftus (9, 11—13) 
fann die Abfaſſung des Werkes erjt nach deljen Tod erfolgt jein. 

3. Die Haupttätigfeit Hippolyt3 lag auf exegetiſchem Ge- 
biete; doc ijt vom diefen Schriften, die feiner Gelehrſamkeit und 
Snterpretationskunft ein rühmliches Zeugnis geben, nur wenig er- 
halten und auch dieſes an den entlegenjten Stellen und in den 
verſchiedenſten Sprachen; er jelbft hat alle feine Werke in griehijcher 
Sprade gejährieben. Am vollftändigften liegt jet der Daniel- 
fommentar in vier Büchern vor und zwar ganz altſlaviſch und 
zum großen Teil, namentlih das vierte Buch, auch griehiih; der 
Berfalfer Hat auch die deuterofanoniihen Stüde des Buches mit- 
erklärt. Diejes Werk ift die ältefte ung erhaltene eregetiihe Schrift 
der Kriftlihen Kirche; im vierten Buche erſcheint (Bo?) zum 
erſtenmal die Nahricht, Chriftus jei am 25. Dezember geboren 
worden (und am 25. März geftorben). 

Ganz erhalten ijt die Schrift De antichristo, in welcher auch 
dem Chiliasmus Ausdrud gegeben wird. Die Chronif, die 
mit Erjhaffung der Welt begann und mit 234 n. Chr. endigte, 
it in lateiniſchen Bearbeitungen (3. B. dem römiſchen Chrono- 
graphen vom Jahre 354) erhalten. 

In einer eigenen, aber verlorenen Schrift verteidigte er gegen 
den römiſchen Presbyter Kajus, der die Apokalypſe als 
ein Werk Cerinths bezeichnet hatte, deren Abfaffung durch den 
Evangeliſten Johannes. Dieſer Kajus lebte um 200; aus feinem 


a 2 


7 
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Dialoge mit dem Montaniften Proflus hat Euſebius 
(Hist. ecel. 2, 25) die Stelle aufbewahrt: „Ich Tann die Sieges— 
ftätten (T& Toözara) der Apoftel zeigen, die dieſe Kirche gegründet 
haben... am Vatikan und an der Straße nad Dflia.“ - 

Unecht find die 38 Canones Hippolyti (unten ©. 166), die 
kirchenrechtliche Fragen betreffen. 

*4. Hippolyt machte nah der Weile früherer Apologeten 
(oben ©. 37) die Unterfheidung zwischen Adyroc Evdwwderoc 
und zpogopexÖs und meinte, der Logos ſei erjt jpäter als Perſon 
herborgetreten, und zwar „zu der Zeit und in der Weile, wie der 
Vater es wollte“; ja er glaubte, Gott habe, wenn er gemollt 
hätte, auch einen Menſchen zu Gott machen fünnent; mit Recht 
nannte ihn alſo fein Gegner, Bapft Kalliftus, einen Ditheiften. — 
Hinfihtlih der Behandlung der ſchweren Sünder vertrat Hippolyt 
rigoriſtiſche Grundfäße; Papſt Kalliftus Hatte entgegen der 
früheren ftrengeren Braris den Ehebrechern und Hurern, wenn fie 
Buße täten, Wiederaufnahme in die Kirche zugeftanden, Hippolüt 
aber wollte an der früheren Praxis feithalten und verlangte aud) 
größere Strenge in der Behandlung ftraffälliger Biſchöfe und in 
der Zulaffung don Bigamiften zum Kirchendienfte. — Wenn er 
(zu Dn 9, 27) mit Anfpielung auf Mal 1, 11 fagt: „Dies 
Dpfer wird jebt an allen Orten von den Völkern Gott dar— 
gebracht“, jo hat das feine bejondere Bedeutung, da ſchon in der 
Didadhe (Kap. 14) und von Juftin (Dial. e. 117) die Eudariftie 
ein Opfer genannt und die Malachiasftelle auf fie bezogen wird. — 
Wertvoll wäre die Stelle, die oft zitiert wird ?: „Täglich werden 
jein foftbarer und unbefledter Leib und jein Blut auf 
dem myſtiſchen, göttlihen Tifche geweiht und geopfert“ (bei Migne, 
Patr. gr. 10, 628); aber fie ift unechts. 

Die Philojophumena wurden unter dem Titel Refutatio om- 


nium haeresium zuerst von Miller (Oxford 1851), dann von Dunder 
und Shneidewin (Göttingen 1859) ediert. Die letztere Ausgabe hat 


1 Bol. Bardenhemwer, Patrologie? 184. ; 

23.8. bei Nirſchl, Lehrbud) der Patrologie I, Mainz 18831, 263, 
und bei Dreher, Lehrbuch der katholiſchen Religion II”, $ 59, ©. 105. 

3 Sie ift na Angaben Pfaffs, des befannten Fälſchers der Irenäus— 
fragmente, in die Mignejche Ausgabe aufgenommen worden, fteht aber 
nicht in der neuen Ausgabe der Berliner Afademie. 
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Migne (Patr. gr. 16) unter den Werfen des Origenes abgedrudt. Die 
Berliner Afademie der Wifjenihaften begann ihre Sammlung der 
„Griechiſchen Kriftlihen Scriftjteller der erjten drei Jahrhunderte“ mit 
Hippolyts exegetiſchen und homiletifchen Werken; der erjte Band (Leipzig 
1897) bringt zunähft den Danielfommentar, den hier Bonwetſch 
zum erjtenmal vollftändig mitteilt, dann die Fragmente der andern 
exegetiſchen Schriften, gefammelt von Hans Adelis. 


$ 35. Novatiaı. 


1. Novatianus, der, obſchon nur in der Not getauft und nicht 
gefirmt, Priefter geworden war, hatte um 250 eine jehr angejehene 
Stellung im römischen Klerus, wie die zwei Briefe zeigen (Cyprian., 
Ep. 30 und 36), die er damals während der Sedisvakanz in 
deſſen Namen an den hl. Cyprian richtete; er ftellt ſich Hier in 
der Sache der Gefallenen ganz auf den Standpunkt des Biſchofs 
von Karthago und bedauert das Schiäma des Yeliciifimus. Als 
aber im März 251 Kornelius zum römischen Biſchof gewählt 
wurde und Milde gegen die Gefallenen zeigte, warf ſich Novatian 
an der Spike einer Nigoriftenpartei zum Gegenpapfte auf 
(der zweite; vgl. oben ©. 73, 1) und ließ fi) von drei italiichen 
Biihöfen weihen; fein Schigma fand ſogar im Driente Anhänger 
und Hat ſich jahrhundertelang behauptet. Die Novatianer 
ihlofjen die vom Glauben Abgefallenen und jpäter aud andere 
Ihmwere Sünder für immer aus der Kircherigemeinihaft aus und 
nannten ſich die Reinen (xadaoor); fie hielten auch die Taufe der 
Katholiken für ungültig und tauften die zu ihnen Übertretenden 
wieder. ber das jpätere Leben und Ende Novatians ift nichts 
befannt. 

2. Dem Nodatian gehören außer den zwei genannten Briefen 
an Cyprian mit Sicherheit vier Abhandlungen an, die alle 
unter andern Namen überliefert jind. Von den vier Abhand- 
lungen ftehen De trinitate und De eibis iudaieis unter den 
Schriften Tertulliang, De spectaculis und De bono pudieitiae 
unter denen Cyprians; die zwei zuleßt genannten hat erſt in 
jüngiter Zeit Karl Weyman! als Eigentum Novatians erfannt. 
Die bedeutendfte und ausgedehntefte dieſer vier Schriften ijt De 


ı Hılt. Jahrbuch der Görresgejelihaft, München 1892, 737 ff, und 
1893, 330 f. 
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trinitate. De cibis iudaicis bemeift, daß die Chriften an die 
jüdiſchen Speifegejege nicht gebunden find und nur Gößenopferfleiiey 
zu meiden haben; De spectaculis verbietet ganz wie Terlullians 
gleihnamige Schrift den Beſuch heidniſcher Schaufpiele. De bono 
pudicitiae empfiehlt die Keufchheit. Diefe Schriften legen für den 
Scharfſinn und die rhetorifhe wie philofophifche Bildung ihres 
Berfafjers ehrendes Zeugnis ab. 

Sehr wahrjheinlih gehören dem Novatian aud die 20 Trac- 
tatus de libris ss. seripturarum, welde Batiffol unter dem 
Namen des Drigenes (Paris 1900) herausgegeben hat (oben 
©. 53). Für die Autorihaft Novatians trat zuerſt Weyman 
eint; jebt hat Jordan aus der Theologie diefer Predigten den- 
jelben Berfaffer eruiert 2. 


S 36. Anhang Märtyreraften. 


1. Unter Acta martyrum verjteht man entweder amtliche Proto— 
folle römiſcher Gerichtſchreiber (notarii) über das Verhör und die 
Aburteilung Hriftlicher Blutzeugen oder Berichte gleihen Inhaltes, 
die von Chriften jelbjt zum Zwecke der Erbauung verfaßt wurden; 
fie pflegten an den Jahrestagen des Todes (natalieia) der Märtyrer 
bei der gotte&dienftlichen Feier an ihrer Begräbniöftätte verleſen zu 
werden. Bielfah find echte Märtyrerakten jpäter nad) getrübter 
Überlieferung oder jogar mit freier Erfindung erweitert worden, 
und diefe neuen, erbauliheren Terte haben dann oft die älteren 
verdrängt; das gilt von den Akten der meiften römischen Mär- 
tyrer (aller außer Juftin und Apollonius), 3. B. von denen der 
hl. Gäcilia, der Hl. Agnes und der Witwe Felicitas; ihre Akten 
find im 5. bis 6. Jahrhundert entftanden und fönnen nur als 
religiöje Romane betrachtet werden ?. jener hat jogar den Beweis 
verſucht und nad Ehrhard * auch erbracht, dab einzelne Märtyrer 
geihichten wie die der Velagia und die Acta Marinae et Christo- 
phori nichts anderes als Umarbeitungen heidniſcher Mythen find. 

2. Das ältefte Berzeihnis der Todestage (depositiones) 
der Märtyrer findet fih im jog. römischen Chronographen vom 





ı Hift. Jahrbuch der Görreögejellihaft, Münden 1900, 212 ff. 

? Die Theologie der neuentdecdten Predigten Novatians, Leipzig 1902. 
3 Eo der Bollandift Delahaye i.d. Analecta Bollandiana, 1897, 209 ff. 
* Die althriftliche Literatur, Freiburg 1900, 551. ’ 
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- Jahre 3541. Ein anderes altes Kalendarium ilt arianiſcher 
Herkunft, erhalten in einer ſyriſchen Handfchrift vom Jahre 4112. 
Aber das befanntefte und größte Martyrologium der älteren Zeit 
iſt das nah dem Hl. Hieronymus benannte, das in feiner 
jeßigen Geftalt um 615 in Burgund entjtanden iſts. 

3. Die wichtigſten echten Acta martyrum find außer den 
Ihon früher genannten des hf. Bolyfarpus (oben €. 24, 1) 
und des hl. Juftinus (oben ©. 31, 1) folgende: 

a) Die Acta s. Carpi, Papyli et Agathonices gehören der Zeit 
Mark Aurel an. Von den drei Märtyrern wurden die zwei exften 
zum Feuertode verurteilt, die legte ſtürzte fich jelbit in die Flammen. 
Der ergreifende Bericht darüber ftammt von Augenzeugen ®. 

b) Das ältefte kirchliche Aktenftüd, das in lateiniſcher Sprade 
abgefaßt wurde, find, ſoweit wir willen, die Acta martyrum 
Seilitanorum aus dem Jahre 180; fie find auch griechiſch auf 
ung gefommen, aber der lateinische Tert ift der ältered. Die 
zwölf Blutzeugen wurden zu Scili in Numidien von dein PBrofonjul 
Saturninus zum Tode dur das Schwert verurteilt. 

ec) Ein herrliches Aktenftüd, „die vornehmfte Upologie des 
Chriſtentums, die wir aus dem Altertum haben” (Harnad), ift 
das Martyrium s. Apolloniü aus der Zeit von 180 bis 185, 
zuerjt armenisch aufgefunden von Conybeare, dann auch griechiſch 
bon den DBollandiften 6. Eufebius erzählt (Hist. ecel. 5, 21), 
. unter Kaiſer Kommodus fei ein Hochgebildeter Chrift mit Namen Apol= 
lonius in Rom vor dem praef. praet. Perennius angeklagt worden; 
er habe ſich in einer jehr beredten Apologie vor dem Senate ver- 





! Beröffentligt von Theod. Mommſen in den Abhandlungen der 
ſächſiſchen Geſellſchaft d. Wiſſenſchaften, phil.=hift. Klafje, Leipzig 1850, 547 ff. 

® Deutjh bei Egli, Altriftliche Studien, Züri) 1887; vgl. 9. 
Kellner, Heortologie, Freiburg 1901, 196 ff. 

> Ediert von de Roffi und Duhesne im zweiten Novemberband 
der Acta sanctorum, Paris 1894. 

* Ediert von Harnad in Terte wm Unterſuchungen III, Leipzig 
1888, Hft 3—4. 

5 Zuerft veröffentlicht in den Analecta Bollandiana VIII (1888) 5—8. 

° Gedrudt in Analecta Bollandiana XIV (1895) 284 ff und mit 
deutſcher überſetzung und Erklärung in Texte u. Unterſuchungen XV, 2 
(1897), 91 ff. Vgl. au Marx, Prinz von Sachſen, Der heilige 
Märtyrer Apollonius von Rom, Mainz 1902. 





80 S 36. Anhang. Märtyreraften. 
antıvortet, jei aber nad) einem Senatsbeſchluſſe enthauptet worden. 
In dem uns erhaltenen Martyrium antwortet Apollonius ganz in 
Form einer Apologie für den Glauben auf die Fragen des Richters. 

d) Am 7. März; 202 (oder 203) erlitten zu Karthago die 
hl. Berpetua von vornehmem Stande, die Sklavin Felicitas 
und drei Männer den Martertod. Wir haben einen jchönen latei- 
niſchen Bericht über ihre lebten Lebenstage, der bon Augenzeugen 
verfaßt ift, genannt Passio s. Perpetuae, Felicitatis et socio- 
rum; ſchon Tertullian kennt ihn und hat ihn wahrſcheinlich ſelbſt 
redigiert, da er montaniſtiſche Färbung verrät; auch eine alte 
griechiſche Überfegung ift erhalten!. Für die Vifionen der Passio 
Iheinen eigene Aufzeignungen der Bekenner benußt zu fein. 

e) Zu Sebafte in Armenien wurden um 320, zur Zeit des 
Kaijers Lucinius, 40 Soldaten gemartert, deren Gedächtnistag am 
10. März gefeiert wird. Die darüber erhaltenen griechiſchen Akten 
Iheinen jpäteres Machwerk zu fein; dagegen ilt ein griechiſch und 
jlavijch neu aufgefundenes „Teftament der 40 Märtyrer” eht?. 

Die größte Sammlung von Märtyreraften und von Heiligenleben 
überhaupt bilden die Acta sanctorum, begonnen von dem Sefuiten Bol— 
land, und bon andern Vätern der Gefellihaft Seju fortgefeßt. Das Werk 
ift nach Monaten geordnet und fehließt augenblicklich (mit über 60 Folio- 
bänden) beim zweiten Novemberband. Zuſätze dazu bringen die jeit 1882 
in Brüffel erſcheinenden Analecta Bollandiana, jedes Sahr ein Band. 
Eine kleinere ältere Auswahl wichtiger Märtyrerakten lieferte als feine 
Erftlingsarbeit der Mauriner Ruinart: Acta genuina martyrum, Paris 
1689 (oft nachgedruckt, 3. B. Regensburg 1859). Sn allerleßter Zeit find 
zwei Heine Sammlungen erſchienen, beide unter dem Titel: Ausgewählte 
Märtyrerakften, die eine von Knopf in Krügers Sammlung aus- 
‚ gewählter ..... Quellenſchriften (2. Reihe, 2. Hft, Tübingen 1901), 
die andere von vd. Gebhardt (Berlin 1902); die erjtere ift mehr „für 
Studenten und Seminarübungen”, die zweite, die doppelt jo umfangreic) 
it, mehr für den Fachgelehrten beftimmt?. ine gute Wberficht über die 
Märtyrerakten lieferte Neumann, Der römiſche Staat umd die allgemeine 
Kirche bis auf Diofletian I, Leipzig 1890, 274 ff. Achelis, Die 
Martyrologien, Berlin 1900. 


! Der lateinifhe Text gedrudt bei Ruinart und bei Migne (Patr. lat. 
III 13 ff). 

2 Herausgegeben von Bonwetſch in Studien zur Geſchichte von 
Theologie und Kirche, 1897, Heft 1. 

3 Bol. die Schöne Beiprehung in Theol. Literaturgtg. 1902, 493—495. 


I. Teil. 
Die Blütezeit der patrififchen Literatur 325—461). 


8 37. Charakteriſtik. 


1. Mit der Regierung Konſtantins bahnten ſich für die 
Kirhe Chrifti ganz neue DVerhältniffe an. Das Toleranzedikt, 
melches dieſer Kaifer im Jahre 313 mit Licinius zu Mailand 
vereinbarte, gewährte ihr geſetzliche Gleihftellung mit dem Heiden— 
tume und juriſtiſche Berfönlichkeit. Die Duldung des Chriſtentums 
wurde nod unter Konftantin zur offenen Begünftigung und 
Ihlieglih unter Theodofius I. (F 395) zur Alleinberechtigung. 
Die Reaktionsverfude des Licinius und Julian gingen raſch vorüber ; 
jener erlag dem Konftantin in der Schlacht bei Adrianopel 324; 
Julian fiel ſchon nad) zwanzigmonatlicher Regierung im Kampfe 
gegen die Perſer 363. Frei von äußerem Drude konnte nun die 
Kirche ihre neuen Ideen zum Segen der heidniſchen Welt aus- 
breiten und ausgeftalten, namentlich in der Reform der Gejege und 
in VBeranftaltungen für die Armen und Unglüdlihen; e3 entjtanden 
prachtvolle Kirchen, der Gottesdienft wurde viel feierliher und die 
Miflionierung von Ländern außerhalb des Römerreiches energijch 
in Angriff genommen. Aber die Maffenbefehrungen, ins— 
bejondere der Eintritt religiös gleihgültiger Elemente in die ftaatlic) 
pribilegierte Kiche Hatte au die Lockerung der Zudt und 
Berflahung des firhliden Lebens zur Folge, und das 
Beftreben, den Glaubensinhalt begrifflich zu faffen, rief erbitterte 
Glaubenskämpfe hervor, die dur das eigenmädtige Ein- 
greifen der Staatsgewalt in das innerkichliche Gebiet be- 
deutend verſchärft und in die Länge gezogen wurden. Aber durch 
die neue Freiheit und die dogmatischen Gegenfäße wurde aud die 
kirchliche Wiſſenſchaft mächtig angeregt; hervorragende Geifter, 
die falt alle durch die klaſſiſch-heidniſchen Schulen aaa waren, 

Rauſchen, Patrologie. 
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juchten den überlieferten Glauben ſpekulativ zu erfafjen und 
murden feine Vorfämpfer gegen die mannigfaltigen Formen der 
Härefie; die Kaijer aber griffen, um die gefährdete Einheit der 
Kiche zu wahren, in diefer Zeit zu dem Mittel allgemeiner 
Konzilien, welches die vorige Periode nicht gekannt hatte; ihre 
Beſchlüſſe wurden das bleibende Ergebnis der dogmatiihen Kämpfe 
und die unverrüdbare Grundlage der jpäteren Theologie. So ift 
diefe Periode der Kirchengeſchichte zugleich die Zeit der großen 
Glaubensfämpfe, der großen Kirhenpäter und der 
großen Konzilien; fie ift die Blütezeit der patriftiichen Wiſſen— 
ſchaft und Dogmenentwidlung. 
2. Die Alerandriniihe Katehetenjhule (oben ©. 47, 1), 
die in der borigen Periode unter Origenes den Höhepunft ihres 
Glanzes erjtiegen hatte, erlebte im 4. Jahrhundert noch eine Nach— 
blüte; fie hatte die Irrtümer des Meiſters, vor allem feinen Sub- 
ordinatianismus, abgeftreift, pflegte aber feine allegoriſche Schrift- 
auslegung weiter; Athanafius, die drei Kappadozier und der blinde 
Didymus waren in diejer Zeit ihre Hauptzierden. Aber in aus— 
gejprochenen Gegenſatz zu der allegorijierenden und fpefulativ- 
philofophiichen Richtung diefer Schule trat jebt die Antiocheniſche, 
auch Eregetenjhule genannt, weil fie borwiegend auf dem 
Felde der bibliihen Exegeſe tätig war. Sie zeichnete fi) duch 
nüchterne Berftandestätigfeit und ftreng wiſſenſchaftlichen Charakter 
aus und erklärte die Heilige Schrift nad ihrem hiſtoriſch-gram— 
matiſchen Sinne. Der Gründer vdiefer Schule war der Prieſter 
Lucian von Antiodhien, der Lehrer des Arius; er ftarb 311 
als Märtyrer; aud alle Hauptvertreter diefer Schule, wie Diodor 
von Tarjus, Johannes Chryfoftomus, Theodor von Mopjueftia 
und Theodoret von Cyrus, waren zuerjt Mönde und Priefter um 
oder in Antiochien. 


1. Kapitel. 
Die Kirchenhiſtoriker. 
$ 38. Eujebius von Cäſarea. 


1. Das 4. Jahrhundert hat aud kirchengeſchichtliche Werke 
hervorgebracht, melde in den drei erſten Jahrhunderten gefehlt 
hatten. „Der Bater der Kirchengeſchichte“ ift Eufebius. Geboren | 
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in Paläftina, erhielt er feine gelehrte Ausbildung dajelbft zu Cä- 
farea. Hier hatte der Priefter Bamphilus aus Phönizien eine 
theologiihe Schule und eine berühmte Bibliothek gegründet, Die 
bon Eufebius und fpäter von Hieronymus fleißig benußt worden 
ft; Pamphilus wurde in der Verfolgung des Mariminus in den 
Kerker geworfen und jhrieb hier eine Apologie des Drigenes, 
bon der aber nur das erfte Buch erhalten ift; er erlitt im Jahre 
309 den Martertod. Eufebius war aud im Kerker nidt von 
feiner Seite gewichen und fügte zu der Apologie ein: jechites (ver— 
lorenes) Buch Hinzu; er floh nah dem Tode des Lehrers nad) 
Tyrus, wo er Zeuge des heldenmütigen Todes vieler Chriften war, 
und fam dann nad Ägypten, wo er jelbit eingeferfert wurde. 
Sofort nad) dem Aufhören der Verfolgung wurde er 313 Bilchof 
von Cäjarea und gewann großen Einfluß bei Kaijer Konftantin 
ſowohl wegen jeiner Gelehrjamfeit als wegen der Mittelftellung, 
die er im arianiſchen Streite einnahm. Er hat den Arius, 
nahdem er in Alerandrien (320) exrfommuniziert worden war, 
bei fih aufgenommen, auf dem Konzil zu Nicäa ein vermittelndes 
Glaubensbefenntnis vorgelegt und auf der Eynode zu Tyrus (335) 
mit den andern Biſchöfen den hl. Athanafius abgejegt. Bei der 
Einweihung der großen, von Konftantin erbauten Auferjtehungs- 
firhe in Jerujalem, die ih an die Synode von Tyrus anſchloß, 
hielt er die Feſtrede (F um 340). 

2. Eufebius war fein großer Theologe und ein ſchwacher 
Charafter, aber wie der erite, jo auch der bedeutendite 
Kirhenhiftorifer unter den Griehen. Von feinen firdhen- 
geihichtlichen Arbeiten find zwei bon größtem Einfluſſe geweſen, 
die Chronik und die Kirchengeſchichte. 

a) Die Chronif (Havrodarn toropta) zerfällt in zwei ganz 
berjchiedene Teile. In dem erjten behandelt der Verfaſſer die Ge— 
jhichte der verjchiedenen alten Völker in Auszügen aus ihren 
älteften ihm zugängliden Schriftitellern mit Hervorhebung chrono— 
logijcher Anhaltspunkte. Der zweite bejteht aus ſynchroniſtiſchen 
Tabellen; Hier werden die Haupttatjachen der jüdisch-hriftlichen, 
griechiſch-römiſchen und orientaliſch-profanen Geihihte in Kolumnen 
nebeneinandergeftellt, von Abraham an (2017 v. Chr.) bis 325 
n. Chr. Die Chronik ift griehiih nur in Fragmenten, ‘aber ganz 
in armeniſcher Überfegung erhalten; außerdem beſitzen wir den 

6* 
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zweiten Teil fortgeführt bis zum Jahre 378 in der lateiniſchen 
Bearbeitung des Hieronymus; in diejer legteren Geftalt Hat das 
Bud die Chronologie des Mittelalters beherrſcht und ift bis heute 
grundlegend geblieben. Euſebius fonnte bei diefem Werke die 
Chronographie des Sertus Julius Afrifanus benuten 
(aus Libyen, lebte jpäter in Paläftina, jehrieb im Jahre 221), 
die ung verloren ift; fie beftand nur aus ſynchroniſtiſchen Tabellen 
und begann mit der MWeltihöpfung, die 5500 v. Chr. an— 
geſetzt wurde. 

b) Noch wichtiger ift die Kirchengeſchichte des Eufebius 
(Exzinewaorızy toropia) in zehn Büchern, reihend bon der 
Gründung der Kirche bis zur Alleinherrſchaft Konjtantins, d. h. 
bis zum Siege über Licinius (324), und glei danad) vollendet. 
Es ift fein pragmatifches Geſchichtswerk, ſondern mehr eine Ma- 
terialienfammlung, in welcher Tatſachen, Aktenſtücke und Erzerpte 
in bunter, aber meijt dronologijcher Reihenfolge aneinander gereiht 
find; die Aftenftüde hat der Berfaffer zum Teil aus den kaiſerlichen 
Archiven erhalten. Mit bejonderer Vorliebe verweilt er bei den 
ruhmreihen Kämpfen der Märtyrer; er hat aud ein eigenes 
Schriftchen De martyribus Palaestinae (Märtyrer der Jahre 
303— 310) verfaßt, das gewöhnlich dem achten Buche der Kirchen— 
geihichte angehängt wird. Abſichtliche Fälſchung liegt ihm fern; 
doch Haben ſich einzelne Angaben und Urteile in der Kirchen— 
gejhichte des Eujebius als unhaltbar erwiejen. 

3. Wenig Lob verdienen die Schriften, die Eujebiug zur Ver— 
berrlihung des Kaiſers Konftantin verfaßt hat: Es find dies 
außer einem bei Gelegenheit der Tricennalien des Kaiſers (335) 
gehaltenen Panegyrifus De laudibus Constantin: und außer der 
in ihrer Echtheit verdächtigen Ofterrede (Ad sanctorum coetum), 
die der Kaifer angeblid am DOfterfefte an eine Verſammlung von 
Klerifern gehalten hat, vor allem die vier Bücher De vita Con- 
stantini ; in dieſen ift alles, was der Kaijer ſeit 312 durch Geſetze, 
Privilegien und Bauten für die Kirche getan hat, in überſchweng— 
licher Weiſe zujammengeftellt. Die Echtheit der 16 in die Vita 
eingelegten Urkunden ift nach längerem Schwanfen jet gefichert !. 


ı Bol. Seed in der Zeitſchrift für Kirchengeſchichte 18997, 321 ff, und 
Heifels Ausgabe der Vita, Einl. ıxv1 ff. 
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Eufebius hat auh eine Menge Bibelfommentare ver- 
faßt, die aber geringeren Wert haben, weil er in der Eregefe, 
namentlih in der willfürlihen Allegorie, ganz dem Drigenes folgt; 
au ift nur mweniges von ihnen erhalten. Wir befien den größten 
Teil des Pfalmenfommentars, von deſſen zweiter Hälfte 
kürzlich (1898) Mercati große Stüde in mailändiſchen Katenen 
aufgefunden hat. Auch eine Evangelienharmonie (Evan- 
geliei canones) und die Schrift De solemnitate paschali ſind 
großenteils erhalten, endlich in der Bearbeitung des Hieronymus - 
ein Verzeihnis der im Alten Teftamente vorfommenden 
Drte mit Angabe ihrer Lage. 

4. Sehr umfangreich find die apologetijchen Arbeiten des 
Eufebius, die von feiner großen DBelefenheit in der heidnijchen 
Literatur Zeugnis ablegen. In den 15 Büchern Praeparatio 
evangelica werden nad) Darlegung der Verwerflichfeit des Heiden- 
tums dieſem die Geſchichte und die Einrichtungen des Judentums 
gegenübergeftellt, und e& wird dann der Schluß gezogen, daß die 
Chriſten gut daran getan haben, wenn fie diefes dem Heidentum 
borzogen. An diejes Werk fchliegen fi die 20 Bücher Demon- 
stratio evangelica an, von denen aber nur die erjten zehn er- 
halten jind; in ihnen wird den Juden gegenüber gezeigt, daß das 
Alte Teftament nur einen vorbildlichen Charakter hatte und daß 
die MWeisfagungen in Ehrifto erfüllt find. Seinen dogmatiſchen 
Standpunkt in der Xogoslehre erläutert Eufebius in den Drei 
Büchern De ecclesiastica theologia. 

*5. Euſebius wollte bei den bibliſchen Ausdrücken über die 
Gottheit des Sohnes ftehen bleiben und hat ſich zeitlebens gegen 
das önoodcrocg geſträubt, es auch in feinen Schriften niemals 
angewandt. Auf Drängen des Kaiſers unterjchrieb er wohl das 
Nicäniſche Symbolum; aber in einem Schreiben an feine Gemeinde 
erklärte er dasjelbe fo, daß der Sohn dem Vater in allem 
ähnlich ſei. Die Lehre des Athanafius hielt er für Sabellianismus; 
für die prinzipielle Bedeutung des arianishen Streites fehlte ihm 
das Verftändnis. Mit einzelnen früheren Vätern (oben ©. 34, 7) 
nahm er an, daß der Sohn aus dem Willen des Vaters, 
niht aus jeinem Wejen hHervorgehe und nur die Aufgabe habe, 
ihn nad außen zu vertreten (Demonstr. ev. 5, 1). Den Hei- 
ligen Geift hielt er für ein Geſchöpf des Sohnes, dagegen hat 
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er den Opfercharakter der Euchariſtie recht klar aus- 
geſprochen und auch, daß der Gegenſtand des Opfers der Leib 
Chriſti ſei; die Meßfeier ift ihm ein ſonntägliches Schlachten des 
riftlihen Ofterlammes (Demonstr. ev. 1, 10). Der Schweiter 
des Kaijers Konftantin, die ihn um ein Chriftusbild gebeten 
hatte, antwortete ev: „Wir dürfen ſolche Bilder nicht befigen, damit 
wir nicht wie die Heiden unjern Gott im Bilde -herumtragen.“ ! 

Eine Gejamtausgabe der Schriften des Eujebius Yiegt nur bei Migne 
(Patr. gr. 19—24) vor, doch fehlt hier die Chronik; dieje edierte vorzüglich 
Schöne (Eusebii chronicorum libri duo, 2 Bde 4°, Berlin 1866). Die 
Kirchengeſchichte des Euſebius mit den Fortſetzungen des Sokrates, 
Sozomenus, Theodoret und Philoftorgius edierte gut mit lateinifcher Über— 
ſetzung und mit Kommentar Henri de Valois, gewöhnlid Valeſius 
genannt, 3 Fol., Paris 1659 (ofi nachgedruckt 3. B. von Reading und 
Migne); bloß griechiſch mit lateiniſchem Kommentar auch Heinichen, 
Leipzig 1827; dagegen iſt die Ausgabe von Lämmer, Schaffhauſen 1859, 
wegen ihrer ungewöhnlichen Kapiteleinteilung nicht zu empfehlen. Die 
Schriften De vita Constantini, De laudibus Constantini und Ad sancto- 
rum coetum hat mit vielen Textverbeſſerungen und Einleitung ſehr gut 
neueſtens Heikel herausgegeben, Leipzig 1902; es ift der fiebte Band 
der „Griechiſchen chriſtlichen Schriftfteller” der Berliner Afademie. 


$ 39. Fortjehungen der Kirchengeſchichte des Euſebius. 


Die Kirhengefhihte des Euſebius hat verjchiedene Yort- 
jeßungen erhalten, die alle außer der des Rufinus, einen Zeitraum 
von etwa 100 Jahren umfaflen und ohne Ausnahme den Titel 
Historia ecclesiastiea tragen. 

Die erſte, die zugleich der ältefte kirchengeſchichtliche Verſuch des 
Abendlandes überhaupt ift, rührt von Rufinus von Aquileja 
her (unten $ 53). Er überjegte die Kirchengeſchichte des Eufebius 
in neun Büchern ind Lateiniſche und fügte zwei weitere Bücher 
bei, in denen diejelbe bis 395 weitergeführt wird; es ift ein mert- 
volles Werk, allerdings ftark rhetorisch gefärbt und in ausgeſprochen 
antiarianiſchem Geifte gejchrieben. 

Leider nur in Auszügen des Photius erhalten find die zwölf 
Bücher Kirhengefhichte des GCunomianers Philoftorgius aus 
Kappadozien, die jehr Jorgfältig ausgearbeitet waren, aber aud) den 
arianiihen Standpunkt ſcharf Herborfehrten. 


1 Bol. Kraus, Realenzyflopädie II, Freiburg 1886, 15. 
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Die befte aller diefer Fortfegungen find die fieben Bücher des 
Sachwalters (scholastieus) Sokrates zu Konftantinopel, die 
bis 439 reihen. Er iſt maßvoll im Urteil gegen Andersgläubige 
und verrät im ©egenjaß zu Eujebius Sinn für Quellenkritif und 
den faujalen Zufammenhang der Ereigniffe. 

Meniger wert find die neun Bücher des Sachwalters Sozo— 
menus zu Konftantinopel, der vieles mit Sofrates gemein und 

ihm entlehnt hat, dabei eine bejondere Borliebe für Wunder und 
Mönchsgeſchichten zeigt. 

Noch legendenhafter gehalten ift die Kirchengeſchichte des Theo— 
doret von Cyrus (unten ©. 172) in fünf Büchern, der aud) 
in der Chronologie unzuverläſſig iſt. Der Wert dieſes und des 
vorher genannten Werkes des Sozomenus liegt in den vielen 
Aktenſtücken, die fie in extenso mitteilen. 

Ausgabe des Spfrates, Sozomenus, Philvjtorgius und der Kirchen— 
geihichte Theodorets von Valeſius (oben ©. 86), die von Migne nach— 
gedruckt wurde. Cine neue handliche Ausgabe des Sofrates, 3 Bde, Or— 
ford 1853, und Sozomenus, 3 Bde, Oxford 1860, Tieferte Huſſey, eine 
folche der Kirchengeſchichte des Theodoret, Oxford 1854, Gaisford; alle 
drei Ausgaben bieten auch lateiniſche Uberjegung und Kommentar. Jeep, 
Duellenunterfuhungen zu den griechiſchen Kirchenhiſtorikern, Leipzig 1884. 
Güldenpenning, Die KHirhengefhichte des Theodoret von Kyrrhos, 
eine Unterfudung ihrer Quellen, Leipzig 1889. 


$ 40. Sulpicius Severus. 


1. Sulpicius Severus entftammte einem vornehmen aqui- 
taniſchen Geſchlechte. Der frühe Tod feiner Gemahlin und die 
Mahnungen des hl. Martinus von Tours, jeines Freundes, be= 
mogen ihn, jeine Anmwaltitellung zu verlafen und die Ein- 
famfeit aufzuſuchen. Wahrjcheinlih wurde er auch Priejter (F um 
420). 

2. Das wertvollſte Werk des Severus ift eine Weltchronik 
in zwei Büchern (Chronica, früher Historia sacra genannt). Sie 
beginnt mit der Weltihöpfung und führt die Gejhichte der Kirche 
bis 400 n. Chr. Da wir ihre Quellen befigen, hat fie nur für 
die lebten Jahrzehnte, über die der Verfaſſer nach eigenen Erleb— 
nilfen berichtet, jelbftändigen Wert, namentlich für die Gejdhichte 
des Priscillianismus, die in feiner Heimat fich abjpielte. 
Die Chronik ift nah Form und Inhalt eine mujterhafte Leiftung, 
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mit kritiſchen Sinn und in fnappem Stil nah Salluft umd 
Tacitus gearbeitet. — 

3. Zwei andere Schriften des Severus ſtehen an willenihaft- 
lichem Werte viel tiefer, find aber im Mittelalter außerordentid 
viel gelefen worden; ihre Sprade ilt die des gewöhnlichen Volkes, 
der Inhalt zeugt von Leichtgläubigkeit und Wunderfuht. Beide 
Werke betreffen den Hl. Martinus, Biſchof von Tours (F 397). 
a) Die Vita s. Martini wurde nod zu defjen Lebzeiten gejchrieben, 
aber erſt nad jeinem Tode veröffentlicht; fie berichtet, mie diejer 
Apoftel des Mönchtums im Abendlande das Landvolk befehrte, 
allerlei Wunderheilungen vollbrachte, mit Engeln verfehrte und mit 
Teufeln Tämpfte. b) Die zwei Bücher Dialogs follen die Vita er- 
gänzen; ein Kelte, der Schüler des Heiligen geweſen war, erzählt hier 
Dinge von ihm, die an Wunderlichfeit die Vita nod übertreffen. 


Beite Ausgabe von Halm im Wiener Corpus seriptorum eccles. 
lat., vol. 1, Wien 1866. 


2. Kapitel. 
Die großen Theologen der griechifch:orientafiichen Kirche, 
$ 41. Der Hl. Athanafius d. Gr. 


1. Athanafius, genannt der Große und Vater der Orthodorie, 
ftammte aus Mlerandrien und bradte einen Zeil jeiner Jugend 
in der Einöde zu, und zwar unter Leitung des Hl. Antonius, 
des Vaters des Möndtums. Als Diakon wohnte er mit feinem 
Biſchofe Alerander dem allgemeinen Konzil zu Nicda bei und 
erregte damals durch jeine jcharfe Dialektif gegen die Arianer 
großes Aufſehen. Als Biihof Alerander 328 farb, wurde 
Athanafius fein Nachfolger; er war ſeitdem die Hauptzieljcheibe 
des Haſſes der Arianer. Die Synode zu Tyrus 335 verurteilte 
ihn auf deren lügenhafte Anklagen hin, worauf Kaijer Konftantin 
ihn nad Trier verbannt. Nach defjen Tode fonnte er nad 
Alerandrien zurückkehren, aber ſchon zwei Jahre darauf feste ihn 
der neue Kaijer Konftantius eigenmädtig ab, und das fand auf 
der Synode zu Antiodhien 341 Billigung; erft 346 wurde ihm 
auf Antrag der Eynode zu Sardifa (343) die Rückkehr nad 
Alerandrien geftattet; er hatte die Zeit diejer zweiten Verbannung 
in Rom bei Papft Julius L zugebradt. 
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Im Jahre 355 wurde er bon der Eynode zu Mailand unter 
dem Drude des Konftantius wiederum abgejegt und mußte im 
folgenden Jahre dem von Kaijer Konitantius zu jeinem Nachfolger 
ernannten gewalttätigen Kappadozier Georg meiden; diesmal floh 
er zu den Mönden in die ägyptiſche Wüſte. Von Julian mit 
den übrigen verbannten Biſchöfen zurüdgerufen, hielt er im 
Sahre 362 die berühmt gewordene Synode zu Alerandrien, deren 
Beihlüffe ſich durch Milde gegen die Semiarianer auszeichnen. 
Noch in demfelben Jahre wurde er wieder verbannt, fonnte aber _ 
nah dem Tode Julians (363) zurüdkehren. Zum fünften und 
legten Male traf ihn die Verbannung im Jahre 365 unter Valens; 
er hielt ih damals vier Monate im Grabmonumente jeines Vaters 
verſteckt. Seitdem blieb er in Wlerandrien unangetaftet bis zu 
jeinem Tode am 2. Mai 375; von den 77 Jahren feines Lebens 
hat er 171/, in der Verbannung zugebradt. 

2. Athanafius war eine fraftvolle Perſönlichkeit, die 
bis zum jpäten Alter in der Verteidigung der Wahrheit nicht 
erlahmte; doch war er feine Kampfnatur, vielmehr liebens— 
würdig und mild und hat nie wie jeine Gegner die meltliche 
Gewalt für jeine Perſon und Sache angerufen. Man hat ihm 
Herrſchſucht vorgeworfen; aber dieje angebliche Herrſchſucht 
ift nur Feftigfeit und Kühnheit in der Vertretung deffen, was er 
im Intereſſe der Kirche und Wahrheit für notwendig hielt. Er 
war dialeftijch jehr gewandt und Fannte faſt die ganze Heilige 
Schrift auswendig. Seine jhriftftellerifhe Tätigkeit ift 
mit jeinem bewegten Leben und mit dem Kampfe gegen den 
Arianismus eng verwachſen; jeine Schriften zeichnen fih durch 
Klarheit und Tieffinn aus, jind aber der Mehrzahl nad in der 
Form wenig gefeilt, jchleht disponiert und voll von Wieder- 
bolungen. 

3. Ein apologetijhes Jugendmwerf, in meldem noch 
jede Anjpielung auf den Arianismus fehlt, find zwei Abhand- 
lungen, die zujammengehören und mandmal als zwei Bücher 
Contra gentes zitiert werden: Oratio contra gentes und De incar- 
natione verbi; jene zeigt die Nichtigkeit des Heidentums, dieſe die 
Notwendigkeit der Menjchwerdung gegen Juden und Heiden. 

Die umfangreihfte und wichtigſte dogmatiſche Schrift find 
die vier Orationes contra Arianos, geſchrieben 356—362 in 


— 
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der ägyptiſchen Wüſte; das erfte Buch handelt vom Urfprung und bon 


der Weſensgleichheit des Sohnes; das zweite und dritte erklären 


die dafür in Betracht fommenden Bibelftellen; das vierte beſpricht 
die perfönliche Berjchiedenheit des Sohnes vom Bater. Vier Briefe 
an den Biihof Serapion von Thmuis erläutern die Gottheit 
des Heiligen Geiſtes. Der in den letzten Zebensjahren des Athana- 
ſius gejchriebene vielgerühmte Brief an Epiftet ift gegen faljche 
Auffaffungen des Infarnationsdogmas gerichtet. Zwei Bücher 
gegen Xpollinaris, die unter den Schriften des Athanalius 
ftehen, rühren wahrſcheinlich von Didymus dem Blinden und einem 
jeiner Schüler her. 

Das Symbolum Athanasianum, nad) feinem Anfange auch 
Quicunque genannt, hat feinen Namen daher erhalten, daß es 
die Lehre des hl. Athanafius über die Trinität eingehend und Klar 
ausſpricht, und iſt aus demfelben Grunde auch Heute noch in der 
fatholiihen Kirche wie auch bei den Proteftanten beliebt. Bon 
AUthanalius kann es ſchon deswegen nicht herrühren, weil es 
zweifellos die neftorianiihe und monophyfitiihe Irrlehre berüd- 
ſichtigt. Wahrſcheinlich ift e& im 5. bis 6. Jahrhundert in Süd— 
gallien entitanden? und Hat jih von da aus im Abendlande 
verbreitet; im Morgenlande ift es exit Spät befannt geworden und 
hat hier nie bejondere Bedeutung erlangt. 

4. Auch Schriften Hiftorifhen Inhaltes hat Athanafius zu 
jeiner Necdtfertigung verfaßt. In der Apologia contra Arianos 
ſchildert er das Treiben der Arianer in den Jahren 340—350 
nah den Akten der in Ddiefem Zeitraum gegen ihn gehaltenen 
Synoden. Nah feiner Flucht in die Einöde 356 jchrieb er die 
Apologia de fuga und die glänzende Apologia ad Constantium, 
die leßtere um. zu beweiſen, daß er deſſen Bruder Konſtans nicht 
gegen ihn aufgemwiegelt habe. In der gleichzeitig berfaßten Bpi- 
stula ad monachos, aud) Historia Arianorum genannt, gibt 
er eine Gejchichte des Arianismus von 335 bis 357. Die Kleine 


1 Bol. Dräſeke, Gefammelte patriftiiche Abhandlungen, Altona 1889, 
169 ff. Hoß, Studien über das Schrifttum und die Theologie des Atha- 
nafius, Freiburg 1899, behandelt dieſe und andere zweifelhafte und unechte 
Schriften des Athanafius. 

2 Morin vermutet, daß der HI. Cäfarius von Arles (7 543) der 
Verfaſſer jei; vgl. Revue benedictine 1901, 337 I. : 
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Epistula ad Serapionem handelt über den Tod des Arius. Un— 
polemijcher Natur ift die Vita s. Antonii, wahrjdeinlih von 
Athanafius in derjelben Zeit feines Aufenthaltes bei den Mönchen 
verfaßt und für auswärtige Mönde (in Trier?) beitimmt. Die 
Schrift wurde in der lateinischen Überjeßung des Biſchofs Evagrius 
von Antiochien jofort im Abendlande befannt und hat dajelbit viel 
zur Ausbreitung des Möndhtums beigetragen. 

5. Von einem PBjalmenfommentar des Athanafius find 
in mittelalterlihen Katenen Brudftüde erhalten; Kommentare zu 
andern bibliihen Büchern find gänzlich verloren gegangen. 

Sehr interefjant und widtig find feine erſt vor 50 Jahren 
entdeckten Feſtbriefe (Eriorokar Eoprasrcızar). Die Biſchöfe 
von Alerandrien pflegten jedes Jahr gleih nad dem Epiphanie- 
feite den ihnen unterjtehenden Biihöfen den Tag des Diterfejtes 
und den Beginn der ihm vorhergehenden Yaltenzeit in Send- 
Ihreiben mitzuteilen und dabei auch andermweitige Angelegenheiten 
zu erörtern. Solcher Feitbriefe — mir würden jagen Falten- 
hirtenbriefe — des Athanafius find im Jahre 1847 in einem 
Klofter der Nitriſchen Wüſte 15 und zwar ſyriſch aufgefunden 
worden; fie jtammen aus den Jahren 329—348 und Find 
alle, die in diejen Zeitraum erjchienen find!. In den letzten 
Sahren (1898) Hat jih aud der Feltbrief vom Jahre 367 und 
zwar in foptiicher Sprache gefunden, deswegen bejonders wertvoll, 
weil er ein Berzeichnis der kanoniſchen Schriften enthält; 
Athanafius verwirft die deuterofanoniihen Bücher des Alten Teſta— 
mentes; jie fönnten, meint er, nur zur Erbauung dienen und 
jeien von den Vätern nit für kanoniſch gehalten worden. 

*6. Athanajius hat die größte Bedeutung für die Chrifto- 
logie gehabt, da er nit nur die Homoufie des Sohnes ſiegreich 
gegen die Arianer durchgefochten, jondern in feinen Schriften die 
Natur und die Zeugung des Logos auch viel klarer als feine 
Borgänger erfaßt Hat; als gegen Ende feines Lebens die Frage 
auf die Gottheit des Heiligen Geiftes fam, ift er auch für 
dieje entjchieden eingetreten. Arius Iehrte, wie der Jude Philon 
und Drigenes (oben S. 55, 8), Gott habe zur Schöpfung des 


1Deutſch herausgegeben von Larjow, Die Feftbriefe des Athanafius, 
Leipzig 1852; lateiniſch Migne (Patr. gr. 26). 
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20908 als eines Mittelwefens bedurft; Athanafius entgegnet 
darauf, Gott fei weder fo ohnmächtig, daß er ohne ein Mittel- 
weſen nicht ſchaffen könne, noch jo hochmütig, daß er ohne 
dasjelbe nicht jchaffen molle (Or. contra Ar. 2, 24 25). 
Arius nannte ferner den Sohn ein Gejhöpf des Vaters, ein 
Produkt des Willens des Vaters; Athanafius aber hält ihm ent- 
gegen, der Name Sohn jhließe den Begriff des Gezeugtjeins in 
ih; gezeugt fein aber Heike, nicht aus dem Willen, jondern aus 
dem Weſen des Vaters hervorgehen; der Sohn Gottes Fönne 
darum nicht ein Gejchöpf des Vaters genannt werden, er habe 
mit ihm die ganze Fülle der Gottheit gemeinfam (a. a. O. 1, 16 
und 3, 6). Die Zeugung ift bei Gott aber nicht einer menſch— 
fihen glei: denn Gott ift al3 Geift unteilbar; feine Zeugung ift 
aljo zu denken wie das Ausftrahlen des Lichtes aus der Eonne 
und das Hervorgehen des Gedankens aus der Eeele; der Sohn 
Gottes ift daher ewig wie der Vater (a. a. DO. 3, 62 66—67). 
Bater und Sohn find aljo zwei, aber dasjelbe (Tadrou), d.h. fie 
- haben diejelbe Natur (evars: a. a. D. 3, 3 4). Wenn der Sohn 
jagt: „Der Vater ijt größer als ih“, jo heißt das nad) Atha- 
najius: Der Vater ift der Urjprung, der Sohn die Ableitung 
(a. a. ©. 1, 59); viele Väter find ihm in diejer Erflärung der 
Worte gefolgt!. 

Die Logoslehre des Athanaſius wurzelt dor allem in dem 
Erlöjungsgedanfen, nämlid in dem Sabe: Wir mären 
nicht erlöft worden, wenn nicht Gott ſelbſt in die Menjchheit ein- 
gegangen, Chriftus aljo nicht Gott wäre. Indem der Logos als 
Gott eine menschliche Natur mit ſich vereinigte, Hat er die Menjch- 
heit jelbft vergöttlicht, und indem er für fi den Tod überwand, 
bat er ihn für ung alle überwunden; hätte er aber den Vorzug, 
Gott zu fein, nit von Natur, jondern durch Mitteilung gehabt, 
jo hätte er ihn nicht mweitergeben-fönnen (Or. contra Arian. 1, 39 
und De synodis 51). 

Die Gottheit und Homoufie des Heiligen Geiftes Hat 
Athanafius in feinen Briefen an Serapion und auf der Synode 
zu Alerandrien 362 ausgejproden. Für die unmittelbare Duelle 
des Heiligen Geiftes hält er mit den drei großen Kappadoziern 


1 Bol. Shwane, Dogmengejhichte II? 114. 
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den Sohn; ihre Formel lautet: Der Heilige Geift geht aus dem 
Bater durch den Sohn aus (Ex zarpög den viod)!. 

*7. Chriftus ift nah Athanafius Gottmenjh (deds av- 
dpwros; Or. contra Ar. 4, 36); er ilt einer (aljo eine 
Perſon); was er tat, war nicht gejondert der menjhlihen Natur 
oder der Gottheit angehörig, jondern beiden zugleih?; was fein 
Leib litt, das nahm der in ihm wohnende Logos auf fih, jo 
daß auch er litt und doch nicht jelbjt litt?. Maria ift aljo 
Gottesgebärerin (a. a. DO. 3, 14 29) und Chriſtus aud 
feiner menjhliden Seite nad anbetungswürdig®. Auch Jind 
in Chrifto zwei Willen’. Alſo hat die ganze Chriftologie der 
folgenden Jahrhunderte bei Athanafius ſchon klare Ausſprache ge- 
funden. In den dem Athanafius, allerdings mit Unrecht, bei- 
gelegten zwei Büchern gegen Apollinariz (1, 10) wird die Ver— 
einigung der zwei Naturen in Chrifto eine unvermijdt phy- 
liche genannt (dovyyirws evarzı Evoarg). 

*8. Die Unfterblifeit der Seele beweilt Athanaſius 
mit Platon daraus, daß die Seele fi jelbit bewegt, aljo das 
Prinzip des Lebens in ſich jelbit trägt (Or. contra gentes n. 33). 
Die von Urianern gejpendete Taufe hält er für ungültig, 
weil jie nicht auf die wahre und wirkliche Trinität taufen®; ebenjo 
haben Baliliug, Cyrill von Jerufalem, die Apoftoliihen Kanones 
(Kan. 46 und 47) und Konftitutionen (6, 15), ja in gewiſſem 
Sinne aud das Nicänum in feinem 19. Kanon gelehrt, der die 
Wiedertaufe der Paulianiften, d. 5. der Anhänger Pauls von 
Samojata, verlangt”. Daß Athanalius wie Origenes (oben S. 56, 8) 
und jpäter Zmwingli die ſymboliſche Auffaffung der Eudariftie 

- bertrete (namentlid Ep. ad Serap. 4, 19), ijt mit Unrecht be- 
hauptet wordens; Athanafius jagt jogar: „Dieſes Brot und diefer 





' Ep. ad Serap. III 1; De incarnat. et contra Ar. n. 9. 

° Ep. ad Serap. IV 14 31; De decretis Nie. synodi n. 14. 

® Ep. ad Epietet. n. 5 sg. * Ep. ad Adelph. n. 3. 

° De incarn. et contra Ar. n. 21. 

® Or. contra Ar. 2, 42, und Ep. ad Serap. 1, 30. 

" Bol. Ernjt, Der Keßertaufitreit in der altchriſtlichen Kirche nach 
Cyyrian, Mainz 1901. , 

° Bon Steiß, Die Abendmahlslehre der griehijchen Kirche, in den 

Jahrbüchern für deutſche Theologie, Goiha 1865, 117. 
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- Mein find bor den Gebeten gemöhnlicher Art; wenn aber die 
großen Gebete und heiligen Bitten emporgefandt find, fteigt der ° 
Logos auf das Brot und den Wein herab, und fie werden jein Leib. 

Befte Ausgabe von den Maurinern Zopin und Montfaucon in 
3 Fol., Paris 1698; in einem Abdruck diefer Ausgabe zu Padua (1777) 
ift ein vierter Band mit inzwiſchen neu veröffentlichten Schriften beigefügt; 
einen Abdruck dieſer leßteren Ausgabe lieferte Migne (Patr. gr. 23—28). 
Recht brauchbar: Lauchert, Die Lehre des Hi. Athanafius d. Gr., 
Leipzig 1895, und Atberger, Die Logoslehre des Hl. Athanafiuz, 
München 1880. 
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1. Bafilius, fein Bruder Gregor von Nyſſa und Gregor von 
Nazianz werden die drei großen Kappapdozier genannt; fie 
find die Hellften Leuchten der fappadoziichen Kirche und waren zu 
ihren Lebzeiten in inniger Liebe miteinander verbunden. 

Baſilius wurde von vornehmen, begüterten und frommen chrift- 
lien Eltern zu Cäſarea in Kappadozien geboren. Der Vater 
war Rhetor. Mutter, Großmutter, zwei Brüder (nämlich Gregor 
bon Nyſſa und Petrus, Biſchof don Sebafte) und die Schweiter 
Makrina werden al3 Heilige verehrt. Bafilius bejuchte die Hod)- 
Ihulen zu Cäſarea und Athen, an lebterer Stelle lebte er mit 
Gregor von Nazianz in enger Studentenfreundfhaft zujammen, 
fie „fannten nur zwei Wege, den einen zur Kirche, den andern 
zur Schule”. Nah etwa fünfjährigem Aufenthalte in Athen kehrte 
Balilius in die Heimat zurüd und lehrte Hier wie jein Vater 
Rhetorik; aber bald entſchloß er ſich, der Welt zu entjagen; er 
ließ fi) taufen, befuchte die öfter in Syrien und Ngypten und 
febte im Elöfterliher Abgejchiedenheit bei feiner Mutter und 
Schmefter nahe bei Neucäfarea im Pontus. Hierhin fam auch 
öfters Gregor von Nazianz; beide Freunde arbeiteten mieder zu— 
zufammen und haben gemeinfam die Bhilofalia (oben ©. 52, 3) 
verfaßt. Auch andere Genoſſen ſchloſſen jih an, und jo entjtanden 
in der Umgegend mehrere Klöſter; für dieſe arbeitete Bafilius mit 
Hilfe Gregor zwei Ordensregeln aus, die noch jeßt bei den 
Mönchen des Orients in hohem Anfehen ftehen (Bafilianer) ; die eine 





! Bei A. Mai (Seriptorum vet. nova coll. IX 625); die Echtheit der 
Stelle it ohne Grund von Steig (a. a. D.) verdächtigt worden. 
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kürzere enthält die Prinzipien des Ordenslebens, die andere regelt 
die Einzelheiten, beide in Form von Fragen und Antworten. Bafilius 
ift jpäter Priefter und im Jahre 370 Biſchof von Cäſarea ge- 
worden und damit nicht nur Metropolit von Kappadozien, jondetn 
auch Exarch der (politifchen) Diözefe Pontus, d. h. von ganz 
Norokleinafien. AS folder Hat er viel für die Abftellung von 
Mißbräuchen, 3. B. der Simonie, beim Klerus getan, Anftalten 
für Notleidende errichtet, vor allenı aber den Kampf gegen den 
unter Kaiſer Valens mächtigen Arianismus geführt. Die Verſuche, 
die diefer Kaifer machte, um ihn einzujchüchtern, zuerft durch den 
Valaftpräfekten Modeftus, dann auch perſönlich am Epiphanietage 
im Kirchengebäude, ſchlugen gänzlich fehl. „So“, jagte Modeftus, 
„hat noch niemand mit mir geſprochen.“ — „Du biſt wohl au“, 
entgegnete Baſilius, „noch nie auf einen Biſchof geſtoßen.“ Den 
Tod de3 Valens in der Schlaht bei Adrianopel hat der Heilige 
ndeh erlebt, er ftarb aber bald darauf am 1. Januar 379, nicht 
ganz 50 Jahre alt; durch jeine ftrenge Askeſe Hatte er feine 
Kräfte frühzeitig aufgezehrt. 

2. Baſilius war eine durhaus felbftloje, vornehme 
Natur, ebenjo unbeugſam in der Lehre wie im Kampfe gegen 
Mißbräuche. Er wurde ſchon von feinen Zeitgenoffen der Große 
genannt; größer aber war er als Kirchenfürft mie als Gelehrter. 

3. Seine Schriften zerfallen in dogmatijche, exegetiſch-homi— 
letiſche, asketiſche und Briefe. 

Dogmatijhen Inhaltes find die fünf Bücher Contra 
Eunomium ; die zwei legten derjelben rühren aber nicht von ihm 
her, jondern find höchſt wahrjcheinlid das Werk des Didymus 1. 
Eunomius, Biſchof von Cyzikus, war ein Hauptiwortführer der 
ftrengen Arianer; er behauptete, der Sohn müfje ein Gejchöpf fein, 
da er gezeugt, Gott aber ungezeugt jei; in dem Ungezeugtjein 
(70 ayevunrov eivar) beftehe jogar die ganze Weſenheit Gottes, 
und dieſe jei daher in adäquater Weife erfennbar. Diefe Sätze 
widerlegt Baſilius im erften Buche; im zweiten behandelt ex die 
Homoufie des Sohnes, im dritten die Gottheit des Heiligen 
Geiftes. Dem letzteren Gegenftande ift au) die Schrift De spiritu 
sancto gewidmet. 





! Bol. Funk in der Theol. Quartaljehrift, Tübingen 1901, 113. 
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Die beſte eregetijche Arbeit, die jhon im Altertum hoch 
geihägt war, jind die neun Homilien über das Heraemeron, 
das hier ganz nad jeinem Wortfinn und mit Einfügung ſchöner 
Schilderungen der Macht des Schöpfers und der Schönheit der 
Schöpfung erklärt wird. Erhalten find aud 15 PBjalmen- 
Homilien mit vorwiegend moraliihem Inhalt. Angejehen war 
Bafılins als Redner; von feinen Neden find 24 erhalten, bie 
teil3 Lobreden teils dogmatifchen oder moraliihen Inhaltes find; 

.. am befannteften unter ihnen ijt die 22. (Iloog rodg veovg): „An 
die Jünglinge, wie fie aus den heidniſchen Schriften Nuben 
Ihöpfen können” ; hier wird gezeigt, wie junge Leute, die -wegen 
ihres Alters den tieferen Sinn der Heiligen Schrift noch nicht 
fallen fönnen, ihr geiftiges Auge an den heidniſchen Schriften 
Ihärfen und aus ihnen Lehren und Beijpiele der Tugend gewinnen 
fönnen, daß fie e& aber machen müfjen wie die Bienen, die nur 
das Paſſende aus den Blumen Herausjucen. i 

4. Unter dem Titel Ascetica it in den Ausgaben eine Menge 
Heiner Abhandlungen vereinigt, die vorwiegend das Mönchtum 
betreffen; unter ihnen ftehen auch die zwei Mönchsregeln (oben 
Abj. 1). Die 365 Briefe, die fih von ihm erhalten haben 
(„voll der feinsten Urbanität”, jagt Johannes von Müller), enthalten 
ein reiches hiſtoriſches Duellenmaterial für jene religiös ſehr be- 
wegte Zeit; drei von ihnen, die kanoniſchen Briefe genannt, geben 
Anordnungen Hinfichtlih der Bußdisziplin; fie find an Bilchof 
Amphilohius von Ikonium gerichtet und genofjen im Orient hohes 
Anjehen. Die Briefe an den Nhetor Libanius und an Kaiſer 
Julian ſcheinen unecht zu fein. 

Balilius war auch NReformator der Liturgie; wir befigen 
jeine Liturgie in griechischer und koptiſcher Sprade, aber nit in 
ihrer urjprünglichen Geftalt, jondern fo, wie fie um die Mitte des 
5. Dahrhunderts an verſchiedenen Stellen in Gebraud) war; in 
der heutigen „griechiſch-orthodoxen“ Kirche wird nad ihr an zehn 
Belttagen des Jahres der Gottesdienit gehalten. 

*5, Balilius Hält es für „apoſtoliſch, auch an den Über: 
lieferungen außerhalb der Heiligen Schrift feſtzuhalten“, und 
jagt, daS meifte von dem, was die Myfterien angeht (Ta — 
Toy porex@y) finde, ohne in der Heiligen Schrift zu ſtehen, bei 
den Katholifen Aufnahme (De spir. sancto 29, 71). 
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Wie Schon gejagt wurde (oben Abj. 3), Hatte Eunomius das 
Weſen Gottes einzig in feiner Agenmejie gefunden und daher 
behauptet, mir fönnten dasjelbe begreifen; die übrigen Eigen— 
ihaften, die wir Gott beilegen, jeien, jo meinte er, bloße 
Namen. Dagegen bemerkt Bafilius: Wir fünnen Gott nur aus 
feinen Werfen erkennen, alſo auch nur fo viel von ihm willen, als 
er in feinen Werfen ausgeprägt hat; hätte er aber auch jeine 
ganze Macht bei jeinen Werfen aufgeboten, jo fünnten mir doc) 
nur diefe Macht, nicht aber jein Wejen adäquat aus ihnen er- 
faſſen; die verſchiedenen Eigenjchaften Gottes leiten wir mit unjerer 
Vernunft don den finnlihen Dingen ab, fie find aljo wohl in 
gewilfem Sinne fubjeftiv (zar’ ertvorav), aber doch nicht leerer 
Schall; denn es entſpricht ihnen etwas Neales in Gott; ebenjo 
iſt e3 bei Chriſtus, wenn er ſich Leben und Licht der Welt, Weg 
und Weinſtock nennt. Nicht einmal in der Emigfeit werden mir 
Gott begreifen können, fonft wäre er ja endlih; „unjer Willen 
von Gott befteht in der Erkenntnis feiner Unbegreiflichkeit”. Die 
Ugennefie aber ift nur eine von Gottes Eigenjchaften, jogar nur 
eine negative, und drückt feineswegs das ganze göttliche Weſen 
aus (Contra Eunomium 1, 5 11; Ep. 233—235). 

*6. Der Hl. Athanafius hatte mit den früheren Vätern die 
Wörter odala und drdorasız für Öott in derjelben Bedeutung 
gebraudt; aud das Konzil zu Alerandrien 362 geftattete noch, 
bon einer und drei Hypoſtaſen in Gott zu ſprechen. Baſilius ift 
der erfte, der nur drei Hypoſtaſen in ihm gelten lafjen will; er 
verjteht nämlich 570074060 im Sinne des für fie) jubfiitierenden 
und durch bejondere Eigentümlichfeiten umſchriebenen Weſens, d. 5. 
im Sinne von Individuum oder Perjon!. Den Anftoß zu diefer 
genaueren Begriffsbejtimmung gab das Meletianiijde Schisma 
in Antiodien, wo Biſchof Paulinus von einer, Meletius von drei 
göttlichen Hypoſtaſen ſprach. Als perfönlice Eigentümlichkeiten 
(Relationen) in Gott nennt Bafilius die Vaterſchaft, Sohn- 
Ihaft und die Heiligung (Ep. 236, 6); Gregor von Nazianz 
jagt ftatt Heiligung befjer Ausgehen 2. 


\ Ep. 38, 3; 236, 6: Obala d& za bnooraoıs radryy &ysı hy Öta- 
gopav, 7v Eysı To xorvoy mpög To xad Exaorov,. Vgl. Schwane, Dogmen- 
geſchichte II? 152. 

? Orat. 31, 9: 70 pn yeysvjodar, To yeyzvjodar zal To Erropsisodar. 

Raujden, Patrologie. 7 


A” 
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*7, Die Gottheit und Homoufie des Heiligen Geiftes 
hat Bafilius in feinen Schriften entjchieden verteidigt. Aber vor 
dem Volke ſprach er fich, wie Gregor von Nazianz berichtet, vor- 
fihtig darüber aus und nannte den Heiligen Geift nie Gott, meil 
das die Arianer gereizt und ihn fein Bistum gefojtet hätte. Gregor 
nimmt ihn in diefer Sade in Schuß und jagt: „Die, welche den 
Heiligen Geift dor Niedriggefinnten Gott nenmen, handeln nicht 
ökonomiſch (d. h. Hug), fie werfen die Perle in den Schlamm 
und geben fräftige Speife ftatt der Milch“; ja er bemerkt einmal: 
„Das Neue Teftament deutet die Gottheit des Heiligen Geiftes 
nur an; es war aber nicht ratjam, jolange die Gottheit des 
Sohnes — nicht angenommen war, uns die des Heiligen Kr 
ſozuſagen aufzubürden“ 1. 

Mit den meiften griehiichen Vätern läßt auch Baſilius den 
Heiligen Geilt „aus dem Bater durch den Sohn“ ausgehen; 
er mikbilligt aber entjhieden, daß Eunomius den Sohn als feine 
einzige Quelle bezeichnete; der Sohn Hat vielmehr alles mit dem 
Vater gemeinfam, und der Heilige Geift heißt in der Heiligen 
Schrift nicht bloß Geift des Sohnes, jondern auch des Vaters 
(Contra Eunom. 2, 34). Daß aber der Heilige Geift aud) 
vom Sohne ausgeht, jagt Baſilius ganz beftimmt (a. a. O. 3, 1). 
Die Dorologie lautete damals in der griehijhen Kirche ge- 
mwöhnlih: „Ehre fei dem Vater durch den Sohn im Heiligen Geifle.“ 
Balılius führte eine andere ein: „Ehre fei dem Vater mit dem 
Sohne jamt dem Heiligen Geifte,“ und rechtfertigt diefe Neuerung 
in feiner -Schrift De spiritu sancto. 

Seine Auffaffung von der Euchariſtie ift nicht tlar zu er⸗ 
kennen; an einer Stelle (Ep. 8, 4) gibt er ihr eine ganz jym- 
bolifche Bedeutung: „Wir effen fein Fleiſch und trinken jein Blut, 
wenn wir duch jeine Menfchwerdung und feinen fihtbaren Wandel 
des Logos und der Weisheit teilhaftig werden; denn Fleiſch und 
Blut nannte er fein myſtiſches Erſcheinen im Fleiſche.“ 


Die bejte Ausgabe ift die dev Mauriner Garnier und Maranusin 
3 Fol., Paris 1721; fie wurde öfters nachgedruckt, aud von Migne 
(Patr. gr. 29—32). Vorzüglid: Loofs, Euftathius von Sebaſte und die 
Chronologie der Baftliusbriefe, Halle 1898. Val. au) Scholl, Die —— 
des hl. Baſilius von der Gnade, Freiburg 1881. 





I Greg. Naz., Or. 41, 6 8; 31, 26. 
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$ 45. Der hl. Gregor von Nazianz. 


1. Gregor wurde auf dem Landgute Arianz bei Nazianz in 
Kappadozien geboren. Sein Vater wurde ſpäter Biſchof Diejer 
Stadt; die Erziehung des Sohnes lag am meilten in den Händen 
feiner frommen Mutter Nonna. Auf der Hochſchule zu Cäſarea lernte 
er den hl. Bafilius fennen und hing dieſem aud in Athen in 
innigfter Freundſchaft an (oben ©. 94, 1). Mit fihtlihem Wohl— 
gefallen ſprach er jpäter, al3 er feinem verjtorbenen Freunde eine 
Lobrede hielt, von der alten Burjchenherrlichkeit und dem Ver— 
bindungswefen, das unter den Studenten in Athen herrſchte; er 
fonnte aus Erfahrung Sprechen, denn er zählte über 20 afademijche 
Semefter, als er im Alter von 30 Jahren aus Athen jchied 1. 
Er reifte in die Heimat zurüd, empfing dort die Taufe und bald 
danad) von feinem Vater auch die Prieſterweihe; aber unmutig 
über die ihm angetane Gewalt floh er jofort in die Einöde und 
tehtfertigte die Flucht in dem Apologeticus de fuga, der über 
die Würde und Bürde des Priejtertums Handelt. Von da ab 
unterjtüßte er bald feinen Vater in der Verwaltung der Diözefe, 
bald lebte er bei feinem Freunde Balilius in der Elöjterlichen Ein- 
jamfeit bei Neucäfarea. Als Balilius im Jahre 370 Metropolit 
von Gäfarea wurde, gründete er, um mehr Bilchöfe auf feiner 
Seite zu haben, neue Biſchofsſitze in Kappadozien und meihte fo 
aud) jeinen Freund Gregor zum Biſchofe der kleinen Stadt Saſima; 
diejer nahın die Weihe an, entwich aber jofort wieder verſtimmt 
in die Einſamkeit und jpäter nad Seleucia in Jjaurien. Hier 
erichienen dor ihm nach) der Thronbefteigung Theodojius’ J., anfangs 
379, Geſandte der orthodoren Gemeinde zu Konftantinopel mit 
der Bitte, er möge fommen und dureh die Macht feines Wortes 
ihrer Sade aufhelfen. Er folgte dem Rufe und predigte in der 
Heinen Kirche Anaftafia vor der Stadt, die den Katholifen allein 
geblieben war. In dieſer feierte jeßt der Glaube eine wahre 
„Auferftehung” ; denn die Beredſamkeit und Milde Gregors zog 
alles an zum großen Ärger der Arianer, die einmal fogar in die 
Kapelle eindrangen und ihn und die Gläubigen mit Steinen be- 
warfen. Ende 380 fam der neue Kaiſer zum erjtenmal in die 


1 Bol. Rauſchen, Das griechiſch-römiſche Schulwejen zur Zeit des 
ausgehenden Heidentums, Bonn 1901, 79 ff. 
7* 
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Hauptftadt; jofort jperrte er jegt den Arianern die Kirchen und 
führte Gregor unter militäriſcher Bedeckung in die Hauptficdhe, 
d. i. die Apoftelficche, ein. Im nädjften Jahre beftieg Gregor aud) 
auf Wunſch des Kaiſers und des zweiten allgemeinen Konzils den 
biihöflihen Stuhl der Hauptitadt; da ftarb noch während des 
Konzils deſſen Vorfigender, Biihof Meletius von Antiochien, und 
Gregor trat nun für Baulinus, den früheren Gegner des Meletius, 
ein, damit das Meletianiihe Schisma ein Ende nehme; darüber 
entjtand Streit, und nun warfen ägyptiſche und mazedoniſche Bi— 
ichöfe einen neuen Zanfapfel in die Verſammlung, indem fie be- 
haupteten, Gregor fünne nad dem 15. Kanon von Nicka (daß 
ein Klerifer niht don einem Sprengel in einen andern übergehen 
dürfe) nicht Biſchof von Konftantinopel werden, da er Biichof 
bon Salima fei. Dadurch wurde ihm feine neue Stellung ver- 
leidet, und er erklärte, er wolle ein zweiter Jonas werden, um 
dem Streit ein Ende zu mahen. Nach einer rührenden Abſchieds— 
rede, die er an die Bilhöfe und das Volk in der Apoftelfirche 
hielt, reifte er ab; er leitete zunächlt zwei Jahre lang die jeit dem 
Tode ſeines Vaters noch immer verwaiſte Gemeinde von Nazianz 
und hat die legten Jahre feines Lebens auf feinem Landgute in 
Arianz verlebt, mit Schriftftellerei bejhäftigt und viel von Krank— 
heiten geplagt (f 390). 

2. Gregor von Nazianz war eine fränflide Natur, die 
am liebjten gelehrt-beihauliher Muße ſich Hingab, zeitweije aber 
im DVollgefühl ihrer geiltigen Kraft in dem edlen Streben, der 
bedrängten Kirche oder den Freunden zu nüßen, ſich in die 
Öffentlichkeit und zu praftiiher Tätigkeit Hinziehen ließ. Seine 
Kränflichkeit Hatte nervöje Gereiztheit und namentlid) gegen 
Ende feines Lebens auch Bitterfeit gegen andere im Gefolge. Als 
Redner fteht er höher wie Baſilius, als Kirhenfürft tief unter 
ihm. Spefulative Tiefe befaß er wie auch Baſilius nit; wenn 
man ihn jpäter den Theologen genannt hat, jo geht das darauf 
zurück, daß er fih im feinen Lehräußerungen fireng an Schrift 
und Tradition anſchloß und darum als befter Zeuge der Tradition 
in der damaligen griehiihen Kirche gelten kann. 

3. Die Schriften Gregors find teils Reden teils Briefe teils 
Gedichte. Seine beiten Leitungen find die 45 Reden und unter 
ihnen befonders die fünf theologijhen Reden (n, 27 ad 31). 
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Dieſe fünf wurden im Jahre 380 zu Konftantinopel gehalten und 
verteidigen das Tatholiihe Dogma der Trinität gegen Eunomianer 
und Macedonianer; fie haben ihm den Chrentitel „der Theologe“ 
verihaftt. Von den übrigen Werfen wurden der Apologeticus 
de fuga (n. 2), die Abjchiedsrede von Konftantinopel (nm. 42) 
und die Lobrede auf Bafilius (n. 43) ſchon vorher (Abſ. 1) 
genannt; der Apologeticus hat dem hi. Chryjoftomus als Vor— 
bild und Vorlage für feine jehs Bücher De sacerdotio gedient. 

Wie die Neden in der Mehrzahl mit der öffentlichen Wirkſam— 
feit Gregors zu Konftantinopel verwachſen find, jo ſtammen feine 
Briefe vorwiegend und die Gedichte alle aus der Zeit jeiner 
fpäteren Zurüdgezogenheit in Arianz. Die 243 Briefe find 
meift Privatichreiben, zum Teil nur Empfehlungsbillette; aber fie 
find forgfältig ausgearbeitet und in jchöner und ferniger Sprade, 
oft auch witzig gejchrieben. Dagegen find die Gedichte matt, 
weitihmweifig und der Form nach zumeilen nur berfifizierte Proſa; 
ihren Zwed, die Werke der heidnijchen Dichter bei der chriftlichen 
Jugend zu verdrängen, haben fie daher ganz verfehlt. Es find 
ihrer über 500; fie find Hinfichtlih der poetiihen Form und an 
Inhalt ganz verſchieden; das größte und mohl aud das beite, 
De vita sua, ſchildert in falt 2000 jambijchen Trimetern feine 
eigenen Lebensſchickſale von der Geburt bis zum MWeggange von 
Konftantinopel und verrät große Verſtimmung gegen die Väter 
des zweiten allgemeinen Konzils. Die Tragödie Christus patiens, 
die unter den Gedichten Gregors fteht, gehört dem Mittelalter an, 

*4, Oben (S. 97, 6) wurde bemerkt, daß Gregor von Nazianz 
zuerft die Unterjchiede der drei göttlichen Perſonen untereinander 
mit den Ausdrüden Nichtgezeugtjein, Gezeugtjein und 
Ausgehen bezeihnet Hat. Auch für das ſchon den früheren 
Vätern befannte gegenfeitige Sichdurchdringen der drei Perjonen 
bat er zuerjt den jetzt dafür geläufigen Ausdruck rep:yopparc 
(eireuminsessio) gebraudt!. Ganz ander wie Bafilius (oben 
©. 98, 7) ſprach er die Gottheit des Heiligen Geiftes vor 
allen unverhohlen aus: „Wie lange noch jollen wir das Licht 
unter den Scheffel ftellen und den andern die vollfommene Gott- 
heit (des Heiligen Geiſtes) vorenthalten?” (Or. 12, 6.) Deutlich 


: Bol. Shwane, Dogmengejhichte II? 118. 
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bezeugt er auch in feinen Schriften die Cinheit der Perſon 


in Chriſto; er jagt öfters, Chriftus fei „Eines aus zwei“ ımd 


einmal: „Zwei Naturen vereinigen fi in ihm zu einem, e3 find 
nicht zwei Söhne*t. Aber er Sprit aud von einer Mifhung 
in Chrifto?; in diefer Hinfiht war Gregor von Nyſſa viel Hlarer, 
der bemerkt, man dürfe nicht. die Cigentümlichkeiten des Fleiſches 
bom Logos und umgekehrt — wohl aber beide vom Sohne 
Gottes 3. 

*5. Die Erbſünde ſpricht er alfo aus: „Sch bin ganz ge— 
fallen und verurteilt wegen des Ungehorfams des erften Menschen 
und des Betruges der Schlange“ (Or. 22, 13); troßdem nennt 
er die neugeborenen Kinder. unfhuldig und jagt, fie würden nicht 
geitraft werden (Or. 40, 23); aud rät er, wenn feine Gefahr 
dränge, fie erft nad) etiwa drei Jahren zu taufen (a. a. D. 28). 
Gr hält dafür, daß die, welche nad) der Taufe verlangen, fie aber 
wegen mangelnden Alters oder plößlichen Todes nicht empfangen, 
zwar nicht in die Hölle fommen, aber auch in die himmliſche 


Herrlichkeit nicht eingehen werden; eine rechtfertigende Kraft der 


Begierdetaufe erfennt er aljo nicht an (Or. 40, 23). „Der 
Priefter zieht durch fein Wort den Logos herab, zerichneidet mit 
unblutigem Schnitte den Leib und das Blut des Herrn, in- 
dem er ſich des Wortes als eines Schwertes bedient“ (Ep. 171); 
befjer fünnte man die reale Gegenwart Chrifti und die Opfereigen- 
ihaft der Euchariſtie wohl nicht ausſprechen. „Wer die Jungfrau 
Maria niht Gottesgebärerin (deoröxog) nennt, ift fern von 
der Gottheit“ (Ep. 101, 4). Don der Hl. Yuftina: berichtet 
Gregor, daß fie die Hl. Maria angefleht Habe, damit fie 
ihr helfe (Or. 24, 10—11). 

Die befte Ausgabe Lieferten die Mauriner in 2 Fol. (und zwar 
den erjten Band Clemencet, Paris 1778, den zweiten Band erjt 1840 
Gaillau, Bari) ; diefe wurde nadgedrudt von Migne (Patr. gr. 35—38). 
Recht anjprechend ift die Biographie von Ullmann, Gregor von Nazianz?, 


Gotha 1867. Über das Leben, die Eigenart und bejonders die Chrono: 
logie der Shhriftjtellerei diefes und der andern Väter des ausgehenden 


1 Or. 37, 2: & & za» Öddo und: Avo pass eis Ev ovvöpapodeaı, 
ody viol Övo; dgl. auch ebd. 45, 9. 

2 Miäıs, zpaors, Or. 2, 23; 45, 9. 

s Bei Migne, Patr. gr. 45, 712 sq. 


ie u Tun in 
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73 Sahrhunderts fiehe Rauſchen, Jahrbücher der KHriftlichen Kirche 
unter dem Kaijer Theodofius d. Gr., Freiburg 1897. 


$ 44. Der hl. Gregor von Nyſſa. 


1. Gregor, der jüngere Bruder des Hl. Bafilins, wurde zuerft 
Rhetor, 309g fih dann aber auf Zureden Gregors von Nazianz 
nad Neucäjarea zu feiner Mutter und Schweiter in die Einjamfeit 
zurüd. Baſilius weihte ihn als Metropolit von Cäſarea zum 
Biſchof der benachbarten kleinen Stadt Nyſſa; als man ihn de2- 
wegen tadelte, erflärte er, es jei befjer, daß der Bruder den Dr, 
als dag der Ort ihn ehre. In Nyſſa machte ſich Gregor den 
Arianern verhakt und mußte ein paar Jahre flüchtig umherwandern. 
Nach dem Tode des Kaiſers Valens kehrte er zurüd und wohnte 379 
einem Konzil zu Antiohien und 381 dem zu Sonftantinopel bei; 
auf dem leßteren trat er wegen feines Scharfjinns jehr hervor und 
hielt dem Biſchof Meletius von Antiochien, dem Vorſitzenden des 
Konzils, die Leichenrede. In jpäteren Jahren hat er, ebenfalls in 
KRonitantinopel, der Ylaccilla, der Gemahlin_des Kaiſers Theodo— 
fius J. und feiner Tochter Pulderia die Grabrede gehalten. Wir 
- treffen ihn zulegt auf einer Synode zu Konftantinopel 394; da— 
nah mwird er als lebend nicht mehr erwähnt. 

2. Gregor don Nyfa war der ſpekulativ begabtefte, 
der beſte Denker unter den drei Kappadoziern und Hat ji 
um die philojfophijhe Begründung der Glaubenslehren 
große Verdienſte erworben. Aber die Spefulation führt leicht auf 
Abmwege, und bei Gregor fonnte fie das um fo eher, meil er 
für den ihm geiflesverwandten Origenes bejonders begeiftert 
war; er ilt diefem vor allem in der Lehre von der Apofata- 
ftajis gefolgt. Wegen feiner Beredjamfeit war er am Kaiſer— 
Hofe jehr geihägt. Aber als Kirchenfürft hatte er fein Geſchick; 
fein Bruder Balilius Hagt wiederholt über jeine Gutmütigfeit und 
Einfalt. 

3. Gregor hat dogmatijche, exegetiſche und asketiſche Schriften, 
ferner Reden und Briefe verfaßt: 

Bon feinen dogmatiſchen Schriften ift am wertvollſten die 
große Katecheſe, eine Begründung und Verteidigung des 
Chriftentums gegen Häretifer, Juden und Heiden; fie handelt 
im erften Teil von Gott und der Schöpfung, im zweiten von der 
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Erlöfung, im dritten bon den Gaframenten der Taufe und 


Euchariſtie. Die umfangreicäfte aller feiner Schriften find die 


zwölf Bücher Contra Eunomium; vie gleichnamige Schrift des 
Bafilius (oben S. 95, 3) hatte Eunomius mit einer „Apologie“ 
beantwortet; gegen dieje richtete Gregor jeine zwölf Bücher, teils 
um den Bruder gegen die Berunglimpfungen des Häretifer zu 
verteidigen, teils auch um die Lehre des Balilius über die Gott- 
heit des Sohnes und Heiligen Geiftes zu erläutern. Das Werk 
wurde zur Zeit des Konzil3 in Konftantinopel 381 vollendet; 
unter den einzelnen Büchern desjelben befteht fein rechter Zufammen- 
bang. Gegen Apollinaris von LZaodicea (unten ©. 169) richtete 
Gregor jeinen Antirrheticus (Avrebßyrexög); dieſer will be- 
fonder3 zeigen, der Logos habe in Chriſtus nicht die Stelle des 
vodg bertreten. Ein goldenes Büchlein it De anima et resur- 
rectione,; es iſt ein Dialog Gregors mit jeiner Schweiter Makrina, 
in welchem dieje meift das Wort führt. Gregor fam nämlich 
im Jahre 379, noch niedergebeugt über den Tod jeines Bruders 
Balilius, auf ihr Landgut im Pontus, wo fie einen frommen 
Frauenverein leitete; er fand fie dem Tode nahe, fie aber ſprach 





ihm Troſt zu in einer Unterredung über die lebten Dinge des _ 


Menſchen. Gregor hat auch ihr Leben in einer Vita s. Macrinae 
bejchrieben. 
4. Der größte Teil der ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit Gregors betraf 


das meite Gebiet der Exegeſe; diefe Schriften find aber die - 


mindermertigften, weil er ganz der Allegorie des Drigenes folgt 
und hinter jedem Worte des heiligen Textes einen ganzen Schab 


fittliher Belehrungen finden will. Am nüchterniten ift feine Er— 


Härung des Schöpfungsberichtes in den Werfen In hexaömeron 
und De opificio hominis; beide verfaßte er auf Bitten jeines 
Bruders Petrus, des Biſchofs von Sebafte, zur Bervollftändigung 
der Homilien des Hl. Bajilius über das SHeraemeron. Dagegen 
läßt er in den zwei Traftaten „Über die Aufſchrift der 
Pſalmen“ der Phantafie Freieften Spielraum; in dem erſten 
will er zeigen, daß die fünf Pjalmenjammlungen eine fünfftufige 
Leiter der Vollkommenheit oder der Erziehung bilden; im zweiten, 
daß die (do) fo rein technischen) Auffchriften der einzelnen Pjalmen 
Anleitungen zur Tugend geben. In feinen Homilien „Über 


das Hohelied“ betrachtet er Gott als Bräutigam und die 
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menſchliche Seele als Braut. Sehr ſchön find die fünf Homilien 
„Über das Gebet (des Herrn)“ und die at Homilien „Uber 
die (8) Seligkeiten”; die Belehrungen werden hier durch 
treffliche Gleichniſſe und bibliſche Beijpiele belebt. 

Die befte der asketiſchen Schriften ift De virginitate, 
die er in der Einſamkeit vor feiner biſchöflichen Weihe verfaßte. 
— Don den Neden wurden ſchon mehrere Leichenreden auf herbor- 
tagende Perfonen genannt (oben Abſ. 1); auch auf den HI. Gregor 
den Wundertäter hat er eine Lobrede gehalten. — Dazu fommen 
26 Briefe; im zweiten „Über die nah Jerufalem Wall— 
fahrenden“ rügt er die bei Wallfahrten vorkommenden Mip- 
bräuche und warnt- vor Überfhägung des Wallfahrens überhaupt. 

*5. Gregor Schreibt den Allgemeinbegriffen Realität 
nad Art der platoniſchen Ideen zu, wenn er jagt, das Wort 
Mensch bezeichne die Natur, nit das Individuum, und man 
müfje Petrus, Paulus und Barnabas zujammen nur einen, nicht 
drei Menschen nennen. Das erinnert an den extremen Realismus 
des Mittelalters ; offenbar wollte aber Gregor mit dem genannten 
Satze nur die göttliche Trinität begreiflicher mahen (Migne, Patr. 
gr. 45, 117 180). Jede Tätigkeit Gottes nad außen 
it, wie Gregor richtig bemerkt, allen drei göttlihen Perſonen 
gemeinfam, „die Wirkung jpaltet fih nicht nad der Mehrheit der 
Wirkenden und ift einfach, nicht dreifach“ (a. a. O. 125). Mit Recht 
findet er auch den Unterjchied der göttlihen Perſonen einzig und 
allein in ihren Relationen: „Darin allein finden wir einen 
Unterfehied zwiſchen dem einen und dem andern, daß das eine 
Urſache ift, das andere aber aus der Urjache, und bei dem, mas 
aus der Urjache ift, nehmen wir wieder einen Unterfehied an; das 
eine nämlich iſt unmittelbar aus dem erjten, das andere aber 
durch das, was unmittelbar aus dem erſten iſt“ (a. a. ©. 133). Man 
fieht aus diefer Stelle zugleih, daß auch er wie die griechifchen 
Väter gemöhnlih (oben ©. 92 f. und ©. 98, 7) den Heiligen 
Geift aus dem Vater durch den Sohn, alſo nur mittelbar aus 
dem Bater ausgehen läßt. 

*6. Hinfihtlih der Entftehung der Menjchenfeelen ift Gregor 
Traduzianift wie Tertullian (Migne, Patr. gr. 46, 125 sqg). 
Dem Drigenes (oben ©, 55, 8) ift er nicht gefolgt in deſſen An- 
fiht von der bloß ideellen ÜÜbereinftimmung des Auferſtehungs— 
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leibes mit dem gegenmärtigen; er jagt: „Es löſen fi die auf 
erftehenden Leiber von der allgemeinen Materie wieder los und 
fehren zu ihrer Bejonderheit zurüd“ (De opif. hominis e. 27). 
Aber Hinfichtlich des jenjeitigen Loſes der Menſchen lehrt er 
mit Origenes die droxardoranıs; der nit Getaufte und der 
Getaufte, der feine jpäteren Sünden nicht „durch Gebet und Philo- 
ſophie“ getilgt Hat, müflen nad ihrem Tode dur das Feuer 
gereinigt werden, und das gejchieht „Ichneller oder langſamer“; 
wenn jo das Böſe aus der Natur ausgejchieden ift, wird alle 
Kreatur dem Schöpfer Dank erjchallen laffen, und aud der Er- 
finder des Böſen (der Teufel) wird in dieſen Danfeshymnus ein- 
flimmen (Or. catechetica c. 35 u. 36; ferner Migne, Patr. gr. 
46, 524—525 536). Gregor kann aljo als Zeuge für das Feg- 
feuer genannt werden. Aber wenn er öfters bon ewiger Höllen- 
ftrafe und Unfterblichfeit des Wurmes redet (4. B. Or. eatechetica 
ce. 40), fo verfteht er darunter mit Platon und Drigenes - „die 
langen Zeitperioden“ 1. 

Die beite Zufammenftellung dev Schriften Gregors ift die Ausgabe 
Mignes (Patr. gr. 44—46); fie iſt im weſentlichen ein Nachdruck der 
von Fronto DucäusS. J. in 3 Tol., Paris 1638, ift aber wie dieſe 
unkritiſch und vielfach ohne Kapiteleinteilung. Die Mauriner haben ihn 


leider nicht ediert. Hilt, Des hl. Gregor von Nyſſa Lehre vom Menjchen, 
Köln 1890. 


$ 45. Der hl. Ephräm der Syrer. 


1. Der bedeutendfte ältere Schriftiteller der ſyriſchen Kirche ift 
Ephräm. Die Nachrichten über fein Leben lauten zum Teil 
widerſprechend. Er wurde zu Nifibis in Syrien von Kriftlichen 
Eltern geboren; Biſchof Jakob von Nifibis jol ihn zum Konzil 
in Nicäa mitgenommen und zum Leiter einer Schule berufen 
haben. Als nad dem Tode Julians 363 Kaijer Yobian mit 
den Berjern Frieden jhloß und dabei Nijibis an die Perjer Fam, 
wanderte Ephräm mit dem größten Teil der riftlichen Einwohner 
in das römiſche Gebiet hinüber; er ließ fih in Edeſſa nieder und 
lebte Hier nahe der Stadt als Einſiedler auf einem Berge; er 
trat auch in der Stadt als Prediger auf, objchon er nur Diakon, 


1 Tais nazpais rzprödors, Or. catechetica c. 26; ferner Migne, Patr. 
gr. 46, 152 157. 
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nit Priefter war. Um 370 reifte er nad Cäſarea, um den 
hl. Bafilius als Biſchof zu begrüßen .(T 373). 

2. Ephräm hinterließ eine große Menge von Schriften. Die 
meilten find Bibelerflärungen und find in Proſa gejchrieben; die 
andern haben metrifche Form und find teils Reden teils Briefe. 
Die Syrer nennen ihn wegen feiner Lieder die Zither des 
Heiligen Geiſtes; mande vom diefen find auch in liturgijchen 
Gebrauch gefommen. Ephräm Hat nur ſyriſch gejchrieben und 
war auch feiner andern Sprade mädtig; don jeinen Werfen ift 
das meifte verloren; das andere ift ſyriſch, armeniſch oder griechiſch 
erhalten; manches ift ihm aber auch mit Unrecht zugeeignet worden. 

3. Faſt die ganze Heilige Schrift hat Ephräm fommen- 
tiert nach dem Texte der ſyriſchen Peſchittho und in der nüchternen, 
wiſſenſchaftlichen Weile der Antiocheniſchen Schule; aber außer 
Vragmenten, die fi) vorwiegend in Katenen finden, find nur 
wenige Kommentare ganz erhalten; jo ſyriſch die zu Genefis und 
Erodus, armenisch die zum Diateffaron Tatians (oben ©. 36, 3) 
und zu den Briefen Bauli; in dem Iektgenannten Kommentar 
wird auch der apofryphe DBriefmechjel des Hl. Paulus mit den 
Korinthern berüdfichtigt (oben ©. 11 ce). 

Dagegen find zahlreihe Reden und Hymnen Ephräms 
auf uns gefommen. Die metriihe Form befteht bei den Reden 
bloß darin, daß die Verſe gleiche Silbenzahl, gewöhnlich ſieben 
Silben haben; in den Hymnen find außerdem je 4—12 Berfe zu 
Strophen verbunden. Ephräm gilt als der größte ſyriſche Dichter; 
doc leidet feine Sprache wie die der ſyriſchen Dichter überhaupt 
an ermüdender Breite. Inhaltlich find die Reden von den Liedern 
wenig verſchieden; fie find teils dogmatiſch-polemiſcher Natur teils 
Mahnreden und Lobreden; viele verherrlichen die Jungfrau Maria, 
und in zwölf Büchern wird der ägyptiſche Joſeph bejungen. 

*4. Der Hl. Ephräm betont oft die wahre Gottheit und die 
vollkommene Menjchheit des Erlöjers. Von Maria fagt er: 
„Du (o Herr) und deine Mutter, ihr ſeid die einzigen, welche in 
jeder Hinficht Schön find; denn an dir, o Herr, ift fein Fleden, und 
fein Makel ift an deiner Mutter.“ Über die priefterlide 
Gewalt Heißt es: „Bedenket, daß ohne das hochehrwürdige 








! Carmina Nisibena ed. Bickell 40, 122. 
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Prieftertum den Sterblichen feine Nachlaſſung der Sünden gewährt 3 
wird.“ 1 In feinem Teftamente bittet er: „Sind 30 Tage nah 
meinem Tode verfloffen, jo bringet für mid das Heilige 


Dpfer dar; denn es wird den Toten geholfen durch die Opfer, 
melde die Lebenden darbringen.“ i 

Eine Geſamtausgabe feiner Shriften fehlt. Die bejte Ausgabe ift 
die römische von dem berühmten Maroniten Sojeph Simon Aſſemani 
in 6 Fol. (1732); die drei erften Bände enthalten ſyriſch-lateiniſche, die 
drei legten griechiſch-lateiniſche Texte. Den Kommentar zu den Briefen 
Pauli, der in der römischen Ausgabe fehlt, edierten in lateiniſcher Über: 
jegung die Mechitariſten zu Venedig 1893: S. Ephraemi Syri com- 
mentarii in epistulas divi Pauli. Eine Auswahl von Schriften Ephräms 
in deutjeher Uberfegung bejorgte Zingerle in jehs Bänden: Ausgewählte 
Schriften des heiligen Kirchenvaters Ephräm, Innsbruck 1830. 


$ 46. Der hl. Eyrill von Jeruſalem. 


1. Cyrillus wurde zu Jeruſalem erzogen, daſelbſt von Biſchof 
Marimus zum Briefter und nad deſſen Tode 350—8351 von 
dem arianiſch gelinnten Metropoliten Acacius bon Cäfarea zum 
Biihof von Jeruſalem geweiht. Mit diefem geriet er bald in 
Streit; den Anlaß dazu gab der fiebte Kanon von Nicka, der 
dem Biſchof von Jeruſalem einen Chrenvorrang eintäumte, 
Acacius aber wollte diejen nicht anerkennen, da er als Arianer 
Gegner des Konzils war. Cyrill wurde zweimal von einer Synode 
als Anhänger des Nicänums abgejegt und verbannt; Julian rief 
ihn zurüd und bverjuchte in feiner Anmejenheit den Tempel zu 
Serujalem wieder aufzubauen; Valens aber verbannte ihn mieder. 
Diesmal dauerte fein Eril elf Jahre; erſt nad dem Tode des 
Kaiſers fehrte er zurüd und wohnte 381 dem Konzil in Konftan- 
tinopel bei (7 386). 


2. Bon Cyrill befigen wir — außer zwei umbedeutenderen 


Homilien — 23 Katedhejen und eine Vorfatecheje, alle ge- 
halten in den Jahren 347 bis 348 und zwar die 18 erften an die 
Tauffandidaten (gwreföpevor) in der Faſtenzeit, die fünf lebten 
an die Neugetauften (veogwrzoro:) in der Oftermodhe. Die Vor— 
Tatecheje handelt über die Größe der den Täuflingen bevorftehenden 
Gnade, die fünf erften Reden über Sünde, Buße und Glauben; 








! Sermo de sacerdotio c. 3. 
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6—18 -find eine fortlaufende Erklärung des Taufſymbols von 
Serujalem, das dem der Synode don SKonftantinopel 381 jehr 
ähnlih war. Am wichtigſten find die, allerdings kürzeren, fünf 
legten Reden, welche die am Oſterfeſte empfangenen Saframente 
erflären, und zwar behandeln 19 und 20 die Taufe, 21 die 
Firmung, 22 die Eucdariftie und 23 die missa fidelium; dieſe 
fünf Katechefen heißen daher myſtagogiſche (zarnynasıc uvara- 
yoyıxal). 

*3. Diefer Kirchenvater hat in der erften Zeit hinſichtlich der 
Homoufie de Sohnes geſchwankt; in feinen Satechefen fommt 
auch der Ausdrud ömoodaog nit vor, obſchon die Lehre der 
Urianer wiederholt bekämpft wird. Aber die reale Gegen: 
wart Chriſti in der Eucdhariftie und die Transjubitantiation 
hat er Elarer wie alle Väter vor ihm ausgejproden. Cr jagt 
(Cat. 22, 3): „In der Geftalt des Brotes wird dir der Leib 
und in der Geftalt des Weines wird dir das Blut gegeben, damit 
du Leib und Blut Ehrifti empfangend eines Leibes und eines 
Blutes mit ihm merdeft; denn fo merden wir Chriftusträger 
(zo:oTopöpo:), indem jein Fleiſch und fein Blut fi in unfere 
Glieder verteilt.” Herner (22, 9): „Das ſcheinbare Brot ift 
nicht Brot, wenn es auch dem Gejchmade jo vorfommt, fondern 
Chriſti Leib, und der ſcheinbare Wein ift nicht Wein, wenn aud) 
der Geſchmack fo urteilt, jondern CHrifti Blut.” Und (22, 2): 
„zu Rana in aliläa- hat er einft duch feinen Willen Waffer in 
Mein verwandelt, und er follte feinen Glauben verdienen, wenn 
er Wein in Blut verwandelt (neraßfaiov)." Die Epikleſe in 
der heiligen Mefje erwähnt er aljo (Cat. 23, 7): „Wir bitten 
den gütigen Gott, daß er den Heiligen Geift auf die daliegenden 
- Gaben herabjende, damit er das Brot zu Chrifti Leib und den 
Wein zu Chriſti Blut made; denn was immer der Heilige Geift 
berührt, ift ganz geheiligt und verwandelt.” Auh der Ver- 
ſtorbenen wird in der Meffe gevadt (Cat. 23, 9—10): 
„Hierauf gedenken wir auch der bereitS Entihlafenen . . . indem 
mir glauben, daß es diefen Seelen zum größten Nuhme gereichen 
werde, wenn angeſichts des heiligen und jchauervollen Dpfers 
Bitten für fie dargebracht werben... . Den für unfere Sünden ge- 
Ihlachteten Chriftus bringen wir dar, den menschenfreundlichen 
Gott für fie und uns verjöhnend.” 
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Befte Ausgabe von dem Mauriner Touttee in 1 Fol., Paris 1720, 


nadhgedrudt von Migne (Patr. gr. 33). Eine Handausgabe, auch mit fa- 


teinifcher Überjegung, von Reijhl und Rupp, 2 Bde, Münden 1848, 


$ 47. Der hl. Epiphanius von Salamis. 


1. Geboren bei Cleutheropolis in Judäa, ftudierte Epiphanius 


in jeiner Jugend eifrig Spraden; Hieronymus nennt ihn 
zevrayiorros, weil er Griechiſch, Syriſch, Hebräiſch, Koptiſch 
und zum Teil auch Lateiniſch verſtand. Nach einem Beſuche bei 
den Mönchen in Ägypten gründete er in feiner Heimat ein Kloſter, 
dem er 30 Jahre lang voritand. Im Jahre 367 wählten ihn die 
Biihöfe Cyperns megen feiner Gelehrjamfeit und Frömmigfeit 
zum Biſchofe von Konftantia, dem alten Salamis, und damit 
zum Metropoliten der Inſel. Auch als Bilhof tat er viel für 
die Hebung des Mönchtums; dabei bejeelte ihn ein glühender, 
aber zu ſtürmiſcher und gewalttätiger Eifer für die Ortho- 
dorie. Er war immer in Wort und Schrift gegen Drigenes 
aufgetreten; da dieſer in Baläftina jeine begeiftertiten Anhänger 
hatte, erihien Epiphanius 392 in Jeruſalem und predigte in der 
Auferftehungsficche gegen ihn, bis Biſchof Johannes ihm Schmweigen 
gebieten ließ; ein Bruch zwiſchen beiden Biſchöfen war die Yolge 
davon. Im Jahre 399 vertrieb der Patriarch Theophilus bon 
Alerandrien die origeniftiich gelinnten Mönche der Nitriihen Wüſte; 
ein Teil von dieſen begab ſich nad Konitantinopel und fand hier 
einen Nüdhalt bei Johannes Chryjoftomus. Gegen diefe von dem 


verihlagenen Patriarchen aufgehegt, fam nun der alte Epiphanins 


nad Konftantinopel und merkte exit, als es faft ſchon zum Außerſten, 
nämlid zur Synode ad — gekommen war, daß er ſich 
hatte mißbrauchen laſſen; er ſchiffte ſich nach Salamis ein und 
ſtarb auf der Rückfahrt im Ak: 403. 

2. Auch die ſchriftſtelleriſche Tätigkeit de Gpipfanius 
mar vor allem auf die Bekämpfung der Härefie gerichtet. Der 
Spefulation abhold, folgte er einzig der Tradition; aber er 
war leihtgläubig und ſchrieb nahläjjig und in ermüdender 
Breite. Seine Schriften find folgende: 

Der Feltgeankerte (Ayzvpwröc, Ancoratus) ift eine e Dar⸗ 


legung der Trinitätslehre und bejonders der Lehre don der Gott 


heit des Heiligen Geiſtes, in die Exkurſe über allerlei andere 
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Stoffe eingeflochten find. Die Schrift wurde im Jahre 374 auf 
Bitten don Mitgliedern der orthodoren Gemeinde zu Syedra 
in Pamphylien verfaßt, der ein Teil der Pneumatomachen fi 
eben angeichloffen hatte; dieje will der Verfaſſer im Glauben feit- 
anfern. Es jind diefer Schrift am Ende zwei Glaubensbefennt- 
nifje angehängt, deren erjtes faft ganz dem in der Meſſe üblichen 
Symbolum des Konzils von Konftantinopel gleidt; 
es ſcheint furz dor der Biſchofsweihe des Epiphanius als Tauf— 
ſymbol von Jerujfalem nah Konjtantia gefommen zu fein und 
fand auf dem zweiten allgemeinen Konzil Billigung, ilt aber als 
Symbol diejes Konzils erſt durch das vierte allgemeine Konzil zu 
Chalcedon bezeugt. 

3. Die umfangreichſte und wertvollſte Schrift des Epipha- 
nius it der Arzneifaften (Zavap:o,). Diefe Schrift ift 
bald nad dem Feſtgeankerten entjtanden und joll den von Schlangen 
Gebifjenen, d. h. den Häretifern, Heilmittel bieten; zu dem Zwecke 
werden darin SO Härefien nadheinander dargelegt und befämpft; 
daher wird fie gewöhnlich unter dem Titel Aaereses zitiert. Zu 
den Härefien rechnet der Berfaffer aud die griechiſchen Philoſophen— 
Ihulen und die jüdiſchen Sekten; den Stoff hat er für die ältere 
Zeit ganz den Keberwerfen des Jrenäus und des Hippolyt ent- 
nommen; für die fpäteren Zeiten dagegen ift jein Werf in Er- 
mangelung befjerer Quellen eine gute Fundſtätte. Auch ihm ift eine 
Expositio fidei angehängt. 

Die Abhandlung De metris et mensuris, geſchrieben 392, 
behandelt im erften Zeil den Kanon und die Überjegungen des 
Alten Teftamentes, im zweiten die bibliijhen Make und Gewichte, 
im dritten die Geographie Paläftinas; nur das erſte Drittel ift 
griehijh, das andere in yriſcher Überſetzung erhalten. — Endlich 
beſitzen wir von Epiphanius einen kleinen Traktat „Über die 
zwölf Edelſteine“ im Bruſtſchild des Hohenprieſters. 

*4. Epiphanius iſt der einzige unter den griechiſchen Vätern, 
der mit Beſtimmtheit ſagt, daß der Heilige Geiſt aus beiden, 
Vater und Sohn, ausgeht (rveöna zap’ duvortpwv, Haer. 
74, 4). In einem Schreiben an Biſchof Johannes von Jerujalem ! 
tehtfertigt er jich deswegen, daß er auf einer Reife zu Bethel in 


1 Gedrudt als Epist. 51 de3 Hieronymus, n. 9. 
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Paläftina in einer Kirche einen Vorhang zerriffen Hatte, auf dem 





er „ein Bild Chrifti oder eines Menſchen“ erblidt hatte; er jagt 
dabei, nad der Lehre der Heiligen Schrift dürfe in einer Kirche : 


feine Abbildung einer menjhlichen Geftalt fein. 


Die beſte Ausgabe lieferte Petavins S. J. in 2 Fol., Paris 1622 
(nachgedruckt Cöln 1682), die von Migne (Patr. gr. 41-43) wiederholt 
wurde. Die Ausgabe Dindorfs in 5 Oftavbänden, Leipzig 1859, bietet 
nur ‚den griechiſchen Text, diefen allerdings kritiſch genauer. 


$ 48. Der Hl. Johannes Chryſoſtomus. 


1. Johannes, dem die ſpätere Zeit den EChrennamen Chry- 
joftomus beigelegt hat, jtammte aus Antiochien, der Hauptitadt 
des römischen Ajiens und drittgrößten Stadt des römiſchen Reiches 
(jie Hatte damals 200000 Einwohner). Sein Vater, ein höherer 
Dffizier, ftarb bald; jo fiel die Erziehung ganz feiner frommen 
Mutter Anthufa zu, einer jener vorzüglichen chriſtlichen Frauen, 
die den Heiden Libanius zu dem Ausruf veranlaßten: „Was für 
borzügliche Frauen gibt es doch unter den Chriften!" Libanius, 
der größte Rhetor des finfenden Heidentums, wirkte in Antiochien 
und war aud Lehrer des Chryjoftomus; er ſchätzte diejen jo, daß 
er bor jeinem Tode auf die Frage, wer jein Nachfolger werden 
folle, antwortete: „Johannes, wenn ihn nicht die Chriften gewonnen 
hätten.“ Wie die andern Kirchenväter des 4. Jahrhunderts empfing 
auch Sohannes die Taufe erit im reiferen Alter. Er wurde zunächſt 
Sadmwalter, widmete ſich aber ſchon bald einzig und allein dem 
asfetiichen Leben und dem Studium der Heiligen Schrift und 
zwar, jolange die Mutter noch lebte, auf ihren Wunſch im elter- 
lien Haufe. Dann ging er zu den Mönden, die nahe der Stadt 
auf den Anhöhen lebten, und jtand hier zugleich mit Theodoret, 
der jpäter Bilhof von Cyrus wurde, unter Zeitung Diodors 
bon Tarjus. Die Schwäde feiner Gejundheit zwang ihn nad) 
ſechs Jahren Elöfterliher Abgejchiedenheit zur Rückkehr in die Stadt. 
Im Jahre 381 ließ er ſich dom Biſchof Meletius zum Diakon 
und fünf Jahre jpäter von dejjen Nachfolger Flavian zum Prieſter 
weihen und übernahm jest in der Hauptfiche, dem templum 
aureum, das Predigtamt, das er zwölf Jahre lang ver— 
waltet hat. Er erwarb ſich als Prediger einen Weltruf und hat 
auch die meiften feiner Schriften in dieſen zwölf Jahren verfaßt. 


* 
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Am glänzendften ftrahlte feine Beredjamfeit im Jahre 387, als 
bei der Auflegung einer neuen Steuer ein Aufitand in der 
Stadt ausbrah und die failerlihen Standbilder umgeſtürzt 
wurden; während die Stadt in der Yaltenzeit der Rache des 
Kaiſers entgegenjah und zeitweile halb entvölfert war, hielt Jo— 
hannes die 21 Säulenreden, um die Verzweifelnden zu tröften, 
aber auch von ihrer Vergnügungsjuht und der Gewohnheit des 
leihtfinnigen Schwörens zu heilen; er fonnte in der legten Rede 
am Dfterfefte mitteilen, daß Biſchof Flavian, der zu dem Zwecke 
nad SKonftantinopel gereift war, bom Kaiſer der Stadt volle 
Amneſtie erwirkt hatte. g 

2. Im Jahre 397 ftarb der Patriarch Neftarius von Kon- 
ftantinopel, und ſowohl Kaijer Arkadius als auch das Volk 
wünſchten den antiohenischen Redner als feinen Nachfolger; durch eine 
Lift brachte man ihn in Antiochien in einen Wagen und entführte 
ihn nad der Hauptftadt. Hier mußte ihm der Patriarch) Theo- 
philus von Alerandrien auf kaiſerlichen Befehl gegen jeinen Willen 
die biſchöfliche Weihe geben. Aber bald zog ſich der neue Biſchof 
dur fein ftrenges Einjchreiten gegen Mipftände im Klerus der 
Stadt, gegen fimoniftifhe Bifchöfe der Umgegend und vor allem 
gegen den Luxus am Hofe viele Feindſchaften zu und brachte auch 
die Kaiferin Eudoria gegen fih auf, eine eitle Frau, Die 
den Kaiſer völlig beherrſchte. Theophilus don Alerandrien ver— 
argte ihn die Aufnahme der don ihm vertriebenen, origeniſtiſch 
gefinnten Mönde der Nitriſchen Wüſte; ein Teil von diejen, na= 
mentlich die ſog. vier langen Brüder, famen nad Konftantinopel 
und wurden von Chryjoftomus, wenn auch 'nicht- zur heiligen 
Kommunion, jo doch zum Beſuche der Kirche zugelaffen. Die 
- Raiferin ließ den Biſchof Theophilus nad Konftantinopel fommen ; 
er fam mit 25 ihm ergebenen ägyptiſchen Biſchöfen und vielem 
Gelde zur Beltehung der Großen und berief auf Auguft 403 eine 
Synode nah dem Landgute Aodc bei Chalcedon, daher Synode 
ad quercum (Er !odv) genannt. Man warf hier dem Chryjo- 
ſtomus Majeftätsbeleidigung und ein „zyklopiſch ſchwelgeriſches 
Leben“ dor, und da er ſich der Synode nicht ftellen wollte, feßte 
man ihn ab, und der Kaiſer ſprach feine Verbannung aus. Chryſo— 
ſtomus ſprach damals in einer Rede ans Volk die ſchönen Worte: 
„Was joll ih fürchten? den Tod? Chriſtus ift mein Leben, und 

Rauſchen, Patrologie. 8 
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Sterben iſt mir Gewinn. Verbannung? Des Herrn iſt die Erde 
und alles, was ſie erfüllt. Güterverluſt? Wir haben nichts in 
dieſe Welt hineingebracht und können auch nichts mit uns aus 
ihr herausnehmen. Iſt Chriſtus bei mir, vor wem ſoll ich mich 
fürchten?“ Er lieferte ſich am dritten Tage ſeinen Verfolgern aus 
und wurde über den Bosporus gebracht. Aber die Aufregung 
des DVolfes, die durch ein Erdbeben in der folgenden Naht noch 
gefteigert wurde, verjegte die Kaiſerin in ſolche Angſt, daß fie 
jofort den Kaifer um Zurüdberufung des Biſchofs bat und vor 
diefem in einem Briefe ihre Unschuld beteuerte. Im Triumphzuge 
fehrte Chryjoftomus zurüd; die ägyptiſchen Biſchöfe aber flohen 
bor der Wut des Volkes eiligft davon. 
3. Die Ruhe dauerte nur zwei Monate. Die Stärfe der 
Vrauenliebe hatte Chryſoſtomus an feiner Mutter erfahren; die 
Unverjöhnlichfeit des Frauenhaſſes follte ihn die Kaiferin lehren. 
Als die Einweihung eines Standbildes der Kaiferin in der Nähe 
der Kathedrale den Herfommen gemäß mit Spielen und Tänzen 
gefeiert wurde umd dieſe ſich mehrere Tage Hinzogen, beklagte ſich 
der Biſchof beim Stadtpräfeften; die Kaiferin faßte das jo auf, 
al3 wenn er jich über die ihr vom Volke eriwiejenen Ehrungen 
beſchwert hätte, und beſchloß, fi) des unbequemen Sittenpredigers 
jet definitiv zu entledigen. Der Kirchenhiftorifer Sokrates be— 
richtet, Chryfoftomus habe ſich darauf in einer Predigt am Feſte 
Johannes’ des Täufers zu der Außerung hinreißen laſſen: 
„Wiederum raft und tobt Herodias, wiederum tanzt fie und ber- 
langt auf einer Schüffel das Haupt des Johannes.“ Mit diejen 
Morten beginnt wirklih eine uns in feinem Nachlaſſe erhaltene 
Predigt auf das genannte Felt; aber fie it unecht und vielleicht 
Ihon damals gefälfcht worden. Cine neue Synode jeßte ihn ab 
und zwar unter Berufung auf Kanon 12 der Eynode von An— 
tiohien 341, melcher beftimmt, daß ein von einer Synode ab- 
gejeßter Biihof ohne Eprud einer neuen Eynode nicht zu jeinen 
Funktionen zurüdfehren dürfe. Der Kaiſer ließ ihn dann auf- 
fordern, jein Amt niederzulegen, und als er dies nicht tat, wurde 
er in feiner Wohnung interniert. Am Karjamstag 404 mollte 
er die Taufe der (damals 3000) Katechumenen in der Kathedrale 
bornehmen, wurde aber mit Waffengewalt daran gehindert, wobei 
jogar das Taufwaſſer ſich blutig färbtee Als um Pfingflen des— 
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jelben Jahres der Kaifer ihn aufforderte, die Stadt zu verlaſſen, 
fügte er fih, um einem Volksaufſtande zuvorzukommen. Cr wurde 
zuerſt unter vielen Beſchwerden und Fieberanfällen nah Kukuſus 
in Sleinarmenien gebradht, „der ödeften Ortlichfeit auf der 
ganzen bewohnten Erde”, und fand hier bei dem Biſchof und Prä- 
feften freundliche Aufnahme In Konftantinopel verfolgte man 
unterdeffen feine Anhänger, die ſog. Sohanniten, meil fie 
mit dem neuen, an feiner Stelle eingejeßten Patriarchen feine Ge- 
meinfhaft halten wollten. Auch Bapft Innozenz I. und das ganze 
Abendland traten für Chryfoftomus ein und hoben eine Zeitlang 
die Kirchengemeinſchaft mit Konftantinopel auf; die Kaijerin Eu— 
doxia aber ftarb noch in demjelben Jahre 404. Chryſoſtomus 
tröftete, wie elend er auch jelbft war, feine Freunde brieflich; fein 
Grundfag war: „Keiner ift unglücklich, wenn er es felbft nicht fein 
will.” Seine Feinde ärgerten fih, „daß die antiocheniſche Kirche 
nad Armenien pilgerte”, um dort ihren gefeierten früheren Prediger 
zu jehen und zu hören; darum beftimmte ihm der Kaifer im 
Jahre 407 Bityus an der Oftküfte des Schwarzen Meeres zum 
Aufenthaltsort... Auf dem Transporte dorthin iſt er geſtorben; 
damit hatte die „Chryfoftomus-Tragödie”t ihr Ende. Im Jahre 438 
bat Kaiſer Theodofius IL, der Sohn der Gudoria, die 
Gebeine des Heiligen nad Konftantinopel übertragen und feierlich 
in der Apoftelfirche beijegen laſſen; dieſe Beiſetzung geihah am 
27. Januar. 

4. Johannes Chryjoftomus hat feine Haupttätigfeit in der 
praftiihen Seelforge und vor allem auf der Kanzel 
entfaltet. Er ift der größte Redner der morgenländijchen Kirche 
geweſen und übertrifft auh an Umfang feiner literarijden 
Tätigkeit, ſoweit ihre Erzeugniffe erhalten find, alle Schrift- 
fteller der griechiſchen Kirche; im Abendlande kann ihm nur 
Auguftinus an die Seite geftellt werden. Das Feſſelnde in den 
Reden des Chryſoſtomus ift der Inhalt, denn oratoriſche Mittel 
verſchmähte er; auch wendet er fich mehr an das Herz als anden 
Verftand. Seine Predigten find lang, und ihr Vortrag 
hat oft zwei Stunden gedauert; aber fie ermüden nicht; denn 
fie find meifterhaft belebt durch Bilder und Gleichniffe, knüpfen in 


! Isid. Pelus., Ep. 1, 152. 
8* 
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Einleitung und Schluß an gegenwärtige Berhältniffe an und 
jchweifen oft zu abjeit3 liegenden interefjanten Gegenftänden ab. 
Die weitaus größte Zahl feiner Reden mie jeiner Werfe überhaupt 
find Homilien. AS Exeget ſucht Chryjoftomus den hiſtoriſchen 
Sinn der bibliihen Texte nad) den Grundjäßen der Antiocheniſchen 
Schule (oben ©. 82, 2). Kein Kirchenvater hat den heiligen Text 
jo gründlich und zugleid jo zart und praftijd erklärt 
wie er, und auch heute noch lieft man feine Homilien nit nur mit 
Frucht und Intereffe, jondern aud mit voller Zuftimmung, was 
man von den Predigten der andern Väter, Auguftinus eingejchloffen, 
durchgängig nicht jagen kann. 

5. In fortlaufenden Homilien hat Chryjoftomus eine 
große Anzahl bibliſcher Bücher erklärt. Dahin gehören 67 Ho- 
milien über die Geneſis; wahrſcheinlich hat er aud) das 
ganze Pſalmenbuch eregefiert, aber erhalten find nur 60 Bjalmen- 
erflärungen, und dieſe werden jehr gerühmt. Die 90 Ho- 
milien zu Matthäus und die 88 zum Johannesevan- 
gelium find um 390 zu Antiochien gehalten worden. Von der 
glühendften DBegeifterung aber war der Goldmund für den 
hl. Baulus erfüllt, dem er auch geiltig jehr verwandt war; er 
bat Jämtlihe Briefe Pauli in wahrhaft großartigen Homilien 
erklärt; unter Ddiejen gebührt die Palme den Homilien zum 
Römerbrief. Der Hl. Iſidor von Pelufium jagt (Ep. 5, 32): 
„Wenn der göttlihe Paulus jich jelbit hätte interpretieren wollen, 
jo würde er e& nicht anders getan haben, als jener berühmte 
Meilter es getan hat.“ 

Bon den übrigen Predigten des Chryjoftomus wurden ſchon 
die 21 Säulenteden (De statuis ad populum Antiochenum) 
erwähnt (oben Abj. 1). Dazu kommen: zwölf Homilien Contra 
Anomoeos über die Wejensgleichheit des Sohnes, die erſten zehn 
gehalten zu Antiodhien, die zwei legten zu Konftantinopel; acht 
Homilien Adversus Iudaeos, gerichtet gegen die Chriften, die mit 
den Juden jympathifierten und ihre Felte und Faſten mitfeierten ; 
fieben jeher ſchöne Homilien De laudibus sancti Pauli. Mit 
größter Begeifterung hielt er am 25. Dezember 386 eine Rede 
auf das Weihnachtsfeſt und bemerkte darin, das Feſt jei 
no nicht zehn Jahre in Antiohien befannt und fei von Rom 
herübergefommen. Es war im Orient Braud, daß die Zuhörer 
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auch bei Predigten in der Kirche ihren Beifall durch Klatſchen 
und Rufen fundgaben; Chryjoftomus jagt einmal hierüber (In 
Matth. 17, 7): „Hier ift fein Theater, hier fißt ihr nicht, um 
Komddianten zu jehen.“ 

6. Auch eigentlihe Abhandlungen hat Chryjoftomus 
geſchrieben, fie find alle moraliſch-erbaulichen Inhaltes. Unter 
ihnen ftehen obenan die ſechs Bücher De sacerdotio, gejchrieben 
zur Zeit feines Diafonates in Form eines Dialoges zwijchen ihm 
und feinem. Jugendfreunde Baſilius. Diefer hatte ſich zum Bi- 
ſchofe einer ſyriſchen Stadt weihen laſſen, indem er aus Nußerungen 
des Freundes den Schluß 309, daß aud er eine ſolche Weihe - 
annehmen würde; als aber die Gelegenheit ſich dazu bot, ergriff 
Sohannes die Flucht. Er hat zehn Jahre jpäter die jehs Bücher 
geſchrieben zur Nechtfertigung feines Schrittes unter Benugung 
einer ähnlihen Schrift Gregor: von Nazianz (oben S. 99); im 
eriten kleineren Teile (1 bis 2, 6) zeigt er, daß feine Lijt den 
Nuten gehabt Habe, daß die Kirche in Bafilius einen vorzüglichen 
Hirten erhielt; im zweiten Teile verteidigt er jeine Flucht damit, 
daß er meder den Anforderungen des Priejtertums noch deſſen 
Gefahren gewachſen jei; diefe Anforderungen aber feien Heiligkeit, 
Wiſſenſchaft und Weltkenntnis. Das Werk, in jugendlicher Friſche 
und warmem Ton gejhrieben, ijt wegen feiner unvergleichlichen 
Schilderung der Würde des Prieftertums Prieftern und Orbi- 
nanden zur Lektüre jehr zu empfehlen. 

Die zwei Adhortationes ad Theodorum lapsum bilden die 
Eritlingsihrift des Chryſoſtomus; aud fie find an einen Jugend- 
freund gerichtet, an Theodor, der jpäter Biſchof von Mopſueſtia 
wurde; durch die Reize eines Weibes gewonnen, hatte er in jeiner 
Jugend dem Mönchsleben entjagt; darum jchrieb Johannes die 
beiden Mahnbriefe und hatte Erfolg, der Freund fehrte zum 
Klofter zurüd. Das Büchlein De virginitate, geſchrieben zur 
Berherrlihung des jungfräuligen Standes, ift vornehmlich eine 
Erklärung von 1 Kor Kap. 7. 

Die 238 Briefe ftanımen faft ausnahmslos aus der Zeit 
jeiner Verbannung und find Troſtſchreiben an gefährdete Freunde 
in der Heimat; darunter find 17 Briefe an die Witwe Olympias, 
die ihm in Konftantinopel treu angehangen hatte und ihm aud in 
der Verbannung ihre Liebe bemahrte. 






Fils 8.48, - Der Hl.’ Jehemes 


Chryfoftomus foll auch eine neue Liturgie gejhaffen haben, 
bejonders durch Verkürzung des Kanons. Die nad ihm genannte 
Liturgie, die Heute in der griehijchen Kirche an den meiften Tagen 
des Jahres in Gebraud ift, ift in verſchiedenen Geftalten über- 
liefert und ftimmt nicht genau zu dem, was Chryjoftomus ſelbſt 
in feinen Schriften über die Liturgie feiner Zeit mitteilt. 

*7. Hinfihtlih der Lehre fteht Chryſoſtomus faſt in allen 
Stüden auf dem Standpunkt der heutigen katholiſchen Kirche. 
Insbeſondere zeigt fi bei ihm feine Spur bon Origenismus ; 
3. B. lehrt er klar die Ewigkeit der Höllenftrafen: „Die 
Sünden abzuwaſchen, reiht die Hölle nicht Hin, obſchon fie ewig 
ift, und deshalb ift fie aud) ewig“ (Hom. 17 in Hebhr. n. 5). 
Nicht minder Klar bezeugt er zwei unvermiſchte Naturen in 
Chriſto: „Wenn ih jage ein (Chriftus), jo will ih damit eine 
Vereinigung behaupten, feine Vermiſchung; die eine Natur wurde 
nicht in die andere verwandelt, fondern nur mit ihr vereinigt“ 
(Hom. 7 in Hebr.n. 3). Weniger beftimmt tritt die Einperfön- 
lihfeit-ChHrifti bei ihm hervor, die bekanntlich bon mehreren 
Antiohenern, wie Theodor von Mopjueftia, geleugnet wurde; wie 
diefer jagt auch Chryjoftomus einmal, der Logos habe in dem 
Menſchen Jejus wie in einem Tempel gemohnt (In psalm, 44, 3). 
Über Chryſoſtomus' Anſchauung von der Erbfünde erhob ſich 
ein Streit zwifchen dem Hl. Auguftinus und Julian von Eflanum. 
Sultan zitierte aus einer jet verlorenen Homilie des Chryſoſtomus 
die Stelle: „Wir taufen die unmündigen Kinder, obſchon fie feine 
Sünden (inraprznara) haben“, und glaubte darin die Leugnung 
einer von den Stammeltern ererbten Schuld zu finden. Auguftinus 
“ entgegnete ihm (Contra Iulianum 1, 22), der Plural „Sünden“ 
bemweife, daß es ſich an der Stelle vielmehr um perfönliche Sünden 
handele; er führte auch andere Stellen aus den Werfen des 
Chryjoftomus als Beweiſe für die Erbfünde an. Aber jo einfad 
liegt die Sache doch nicht; denn die Stelle Röm 5, 19, wo es 
heißt, daß durch den Ungehorfam des einen die vielen zu Sündern 
geworden find, erklärt Chryjoftomus alſo (Hom. 10 in Rom. 
n. 3): „Was bedeutet das ‚Sünder‘? Mir jeheint der Strafe 
ihuldig und zum Tode verurteilt.“ Und über Rom 5, 12: „in 
quo omnes peccaverunt“ jagt er nur: „Weil Adam jündigte, 
find wir alle fterblich." Dieſe Stellen und andere laffen erfennen, 
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daß er mie andere griechiſche Väter vor ihm! nur die Strafen 
der Sünde Adams, nicht, wie Auguftinus, aud die Schuld auf 
die Nachkommen übergehen läßt; jedenfall kann man ſich für die 
tatholifche Lehre von der Erbjünde in ihrem ganzen Umfange 
nicht auf Chryſoſtomus berufen. 

*8. Mit Unreht wird Chryjoftomus auch als Zeuge für die 
Berbreitung der Ohrenbeichte in der damaligen griechiſchen 
Kiche genannt? Wohl ſpricht er oft von der Notwendigkeit 
des Sündenbefenntniffes, aber er jcheint dabei nur das geheime 
Bekenntnis der Sünden im Gebete vor Gott im Auge zu haben, 
und wenn er einmal jagt: „So tu auch du, offenbare dem Prieſter 
die Wunde” (Hom. 3 de statuis n. 5), jo zeigt der Zuſammen— 
bang unzmeideutig, daß es ſich ‚Hier um brüderliche Zurechtweiſung, 
aljo um das Belenntnis der Sünden eines andern Handelt ?, 
Dagegen ift Chryloftomus der befte Zeuge des Altertums für die 
katholiſche Eudariftielehre und wird daher doctor eucha- 
ristiae genannt. Er ſpricht don der Eudariftie an unzähligen 
Stellen und mit der größten Beitimmtheit. Co jagt er,’ daß wir 
in der Euchariftie den Leib in den Händen halten, der auf Erden 
gewandelt ift, und Chriftus habe beim Abendmahle fein eigenes 
Blut getrunfen . Chriftus wird gegenwärtig dur Verwandlung, 
er ſelbſt bewirft diejelbe und ift der eigentliche Priefter am Ultare: 
„Wir nehmen die Stelle von Dienern ein, er aber ift es, der (bie 
Gaben) meiht und verwandelt“ (Hom. 82 in Matth. n. 5). 
„Nicht ein Menſch maht, daß das, was bor den Augen liegt, 
Leib und Blut Chrifti werde, fondern derjelbe Chriftus, der für 
uns gefreuzigt worden ift. Das ift mein Leib, ſpricht er. Diejes 
Wort verwandelt das Vorliegende (Todro ro oäna nerappvdntker 
Ta rpoxeineva)."d Dft wird die Euchariftie ein Opfer genannt 
und al3 identifh mit dem Kreuzesopfer bezeichnet: „Wenn mir 
täglih opfern, jo feiern wir das Andenfen an feinen Tod, und 





1Vgl. Turmel, Le dogme du péché originel, 2° artiele in der Revue 
d’hist. et de litterature religieuses, Paris 1901, 13 ff. 

? So tun Berlage, Kath. Dogmatik VII 568—573; 3. X. Wildt 
im Kirchenlexikon II? 230; Shwane, Dogmengeſchichte IT? 826. 
> Bol. Rauſchen, Jahrbücher der KHriftl. Kirche 540—544. 
* Hom. 24 in 1 Cor. n. 4; Hom. 82 in Matth. n. 1, 
5 De prodit. Iudae I 6. 
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eines ift das Opfer... .; denn denſelben (Chrifius) bringen mir 
immer dar. ... Dasfelbe Opfer bringen wir jeßt dar, das 
damals am Kreuze gejchlachtet wurde” (Hom. 17 in Hebr.n. 3), 

Den Eid hält CHryfoftomus unter allen Umftänden für 
Sünde: „Keiner jage: Ih ſchwöre in einer gerechten Sache; es 
it nit erlaubt zu ſchwören weder in einer gerechten Sache noch 
in einer ungerechten“ (Hom. 15 in Genes. n. 5). Dem, welcher 
eine Unumgänglichfeit des Eides vorſchützt, entgegnet Chryjoftomus: 
„Wo es fih um die Übertretung eines Geſetzes handelt, fann von 
einer Notwendigkeit feine Rede jein; e3 gibt nur eine Notwendig- 
feit, nämlich Gott nicht zu beleidigen (De statuis 5, 7, vgl. 
aud 7, fin. u. 9, 5). Auch AJuftin Hat Mt 5, 34 fo bver- 
ftanden, daß der Eid dem Chriſten abjolut verboten jei (Apol. 
216,5). 

Ausgaben der Werfe des Chryjoftomus veranftalteten Fronto Du- 
cäus S. J. in 12 Fol. (Paris 1609 und öfters), und viel bejjer der 
Mauriner Montfaucon in 13 Fol., Paris 1718, Venedig 1734 und 
öfter, aud) in 8%. Die Ausgabe Montfaucons wurde mit Supplement 
nahgedrudt von Migne (Patr. gr. 47—64), der jedoch die 90 Homilien zu 
Matthäus der befjeren Ausgabe Fields, Cambridge 1839, entnahm. Eine 
ſchöne Ausgabe der ſechs Bücher De sacerdotio, der 21 Säulenreden und 
kleinerer Schriften mit lateiniſcher Überjegung it die von Dübner in 
einem Quartband (S. Io. Chrys. Opera selecta), Paris 1861. Böh— 
ringer (vgl. oben ©. 5), Sohannes Chryjojtomus und Olympias, 
Stuttgart 1876. Nägle, Die Euchariftielehre des Hl. Johannes Chryjo- 
ſtomus, Freiburg 1900. 


$ 49. Der hl. Eyrill von Alerandrien. 


1. Cyrillus war Neffe des berüchtigten Patriarchen Theophilus 
von Alerandrien (oben ©. 113, 2) und wurde nad) deffen Tode 412 
jein Nachfolger. Als Patriarch veranlaßte er die Vertreibung der 
Novatianer und Juden aus der Stadt und verfeindete ſich dadurch 
mit dem Statthalter Oreftes; an der Ermordung der hochgefeierten 
Philofophin Hypatia zu Mlerandrien 415 ift er aber un- 
ſchuldig gemwejen. Seit 428 hat er fih als Vorfämpfer gegen 
Neftorius große Verdienfte erworben und erjcheint in diejer 
Zeit auch als ein abgeflärter, gemäßigter Charakter. Neſtorius, 
der jeit 428 Patriarch von Konftantinopel war, leugnete die phYy- 
iihe Bereinigung der beiden Naturen in Chrifto (Evwarg) und 
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ließ nur eine moraliſche oder Vereinigung des Willens (avvuee:a) 
zu; infolgedefjen wollte er auch Maria nicht als ottesgebärerin 
im eigentlihen Sinne anerfennen und nannte die Lehre don 
einem in Windeln gehüllten und ans Kreuz geſchlagenen Gott eine 
heidniſche Fabel. 

Ihm trat Cyrill zuerſt in ſeinem Oſterfeſtbriefe vom Jahre 
429 entgegen und wandte ſich dann, wie es altkirchliche Sitte ſei, 
an Papſt Göleftin J.; dasſelbe tat auch Neftorius. Der Papſt 
entſchied im folgenden Jahre gegen Neſtorius und bedrohte ihn 
mit der Exkommunikation; in demſelben Jahre erließ Cyrill auf 
einer Synode zu Alexandrien ein Glaubensbekenntnis gegen Ne— 
Horius mit zwölf Anathematismen, in die er deſſen 
falſche Lehren zuſammengefaßt hatte. Neſtorius antwortete mit 
zwölf Gegenanathematismen. Auf dem allgemeinen Konzil 
zu Epheſus 431 führte Cyrill den Vorſitz; es nahm die Ana— 
thematismen Cyrills an und erklärte ſchon in ſeiner erſten 
Sitzung den Neſtorius für exkommuniziert und abgeſetzt. Als 
am Abende desſelben Tages die Kunde davon ſich verbreitete, 
wurde die Stadt illuminiert, und Cyrill und die Biſchöfe 
wurden mit Fackeln und Rauchfäffern nad Haufe geleitet. Erſt 
danach erjhien der dem Neftorius freundlich geſinnte Patriarch 
Sohannes don Antiohien und hielt mit feinen Suffraganen 
eine Nebenverfammlung ab; er gewann auch den Kaijer Theo- 
dofius II. für fih, und Cyrill und Biſchof Memnon von Ephefus 
mußten jogar für ein paar Monate ind Gefängnis mandern. 
Eine Verftändigung wurde erft im Jahre 433 erreiht durch 
ein bon Theodoret von Cyrus entmworfenes Glaubensiymbol, in 
welchem Maria Gottesgebärerin (deoröxog) und die Verbindung 
der beiden Naturen Chrifti Evwars genannt wird. Neftorius 
ſtarb als Verbannter in Oberägypten, Cyrill zu Mlerandrien im 
Sahre 444, 5 

2. Die Schriften Cyrills zeichnen fi) nicht durch ſtiliſtiſche 
Schönheit, wohl aber durch Schärfe der Argumentation 
aus. Folgende find die hervorragendften: 

Zehn Bücher Contra Julianum, eine Widerlegung des erften 
der drei Bücher Kaiſer Juliana „Gegen die Galiläer” ; aus dieſer 
Upologie läßt fi) das erſte Buch des verlorenen Werkes Julians 
fajt ganz wiedergewinnen. 
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Die dogmatifhen Schriften find alle polemiſcher Art, und 
ziwar find die früheren gegen die Arianer, die jpäteren gegen Ne- 
ftorius gerichtet. Zu jenen gehört der Thesaurus de sancta et 
consubstantiali trinitate,; zu den letzteren zunächſt drei Denk: 
ſchriften De recta fide,-gejchrieben glei” nad Ausbruch des ne- 
fortanifchen Streites an Kaiſer Theodofius II., an feine Gemahlin 
Eudofia und feine drei Schweitern, dann die genannten Zwölf 
Anathematismen (oben Abj. 1); fünf Bücher Adversus blas- 
phemias Nestorii und die jchönen Scholia de incarnatione Do- 
mini. Dagegen ift eine andere Schrift De incarnatione Domini, 
die Kardinal Angelo Mai zuerft Herausgegeben hat, unecht und 
gehört in Wahrheit dem Theodoret von Cyrus. 

Den meilten Raum nehmen in den Ausgaben die exegetiſchen 
Schriften ein; aber fie find mie die ganze Eregeje der Alerandriner 
zu allegorisch gehalten und daher minderwertig. Am meilten gilt 
das bon feinen Kommentaren zum Alten Teftament, 5. B. bon den 
17 Büchern „Über die Verehrung und Anbetung Gottes 
im Geiſte“ und den 13 Büchern „Zierlihe Erklärungen“ 
(Thagvpd); alle diefe 30 Bücher handeln über den Pentateuch, 
oder vielmehr nur über die Beitimmungen des altteftamentlichen 
Geſetzes, die fie typisch auf Chriſtus Hin erklären. 

Die 88 Briefe betreffen in der Mehrzahl die Verhandlungen 
mit den Untiohenern nad dem Konzil zu Ephefus. 

*3. Der hl. Eyrillus geht in feiner Argumentation gegen Ne- 
ftorius don der Tatjahe der Erlöfung der Menſchheit aus, 
ganz mie Irenäus gegen die Gnoftifer und Athanafius gegen 
Arius: Der Erlöſer mußte wahrhaft Gott fein, ſonſt wäre fein 
Werk nit von unendlihem Werte, und wir wären nicht erlöft; 
hätte aber Neftorius recht, jo wäre nur ein Menſch für uns ge- 
ftorben, und Chriftus unterjchiede ſich nicht mejentlih bon den 
Propheten (Ad reginas 1, 7; Ep. 1). — Die Vereinigung der 
beiden Naturen Chriſti nennt Cyrill Evwarg gvarxy, während 
die Neftorianer avvapera oder Evolzyors dafür gebrauchten. Eine 
Quelle von Mißverftändnifien war es in jener Zeit, daß die 
griechiſche Theologie für die beiden Nafuren in der einen Perjon 
Chriſti feinen feitftehenden Ausdrud hatte. Bei den Lateinern 
war das anders; denn hier hatte ſchon Tertullian von proprietas 
utriusque substantiae in una persona geſprochen (oben ©. 64, 8). 
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Die Griehen dagegen gebrauchten gdars und Drdaraaec ganz 
“ promiscue ſowohl für den Begriff Natur als für 
Perſon. Zwar hatte der Hl. Bafilius für die heilige Dreifaltig- 
feit die Ausdrücke friert: zoeic Öroordoeig, pia gdars, und Cyrill 
hat zuerst au don zoia zpdcwra bei Gott geſprochen; aber bei 
Chriſtus wagte man nicht reht bon mia Dröoraos zu ſprechen, 
weil man in der Oottheit die individualifierte Natur drdoraaıg 
nannte, die beiden Naturen in Chriſto aber ihre Jndividualitäten 
bewahrt haben. Und fo. jpriht auch Eyrill ebenjo oft von ia 
obars wie von ia Örooraors in Chrifto und bon einer Evwarg 
xara gdorw wie zad dröorasw; erſt das Konzil zu Chalcedon 
hat die Formel Evwars zus dröorasıv ald die allein berechtigte 
geprägt. Gewöhnlich aber gebrauht Cyrill die Formel: mia 
obaıs tod deod Abyov oeoapxwpevn und beruft ſich 
dafür auf den Hl. Athanafius (Ad reginas 1, 9); aber die Schrift 
De incarnatione Dei verbi, in welcher der Ausdrud vorkommt, 
ift zwar unter dem Namen des Athanafius überliefert, aber 
höchſtwahrſcheinlich von Apollinaris von Laodicea verfaßt (unten 
$ 60, 1). Die Monophyfiten haben fich jpäter auf den Ausdrud 
berufen, und ſchon Neftorius warf dem Cyrill vor, er lehre eine 
Vermiſchung der beiden Naturen; aber Eyrill verwahrt fi ent- 
ſchieden gegen die Anfiht, daß die Naturen ineinander übergehen 
und die Menſchheit der Gottheit fonfubftantial geworden jeit. Oft 
erläutert er die Verbindung der beiden Naturen in Chrifto durch 
das Bild von Leib und Seele im Menſchen. 

Es entſpricht der genannten Grundauffaffung Cyrills, wenn 
er au die communicatio idiomatum lehrt: Der Sohn Gottes 
ift geboren worden und ilt geitorben (Contra Nest. 1, 2 u. 5, 
5 7). Daher muß aud) Maria Yeoröxog genannt werden; ja er 
fagt: „Zu einem rechten und untadelhaften Bekenntniſſe unjeres 
Glaubens genügt der Sat und das Belenntnis der Gottesmutter- 
ſchaft der heiligen Jungfrau” (Hom. 15 de incarn. Dei verbi). 

Die einzige Gefamtausgabe beforgte Nubert in 6 Fol., Paris 1638; 
fie wurde mit Nachträgen des Kardinals Mai nachgedrudt von Migne 


(Patr. gr. 68—77). Gut, aber zu breit angelegt: Rehrmann, Die 
Ehriftologie des Hl. Cyrillus von Alerandrien, Hildesheim 1902. 





! Quod unus sit Christus, bei Migne (Patr. gr. 75 1289); ferner 
Ep. 47. 





124 8 50. Der hl. Hilarius von Poitiers. 


3. Kapitel. 
Die großen Iheofogen der abendländiihen Kirche. 
$ 50. Der Hl. Hilarius von Boitiers, < 


1. Hilarius entftammte einer vornehmen heidnifchen Familie zu 
PBoitiers. Die Frage nad) dem Endziele des menſchlichen Lebens 
führte ihn zum Studium der Heiligen Schrift und zur Annahme 
des Chrijtentums; obſchon er verheiratet war, mählten ihn bald 
Klerus und Volk feiner Vaterftadt zu ihrem Biſchofe. Als auf 
dem Konzil zu Mailand (355) Kaifer Konftantius die italijchen 
und galliihen Biſchöfe zur Verurteilung des HI. Athanafius ge- 
drängt hatte, Juchte der Metropolit Caturninus von Arles in die 
galliihe Kirche die arianische Irrlehre einzuführen, und weil ihm 
dabei Hilarius am meiſten Widerftand entgegenfeßte, veranlaßte er 
den Kaiſer, diefen nad) Kleinafien zu verbannen. Hier, wahr— 
Iheinlih in Phrygien, brachte Hilarius die Jahre 356—8359 zu; 
er benußte fie zum Studium der griechiſchen Väter und verfaßte 
in der Verbannung auch fein Hauptwerk. Im Jahre 359 mohnte 
er dem Konzile zu Seleucia in Iſaurien bei und begab fi mit 
den Abgejandten desjelben zum Kaifer nah Konftantinopel, um 
ihn für die Sade der Orthodorie zu gewinnen. Das gelang ihm 
nicht; er wurde aber auf Betreiben der Arianer, denen er im 
Morgenlande unbequem war, nad Gallien zurüdvermwiejen. Co 
fehrte er 360 über Italien in die Heimat zurück und wurde überall 
begeiftert aufgenommen. Er war die Seele des galliichen National- 
fonzils zu Baris 361, das fih auf den Boden des Nicänums 
ftellte und den Saturnin feiner Stelle enthob (T 366). 

2. Hilarius war der bedeutendfte Befämpfer des Arianis- 
mus im Abendlande; man hat ihn deshalb den Athanaſius 
des Abendlandes genannt; dem Athanafius gli er auch in 
feinem Charakter, in weldem Milde und Kraft fi paarten. 
Die Hirtentätigfeit des Hilarius fiel in die Zeit der größten Macht— 
entfaltung des Arianismus hinein; damals, nad dem Konzil zu 
Rimini 359, fonnte Hieronymus ſchreiben: Ingemuit totus orbis 
et Arianum se esse miratus est (Altere. Lucif. et orth. 
c. 19); daß in diefer Zeit die abendländifche Kirche jo rajch den 
Anfturm der Härefie überwunden hat, ift vor allem das Verdienſt 





$ 50. Der Hl. Hilarius von Poitiers. 125 


des Hilarius. Als Schriftfteller ift er der erfte Dogmatifer 
und namhafte Ereget des Abendlandes und hat diejem die 
Gedanken der morgenländijhen Theologie vermittelt; er 
zeihnet fih aus durch eine ungemwöhnlide Kenntnis der 
Heiligen Schrift und durh Tiefe und Kühnheit der Ge- 
danken; jeine Sprade it fernig, aber dunfel. Den Titel 
Doctor ecelesiae hat ihm erjt Papſt Pius IX. im Jahre 1852 
verliehen. 

3. Sein Hauptwerk find die zwölf Bücher De trinitate, die 
überhaupt das Beite find, was im. Kampfe gegen die Arianer 
gejhrieben worden il. Das Werf beginnt mit der Frage nad 
der Beftimmung des Menjhen uud findet diefe in den Worten 
beantwortet (So 17, 3): „Das it daS ewige Leben, daß fie 
dich erfennen, den einzig wahren Gott, und den du gejandt haft, 
Jeſus Chriftus.” Dann werden die Zeugung und Konſubſtan— 
tialität des Sohnes bewiejen, die Einwendungen der Arianer gegen 
jeine Gottheit widerlegt und die Bibelftellen erklärt, welche die 
Arianer in ihrem Sinne deuteten, 3. B. 1 Kor 15, 28, wo gejagt 
iit, daß der Sohn dem Vater untertänig jei. Das achte Bud) zeigt, 
daß duch die Gottheit des Sohnes die Einheit des göttlichen 
Weſens nicht beeinträchtigt wird. — Dogmatijhen Charakters ift 
aud die Schrift De synodis seu de fide orientalium, welde 
im eriten Zeile über die Lehrverhandlungen auf den orientaliſchen 
Synoden gegen die Arianer, namentlih zu Antiohien 341 und 
Sardifa 343, berichtet und im zweiten Teile die Bedeutung von 
Öu00d0r02 Und Ömoroseros unterſucht; Hilarius entjcheidet ſich Tür 
das eritere, jagt aber, daß die, welche fi auf das zweite Wort 
feftlegten, tatſächlich dasſelbe glaubten wie die Katholiken. 

4. Die übrigen Schriften des Hilarius find teils kirchenpolitiſch 
teils exegetiſh. KRirhenpolitifher oder hiſtoriſcher 
- Natur find die zwei Bücher Ad Constantium und die Schrift 
Contra Constantium. Im erjten Buche Ad Constantium ber: 
teidigte Hilarius im Jahre 355 jeine und feiner Glaubenzgenofjen 
politijche Unbejcholtenheit gegen die Anſchuldigungen des Saturninus: 
Das zweite ift ein Bittgefuh um eine Audienz, das er 360 am 
Hofe zu Konftantinopel einreihte. Er fand fein Gehör und made 
jest jeinem Schmerz und Zorn in der Schmähirift Contra 
Constantium Luft, die er aber erft nad dem Tode des Kaijers 
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veröffentlichte; er Hält dem Kaiſer hier jeine Gewalttaten gegen 
die Häupter der Orthodoxie dor, vergleicht ihn mit Nero und 
Decius und nennt ihn den Antichrift. 

Der erſte exegetiſche und überhaupt fchriftjtelleriiche Verſuch 
des Hilarius it der Matthäusfommentar, der vor einer 
Verbannung gejhrieben if. Hier wird der griechiſche Vibeltert 
gar nicht berüdjichtigt und nur der tiefere oder prophetiihe Sinn 
der einzelnen Verſe und Ereigniſſe aufgeſucht. Viel befjer jind 
die Tractatus super psalmos, die etwa der dritte Teil der 
Pjalmen erklären. Der Verfaſſer bemüht fi) wenigftens in diejen 
Kommentaren, au den Buchſtaben gerecht zu werden, und zieht 
auch griechiſche Überfegungen zu Nate; meiftens aber folgt er den 
allegorifchen Erklärungen des Drigenes und hält es für die eigent- 
lihe Aufgabe des Erxegeten, den höheren Sinn des heiligen Textes 
zu ermitteln. ; 

Hilarius ift auch der erſte Hymnendichter des Abend- 
landes gewejen. Die Anregung zur Abfaſſung geiftlicher Lieder 
erhielt er in Kleinaſien, wo er den mohlausgebildeten Hymnen— 
gejang der griechiſchen Kirche fennen lernte; er mollte denjelben 
ins Abendland übertragen und verfaßte zu dem Zwecke lateinische 
Gejänge. Aber diefe waren metriſch inforreft und Haben feine 
liturgifche Verwendung gefunden; es find ihrer aud) nur menige 
und dieſe lüdenhaft erhalten. 

*5. Hinfihtlih der Entjtehung der Seelen vertritt Hilarius 
mit Zaftanz (De opificio Dei ce. 19) entſchieden den Kreatianis— 
mus 1. Seine Hauptbedeutung aber hat er für die Chriftologie 
gehabt. Er nennt den Leib des Herrn ein caeleste corpus (De 
trin. 10, 18), aber nur deshalb, mweil der Herr ſelbſt jeinen Leib 
ohne Zutun eines Menſchen im Schoße der Jungfrau bildete. 
Hilarius hat auch die -eigentümliche Meinung, daß der natürliche 
Zuftand des Leibes Chrifti ſchon vor feiner Auferftehung der 
der Verklärung mar; die Verklärung auf dem Tabor und 
das Wandeln auf dem Meere jei alfo nicht, wie man gewöhnlich 
jagt, ein Wunder, jondern die natürliche Seins- und Betätigung3- 
weiſe des Leibes Chriſti gemwejen. Infolgedeffen ſei fein Leib auch 
bedürfnis- und affektlos gewejen, wie früher ſchon Klemens 


! De trin. 10, 22; In Psalm. 118 lit. 10. 


— 
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bon Alerandrien behauptet hatte (Strom. 6, 9); eine Waffe 
konnte ihn wohl treffen, aber ihm feinen Schmerz antun. 
Hilarius jagt ausprüdlih: „Die Natur der Gottheit läßt den 
Schmerz nit zu; Gott litt alfo, indem er ſich dem Leiden unter- 
watf..., aber er fiel doch nicht jo aus der Kraft feiner Natur, 
daß er Schmerz empfand." Auh ſterben fonnte Chriftus an 
ih nit, jo meint Hilarius; wenn er den Tod und überhaupt 
die menſchliche infirmitas zuließ, jo bedurfte es dazu jedesmal 
eines Aftes freiwilliger Selbiterniedrigung. 

*6. Wie Hilarius die menjhlihe Natur Chrifti in gewiſſem 
Sinne durd die Verbindung mit dem Logos vergöttlicht werden 
läßt, jo erwähnt er auch oft die Selbjtentäußerung des Logos 
bei jeiner Menſchwerdung, die er evacuatio ex Dei forma nennt. 
Dieſe ift aber nicht als eine Depotenzierung des Logos zu ver— 
ftehen, al3 wenn dieſer durch die Menſchwerdung jeine volle Gott- 
heit eingebüßt habe; denn Hilarius jagt ausdrüdlih, daß nicht 
evacuatio illa ex Dei forma naturae caelestis interitus 
jei (In Psalm. 68, 25), und hebt wiederholt die Unveränderlid- 
feit Gottes hervor (3. B. De trin. 11, 47). Die evacuatio des 
Logos fann aljo bei Hilarius nur den Sinn haben, daß der Logos 
für die Zeit feines irdiſchen Wandels auf die ihm als Gott zu— 
fommende Herrlichkeit verzichtete. 

Die einzig braudbare Ausgabe ift die von dem Mauriner Couſtant 
bejorgte, Paris 1693, verbejjert von Maffei in 2 Fol., Verona 1730. 
Den leßtgenannten Text hat Migne (Patr. lat. 9—10) nadgedrudt, alfer- 
dings fehlerhaft. Die beſte Ausgabe des Pialmenfommentars Lieferte 
Zingerle im Wiener Corpus seript. ecel. lat., vol. XXII. Reinfensz, 
Hilarius von Poitiers, Schaffhaujen 1864. 
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1. Das Leben des Ambrofins hat gleich nad jeinem Tode 
auf Veranlafjung des hl. Auguftinus fein Sekretär, der Kleriker 
Paulinus, bejchrieben. 

Ambrofius entftammte einer jehr vornehmen, römischen Familie 
zu Trier; jein Vater beffeidete in diejer Stadt die höchſte politijche 


ı In Psalm. 53, 12; vgl. aud) De trin. 10, 23.-Shwane (Dogmen- 
geihichte II? 270— 271) meint, daß auch nad der Auffafjung des — 
Chriſtus Schmerz empfinden konnte. 





i 
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Stellung, nämlich) die des praefectus praetorio Galliarum. Nad) 
dejjen frühem Tode kehrte die Mutter mit ihren drei Kindern nad) 
Rom zurüd. Hier nahm Marcellina, die Schweiter des Ambrofius, 
den Schleier der gottgeweihten Jungfrauen; der Bruder Satyrus 
lebte eine Zeitlang als Staatöbeamter in Afrifa und ftarb bald 
nach jeiner Rüdfehr. Auch Ambrofius jhlug die Staatslaufbahn - 
ein und wurde al3 junger Mann consularis Liguriae et Aemi- 
liae mit dem Wohnfige in Mailand. Dort ftarb damals Biſchof 
Aurentius, ein Arianer, dem ſchon der Hl. Hilarius entgegen- 
getreten war. Bei der Neumahl, die Klerus und Volk in der 
Kirche veranftalteten, gingen die Wogen hoch, da Nrianer und 
Katholiken ungefähr gleich ftarf waren; der Statthalter trat ein, 
um den Gtreitenden die Heiligkeit des Ortes in Erinnerung zu 
bringen. Da rief, jo erzählt Baulin, ein Knabe aus: Ambrosium 
episcopum, und das ganze Volk ftimmte in den Ruf ein. Am- 
brofius war allerdings damals exit Katechumene und fträubte ſich 
aufs äußerjte; da aber auch Kaifer Valentinian I. zuftimmte, gab 
er endlih nah, empfing die Taufe und acht Tage jpäter, am 
7. Dezember 374, die biichöflihe Weihe. „Mit der Aufftellung 
des Ambrofius zum Biſchofe“, jagt der Hl. Hieronymus, „kehrte ganz 
Italien zum katholiſchen Glauben zurüd.“ 

2. Zunädjft mußte Ambrofius für feine theologiſche Aus— 
bildung Sorge tragen; zu dieſem Zwecke arbeitete er unter 
Anleitung des Priefters Simplicianus, der ſpäter fein Nachfolger 
geworden ift, die griehiihen Väter dur, von Klemens von Aler- 
andrien bis zum hl. Bafilius. Sein ganzes Vermögen verjchenkte 
er an die Armen und faftete alle Tage mit Ausnahme der Sonn— 
und Feittage; von feiner Begeifterung für die Jungfräulichfeit legt 
eine Anzahl Schriften Zeugnis ab, die er zu ihrem Lobe verfaßt 
bat; dabei ftand feine Türe allezeit für hoch und niedrig offen, 
und immer war er von. Hilfefuchenden umlagert. „Wenn er 
Sonntags predigte, glaubte man nicht einen Menſchen, jondern 
einen Engel zu hören“ (Baulin); die Befehrung des hl. Augu— 
ftinus ift, wie dieſer jelbft gefteht, hHauptjächlich feinen Predigten 
zu danken. Und aud auf die Fürften und die Politik feiner 
Zeit hat er einen gewaltigen Einfluß ausgeübt. 

Der junge Kaifer Gratian war ihm wie ein Sohn ergeben 
und ließ fi) von ihm Schriften widmen. Gratian ließ im Jahre 382 
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den Altar der Viktoria aus dem Sißungsjaale des römi- 
ſchen Senates ‚entfernen, und alle Schritte, die der Genat 
und an feiner Spike der Rhetor Symmahus in den nädjiten 
Jahren behufs Wiederherftellung desſelben bei jeinem Nachfolger 
Balentinian II. getan haben, mußte Ambrofius zu vereiteln. 
Suftina, die Mutter dieſes Kaiſers, verlangte von Ambrofius 
eine Kirche für die Nrianer und hat ihn in den Jahren 385 
und 386 um Oſtern tage- und das zweite Mal wochenlang in 
einer Kirche interniert; aber er blieb feit, und die Kaijerin mußte 
nachgeben, da die Soldaten, welche die Kirche umftellt hatten, 
Ihlieglih mit dem DBolfe in der Kirche jympathifierten. Als 
Dalentinian I. im Jahre 392 in feinem PBalafte zu Vienne 
bon dem Franken Arbogaſt bedrängt wurde, wollte er die Taufe 
nur aus den Händen des Ambrojius empfangen und ſtarb ohne 
diejelbe, weil diefer zu jpät anfam. Und ſelbſt dem großen Kaijer 
Theodofius I. (379—395) gegenüber brachte der Biſchof Die 
Kirchengeſetze ſiegreich zur Geltung; der Kaifer hatte wegen einer 
Revolte zu Thefjalonih im Jahre 390 im Theater 7000 Menſchen 
hinſchlachten laſſen; dafür verlangte Ambrofius öffentliche Buße 
und erreichte auch, daß der Kaijer fih in jeinem Ornate in der 
Kirche zu Mailand zu Boden warf, feine Sünde befannte und 
um Berzeihung flehte. Das DVerhältnis der beiden Männer zus 
einander war jeitdem das denkbar herzlichſte, und der Kaiſer 
äußerte einmal: „Ich fenne nur einen, der des Namens Biſchof 
würdig it, und der heißt Ambrofius." Als Theodoſius 395 
ftarb, hielt Ambrojius ihm die Grabrede; er ſelbſt Kay 397 im 
Alter von 67 Jahren. 

3. Die Bedeutung des Ambrofius liegt nicht in feiner 
ſchriftſtelleriſchen Tätigkeit, auch nicht in feiner Redegewalt oder 
in der Meafellojigfeit feines Lebens, fondern in dr Macht 
feiner ganzen Perſönlichkeit, in feiner Geiftesgröße und 
vollfommenen Selbftlofigfeit, die auch auf die Kaijer einen un- 
widerſtehlichen Eindruck machten. Bei aller Zeutfeligfeit bewahrte er 
immer eine gewijje Vornehmheit. „Man darf“, jchreibt er 
(Ep. 28, 2), „im Briefter nichts Gemeine, nichts Plebejijches, nihts 
jeden, was auf die Gewohnheiten und die Lebensart der un— 
gebildeten Menge ſchließen läßt; denn wie fann der vom Volke 


geehrt werden, der nichts hat, was ihn vom Volke unterjcheidet ?“ 
Rauſchen, Patrologie. 9 
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Man muß fih wundern, daß Ambrofius bei feiner aus— 
gedehnten Hirtentätigfeit Zeit gefunden hat, eine Menge von 
Schriften zu verfaſſen. Die meilten derjelben, namentlich die 
eregetiihen, find denn auch aus feiner feelforglihen Tätigkeit 
hervorgewachſen; fie beftehen aus Predigten, die nur leicht 
überarbeitet zu Büchern zufammengeftellt worden find, haben 
aljo eine ganz erbauliche oder paränetijche Tendenz. Aber auch in 
jeinen übrigen Schriften waltet das ethifhe Intereſſe 
dor; denn Ambroſius war eine echt römische, praktiſch ver- 
anlagte Natur; zu philofophifeh-dogmatifcher Spekulation hatte 
er weder Zeit noch Neigung. In feinen moraliſch-asketiſchen 
Werfen zeigt er daher Selbftändigfeit, während er in den bib- 
liſchen und dogmatiſchen von den griechischen Vätern jehr abhängig 
ift. Die Sprade ift ſehr rhetoriſch, namentlich in den Predigten, 
bisweilen aber auch jentenzenhaft furz und ſcharf. 

4. Die exegetiſchen Schriften bilden die größere Hälfte 
jeines Nadhlafjes, find aber auch die minderwertigften. Seine 
Erflärungsweije der Heiligen Schrift ift nämlid ganz 
moralifierend und allegorijch; er ſchließt fi) in derjelben 
ganz an Philon und Drigenes an und hat auch vieles von 
dem Inhalte feiner exegetiſchen Schriften den Traftaten des 
Philon und den allegorifierenden Homilien des hl. Baſilius ent- 
lehnt. In den gleichgültigiten Tatfachen der bibliſchen Geſchichte 
findet er die tieffinnigften Belehrungen über Glauben und Leben ; 
beijpielSweije verjteht er unter der Arche Noes den menschlichen 
Leib, juht in den menſchlichen Gliedern die einzelnen Zeile der 
Urhe und vergleiht die Tiere der Arche mit den fleifhlichen Be— 
gierden. Er hat feine Predigten mit Vorliebe an das Alte 
Teftament angefhloffen und diefe dann jpäter zu Abhandlungen 
bereinigt. So find die ſechs Bücher Hexaömeron aus neun Bor- 
trägen geworden, die er in. der Karwoche eines jeiner jpäteren 
Lebensjahre gehalten hat; in diefen in Verbindung mit andern 
Traftaten, wie De paradiso, De Noe et arca und De Isaac 
et anima, liegt ein faſt vollftändiger Kommentar zur Genefis 
bor. Andere Predigtwerfe behandeln Job, Dapid, Elias 
und Tobias. Dazu fommen: Enarrationes in XII psalmos 
und eine ſehr breit angelegte Expositio in psalmum 118. Das 
umfangreichfte aller Werke des Ambrofius ift der Kommentar 
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zum Qufasevangelium in zehn Büchern. Schöne Commen- 
taria in XI epistulas beati Pauli wurden allgemein dem 
Ambrofius zugejchrieben, bi8 Erasmus dagegen Einiprud erhob; 
jeitvem werden fie Ambrofiafter genannt. Sie ftammen 
zweifellos aus der Zeit des Ambrofius, fünnen aber wegen ihrer 
Spradeigentümlichfeiten aus jeiner Feder nicht gefloffen jein; ihr 
Berfaffer ift auch heute noch unbefannt, muß aber derjelbe ein 
wie der der Quaestiones veteris et novi testamenti, die unter 
den Schriften des Auguftinus ftehen '. 

5. An der Spige der moraliſch-asketiſchen Schriften 
ftehen die drei Bücher De offieiis ministrorum, die nad) 386 
verfaßt worden find. Sie find an die Kleriker der Mailänder 
Kirche gerichtet, die der Verfaſſer feine Söhne nennt, wollen 
aber auch ein Handbud der Sittenlehre für alle Chriften und ein 
Hriftliches Gegenftüd zu Giceros drei Büchern De offieiis fein; 
diejer heidnischen Vorlage folgen fie daher auch in der Anordnung 
des Stoffes. In einer ganzen Anzahl von Schriften verherrlicht 
Umbrofius die Jungfräulihfeit und vor allem den Stand 
der gottgeweihten Jungfrauen; jo in feinem Exrftlingswerfe (aus 
dem Jahre 377), den drei Büchern De virginitate, die jeiner 
Schweſter Marcellina gewidmet find; im dritten diefer Bücher wird 
die Rede mitgeteilt, die Papſt Liberius im Jahre 353 bei ihrer 
Einkleivung gehalten hatte. 

Dogmatiſchen Inhaltes find fünf Bücher De fide, melde 
die Gottheit des Sohnes gegen die Arianer verteidigen, und 
drei Bücher De spiritu sancto; beide Schriften wurden 378 
bi 381 auf Bitten Kaifer Gratiang verfaßt und diefem gewidmet. 
De mysteris, an Neugetaufte gerichtet, handelt über Taufe, 
Firmung und Eudariftie; diefer Schrift find ſechs Bücher De 
saeramentis nachgebildet, die aber nicht von Ambrofius, jondern 
im 5. bis 6. Jahrhundert ‚verfaßt worden find. Zwei Bücher De 
paenitentia wenden ſich gegen die Novatianer; nur den Prieftern 
der katholiſchen Fire, nicht den Häretifern, legt Ambrofius die 
Gewalt der Sündenvergebung bei. 

Für die Zeitgefchihte fehr wichtig und ihrer Form und Diktion 
nad) die beiten Schriften des Ambrofius find feine Gelegenheits- 


ı Bol. Morin in der Revue d’hist. et de litt. religieuses 1899, 97 ff. 
9* 
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reden und 91 Briefe. Unter den erjteren find die Leichenreden 
auf Balentinian II. und Theodofius I. am meiften geſchätzt. Von 
den Briefen find leider nur 63 chronologiſch mwenigftens annähernd 
feitzulegen; mande von ihnen find amtlihe Schreiben oder Be— 
rihte über Synodalverhandlungen, 3. B. über das Konzil zu 
Agquileja 381, daS gegen die Arianer Palladius und Eefun- 
dianus gehalten wurde!. Ein Brief (n. 22) aus dem Jahre 386 
erzählt die damals erfolgte Auffindung der Reliquien der Hl. Ger- 
vaſius und Protafius. 

6. Ambrofius gilt auch als Begründer des liturgijden 
Hymnengeſanges in der abendländilden Kirche; denn die 
Hymnen, welche vor ihm Hilarius verfaßt hatte, wurden wegen 
ihrer mangelhaften Form in der Kirche nicht vorgetragen. Ambro- 
fius dagegen hat nicht nur muftergültige religiöfe Lieder verfaßt, 
jondern fie auch zuerft im Gottesdienfte verwendet. “Das lebtere 
geihah im Jahre 336, als er wochenlang mit dem Volke bon der 
Kaijerin-Mutter Juftina in der Kirche feitgehalten wurde; damals 
führte er, um das Volk zu bejfchäftigen, den Hymnengeſang und 
zugleih den antiphoniihen Pjalmengejang ein; er ließ 
nämlich die Pjalmverfe abwechſelnd von zwei Chören fingen, mie 
es im Orient und zwar zunächſt in Antiochien aufgefommen war; 
dieje Art des Gejangs hat jih von Mailand aus durch das ganze 
Abendland verbreitet. Kirhlihe Hymnen wurden ſeitdem Ambro— 
fianifhe genannt; die unter jeinem Namen überlieferten find 
daher nicht unbedingt fein Werk; gewöhnlich werden zwölf Hymnen 
auf ihn zurückgeführt, Dreves hält jogar 14 für echt; völlig 
unbeftritten find folgende vier: Aeterne rerum conditor, 
Deus creator omnium, Jam surgit hora tertia, Veni red- 
emptor gentium; alle vier find in metriſch forreften jam— 
bilden Dimetern abgefaßt und in vierzeilige Strophen abge- 
teilt. Der ſog. Ambrofianifche Lobgeſang Te Deum laudamus 
rührt fiher nicht von Ambrofius her; er war im Anfange des 
6. Jahrhunderts vorhanden und wurde im 8. Jahrhundert dem 
hl. Ambrofius oder dem Hl. Auguftinus zugejhrieben. Auch die 


1 Eine Kritif des Verfahrens diejes Konzils gegen die beiden Arianer, 
verfaßt von Biſchof Maximinus, wurde zuerjt aufgefunden und veröffent- 
licht von Kauffmann, Aus der Schule des Wulfila, Straßburg 1899. 


$ 51. Der Hl. Ambrofius von Mailand. 133 


Mailänder Liturgie ift nad Ambrofius benannt, und man 
jchreibt ihm gemöhnlih! große Reformen in der Liturgie, be— 
jonders die AUnpafjung der Meßgebete und Lejungen an die Zelte 
des Kirchenjahres zu; aber irgendwie ſichere Anhaltspunkte dafür 
find nicht vorhanden. 

*7, Für die Fortbildung oder tiefere Erfaflung des 
DogmashatAmbrofius feineBedeutung gehabt, ebenjo- 
wenig wie der hl. Hieronymus; er hat nur gelegentlich zu den reli- 
giöjen Streitfragen jeiner Zeit oder zu einzelnen Kirchenlehrern 
Stellung genommen. So bezeugt er Har die Erbſünde: Fuit 
Adam et in illo fuimus omnes; periit Adam et in illo omnes 
perierunt (In Luc. 7, 234); aber er jagt au, durch die 
Taufe würden nur die propria, nicht die haereditaria peccata 
abgewajchen (De myst. c. 32) und das von Adam Ererbte jei mehr 
ein lubricum delinquendi al$ ein peccatum und wir würden 
am Gerihtstage wegen desjelben nicht gejtraft werden (In psalm. 
48, 9); ex verfteht aljo offenbar unter der Erbjünde vornehmlich 
die Konkupiszenz. Auch jheint er ven Anfang des Heiles 
dem Willen und nit der Gnade zuzujchreiben: „Es mill die 
Sonne der Geredtigfeit, daß man ihr zuborfomme, und martet 
auf unſer Zuborfommen; ... wenn du dieſer Sonne zuvorkommſt, 
ehe fie aufgeht, wirft du den erleuchtenden Chriftus erbliden“ 
(In psalm. 118 sermo 19, 30). Wie viele vornicäniſche Väter, 
3. DB. Juftin und Irenäus (oben ©. 35 und 47), hat aud) 
Ambrofius einen Hades gelehrt, in welchem die Seelen der 
Menjden bis zum allgemeinen Gerichte bleiben, die Guten aber 
in befjerer Zage wie die Böjen find (De bono mortis 10, 47). 
Er erkennt eine jündentilgende Kraft der Begierdetaufe an und 
vergleicht fie mit dem Martyrium (De obitu Valent. c. 51—53): 
Quod si suo abluuntur sanguine, et hunc sua pietas abluit 
et voluntas. Auch daß in der heiligen Meſſe Chriftus ge- 
opfert wird, ſpricht er aus (De office. 1, 48, 238): Ante agnus 
offerebatur, offerebatur et vitulus, nunc Christus offertur. 


Ausgabe der Mauriner du Friſche und Le Nourry in 2 Fol, 
Paris 1686, nachgedruckt in 4 Fol., Venedig 1748, und in 8 Oftavbänden, 


! Bor allen Probſt, Die Liturgie des 4. Jahrhunderts, Münfter 
1893, 4 9. 
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dafeldft 1781, au von Migne (Patr. lat. 14-17). Die exegetiichen 
Schriften und der Lufasfommentar wurden vorzüglich ediert von Schenfl 
im Wiener Corpus ete. vol. XXXII. Eine populäre Biographie lieferte Bau= 
nard (deutſch Freiburg 1873), eine wiſſenſchaftliche Förfter, Halle 1884. 

Über die Chronologie jeines Lebens und feiner Schriftitellerei fiehe Ihm, 

Studia Ambrosiana, Lipsiae 1889, und Rauſchen, Jahrbücher der Srift- 
lichen Kirche, Freiburg 1897. Uber die Hymnen: Dreves 8. J. Aurelius- 
Ambrofius, der Vater des Kirchengejanges, Freiburg 1893, 
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1. Hieronymus wurde zu Stridon in Dalmatien bon fatho- 
liihen Eltern geboren und kam im Alter von 20 Jahren als 
Student nah Rom. Hier hörte er den lateinischen Grammatiker 
Alius Donatus, der befonders Terenz und Bergil erklärte; er 
lernte auch die griechiſche Sprache, ftudierte aber dem Geijte der 
Zeit entiprechend dor allem Rhetorik; alle feine Schriften verraten 
große Belefenheit in den heidniſchen Klaſſikern, am meiften in 
Vergil. Aber nicht minder befuchte er damals aud die Kata- 
fomben und vermeilte dajelbit oft ftundenlang in Betrachtung des 
Hriftlihen Heldenmutes. Obſchon er aus den Händen des Papftes 
Liberius die Taufe erhielt, blieb er doch don der Sittenverderbnis 
der Weltjtadt nicht unberührt. Von Rom trieb ihn jein Wiſſens— 
durſt zu der damals blühenden Hochſchule in Trier. Darauf war 
er eine Zeitlang in Aquileja und befreundete ſich mit dem dort 
einheimischen Rufinus. Nunmehr begab er fih im Jahre 373 
in den Orient; er wollte nach Jerufalem, erfranfte aber tödlich zu 
Untiohien; nad) feiner Genefung zog er fi in die Wüſte Chalcis, 
oftwärts von Antiochien, zurüd und Iebte hier fünf Jahre als 
Einfiedler mit Handarbeit, ftrengen Bußübungen und wiſſenſchaft— 
lihen Studien bejchäftigt. DBiele Mühe machte ihm damals das 
Studium des Hebräifhen, in das ihn ein getaufter Jude einführte. 
Bon Bifhof Paulinus in Antiodien ließ er ſich in derjelben 
Zeit zum Briefter meihen, ftellte aber die Bedingung, daß er 
Mönd, d. h. ohne Seeljorge, bleiben fünne. 

2. Der Ruf von Gregors von Nazianz Wirkjamfeit zog 
den Hieronymus im Jahre 379 nad) Konftantinopel; er berboll- 
fommnete fi unter deſſen Leitung in der Auslegung der Heiligen 
Schrift und begeifterte fih für Origenes; feine Überjegungen 
einzelner Schriften des Drigenes ins Lateiniſche find damals ent- 
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ftanden. Im Jahre 382 fam er mit Bilhof Paulinus von 
Antiohien nah Nom zu einem Konzil, weldhes das Mele- 
tianiſche Schisma beilegen follte, aber erfolglos geblieben ift. 
Die Jahre 382—385, die er damals in Rom zugebracht hat, 
find für feine fpätere literariſche Wirkſamkeit entſcheidend geweſen. 
Er befreundete fih nämlich mit Bapft Damafjus 1. (T 384), 
wurde fein Sekretär und hatte in jeinem Namen die Anfragen 
morgen- und abendländifcher Synoden zu beantworten. Der Papft 
beauftragte ihn aber auch mit der Reviſion des Stalatertes 
der Heiligen Schrift, und dieſe Arbeit gab ihm den Anftoß zu 
jeinen langjährigen DBibelarbeiten, deren Frucht die Heutige 
Bulgata it. Sein asketiſches Leben jehte Hieronymus zu Rom 
fort und fand für diefes gelehrige Schülerinnen in vornehmen 
römischen Frauen; fie ließen fi von ihm Anleitung im geiftlichen 
Leben geben und unterhielten auch einen gelehrten Briefwechſel mit 
ihm über den Sinn dunkler Stellen der Heiligen Schrift oder 
hebräifcher Ausdrüce in der lateinischen Überfegung. Zu diefem 
Kreife gehörten die Witwen Paula und Marcella, die ihr 
großes Vermögen ganz dem Dienſte Gottes meihten. Aber Hiero: 
nymus übte an dem römischen Klerus eine ſchonungsloſe Kritik 
au: und forderte fo die Oppofition heraus, die unter Papſt 
Siricius, dem Nachfolger des Damaſus, ſich frei herborwagen 
fonnte; man Sprach fittliche Berdächtigungen gegen ihn aus wegen 
jeineg Aus- und Eingehens im Haufe der hl. Paula, und als 
dann deren Tochter Bläfilla früh ftarb, regte fih das Volk auf 
gegen das „detestabile genus monachorum“ , das die beliebte 
Dame mit feinem alten ums Leben gebracht habe. Hieronymus 
zog es bor, Nom zu verlaſſen, und ſchiffte fi im Jahre 385 
nad Antiochien ein; die Hl. Paula und ihre Tochter Euftohium 
folgten ihm und Haben ihn ſeitdem nicht mehr verlafjen. 

3. Sie reiften don Antiohien nad Paläftina und Ägypten, 
bejuchten dort die Möndsitationen im Nitrifchen Gebirge und 
ließen fi 386 fir immer in Bethlehem nieder. Hier er- 
ſtanden in den nächſten Jahren nahe bei der Krippe des Herrn 
aus den Geldern der hl. Paula ein Möndstlofter, dem Hiero- 
nymus jelbit, und ein Frauenklofter, dem Paula voritand, außer— 
dem mehrere Pilgerhofpize. Hieronymus entfaltete in dieſer Zeit 
eine gewaltige Tätigkeit; er verband mit feinem Kloſter eine 
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Säule, in der er die Söhne befferer Eltern mit den Klaffifern 
befannt machte; dann vervollfommnete er feine Kenntniffe im 
Hebräiſchen durch Unterricht, den er fi von gelehrten Rabbinern 
vielfah bei Nacht erteilen ließ, und lernte das Aramäiſche 
wenigftens verjtehen; er jelbjt unterrichtete die beiden Frauen in 
den Elementen des Hebräiichen; dazu famen dann noch feine 
vielen jchriftitelleriihen Arbeiten. Seine Briefe aus der erjten 
Zeit jeines Aufenthaltes in Bethlehem atmen die herzlichite Zu— 
friedenheit. Aber bald kamen auch Hier Störungen, und zwar 
zunädft die origeniftifden Wirren, die Epiphanius in 
Serufalem entfacht hatte (oben ©. 110, 1). Hieronymus, der früher 
für den großen Alerandriner begeiftert gemejen war, trat 398 auf 
die Seite des Epiphanius und geriet dadurch in eine bittere lite- 
rariſche Fehde ſowohl mit Biſchof Johannes von Jerujalem als auch 
mit feinem Jugendfreunde Rufinus. Dann fam 411 der pela- 
gianifhe Streit, der dur das perſönliche Erſcheinen des 
Pelagius aud nad Paläftina verpflanzt wurde; Hieronymus ftellte 
ſich, wieder im Gegenjag zu Biſchof Johannes, auf die Ceite des 
hl. Auguftinus und gefährdete damit ſogar jein Leben; denn eine 
Schar von Pelagianern ftedte 416 feine KHlöfter in Brand und 
mißhandelte die Inſaſſen; er jelbjt entging nur dur die Flucht 
ihren Händen. Er mar lebensmüde geworden, blieb aber geiftes- 
friſch und fampfesmutig bis an fein Ende; am 30. September 420 
iſt er im Alter von 70 bis 80 Jahren gejtorben. 

4. Hieronymus hatte eine leiht erregbare Natur und 
war daher im Streite oft Heftig und nit wähleriſch in feinen 
Ausdrüden; auch Hatte er zeitlebens viel mit finnlichen Anfech— 
tungen zu kämpfen. Aber diefe Schattenjeiten jeiner Natur werden 
weit überholt von den Vorzügen feines Geiftes; er zeichnete ſich 
vor allem durch Gelehrjamfeit, Arbeitfamfeit und ftreng 
firhliden Sinn aus. Ohne allen Zweifel war er der ge: 
lehrtefte von allen Kirchenvätern; er war ein echter Polyhiltor, 
gleihbewandert in der lateiniſchen, griechiſchen und hebräiſchen 
Literatur, in der firhlihen mie in der profanen. Auguftinus 
jagt von ihm (Contra Iul. 1, 7, 34), er habe „alle oder fait 
alle” Schriftiteller gelefen, die dor ihm gemwejen waren. Als 
Kenner der Spraden des Alten Teftamentes jteht er 
im fichlichen Altertum einzig da und war ſchon deshalb wie fein 


8 52. Der hl. Hieronymus. 137 


anderer zu dem ſchwierigen Werfe der Bibelüberjegung geeignet. 
Er erſchien auch ſchon feinen Zeitgenoffen als eine Autorität 
auf allen Gebieten der Theologie; nah Oroſius (Lib. 
apolog. contra Pelag. e. 4) harrte daS ganze Abendland auf 
ein Wort des Priefters von Bethlehem wie das trodene Vlies auf 
den Tau des Himmels. Auch auf die Schönheit der Form 
legte er großen Wert; jein Ausdruck ift wie der Tertullians fräftig 
und individuell gefärbt; doch verrät ſich auch feine rhetorijche 
Bildung in der Hinneigung zu Wortgepränge und Wortjpielen. 

5. Seine bedeutendfte und nachhaltigſte Leiftung iſt jedenfalls 
die Überfegung der Heiligen Schrift gewefen. In Rom 
(oben Abſ. 2) verbefjerte er den Italatert des Neuen Teftamentes 
und des Pjalteriums, und Papſt Damajus führte jofort dieſe neue 
Nezenfion in die römische Liturgie ein; der neue Pjalmentert, 
außerhalb Roms Psalterium Romanum genannt, blieb in allen rö- 
miſchen Kirchen bis auf Pius V. in Gebraud und iſt es noch jeßt 
in der Peterskirche. Dann revidierte Hieronymus bald nach feiner 
Ankunft in Bethlehem den Tert des Alten Teftamentes, einjchliek- 
li der Pjalmen, nad) der von ihm in Cäſarea aufgefundenen 
Herapla des Drigenes. Aber von diefer zweiten Nezenfion ift nur 
der Tert des Buches Job und der Pjalmen erhalten; das übrige 
wurde ihn, ehe er es veröffentlicht hatte, entmwendet. Diejer Pſalmen— 
text fand zunädft in Gallien Verbreitung und erhielt den Namen 
Psalterium Gallicanum ; ex fteht heute in unjern Vulgataausgaben 
und wurde von Pius V. auch ins Brevier und Mifjale eingeführt. 
Endlich, im Jahre 390, entſchloß ih Hieronymus, das Alte 
Tejtament, ſoweit es hebräiſch oder aramäiſch erhalten war, 
aus diefen Grundſprachen ins Lateinische zu überjegen. Diefe 
Arbeit hat fih bis zum Jahre 405 Hingezogen; die Bücher Tobias 
und Judith überfegte er aus dem Aramäiſchen, und zwar raſch, 
jenes in einem Tage, diejes in einer Nacht; die Übrigen deutero- 
kanoniſchen Bücher Hat er völlig unberührt gelaffen, fie ftehen in 
unferer Vulgata nad der Form der alten Itala. Die Über- 


- jeßungen des Hieronymus find im allgemeinen treu und forg- 


fältig, aber nicht jHlavifch wörtlich; am beften ift die der Hifto- 
riſchen Bücher aus dem Hebräifhen gelungen. Es hat bis zum 
7. Jahrhundert gedauert, bis fie allgemein in Gebrauch maren, 
und erft im 12. Jahrhundert ‚erhielten fie den Namen Bulgata. 
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6. Auch eine Menge von Bibelfommentaren hat Hierony- 
mus verfaßt. Sie übertreffen an Gelehrſamkeit und Kenntnis der 
früheren exegetiſchen Literatur die Kommentare aller andern latei- 
niſchen Kirchenväter; aber fie find raſch Hingefchrieben und darum 
unfertig in der Form und dürftig an Inhalt, zum 
Teil nur Kompilationen aus früheren Cregeten. Auch Hatte der 
Berfaffer feine feften hermeneutiſchen Grundfäße; im 
allgemeinen jucht er zwar den hiſtoriſch-grammatiſchen Sinn der 
Shriftworte auf; aber oft metteifert ev in der Allegorie mit 
Drigenes und teilt auch deſſen Arion, daß eine Erzählung der 
Heiligen Schrift bei buchſtäblicher Erklärung Lächerliches oder 
Blasphemiſches enthalten könne. 

Zunächſt hat Hieronymus Kommentare des Drigenes ins 
Lateiniſche überjegt, und zwar zu Konftantinopel die 14 Homilien 
über Jeremias und die 14 über Ezediel und jpäter zu 
Bethlehem die 39 Lufashomilien. Eigene Homilien ſchrieb 
er zu allen Propheten (Seremias nur zur Hälfte), 
Matthäus und zu mehreren paulinifhen Briefen. 
Mertvoll iſt fein Schrifthen De situ et nominibus locorum 
Hebraicorum, eine bibliihe Topographie, in der eine Ähnliche 
Abhandlung des Eufebius (oben ©. 85, 3) benußt, aber nad) 
Autopfie berichtiat und ergänzt ift. 

Unter den Schriften des Hieronymus fteht aud) ein Kommentar 
zu 13 Briefen Bauli (bei Migne, P. lat. 30, 645—902). 
Daß diefer von dem Srrlehrer Pelagius herrühre, aber im 
Intereffe der Orthodorie jpäter befhnitten worden fei, wurde ſchon 
jeit Jahrhunderten vermutet. Auguftinus nämlid und Marius 
Merkator berichten, Pelagius habe brevissimae expositiones 
zu den paulinischen Briefen gejchrieben. Die Vermutung ijt jebt 
durch Zimmer zur vollen Gewißheit gemacht worden. 

7. Biel wertvoller als die Kommentare find die hiſtoriſchen 
Schriften des Hieronymus. Don den bedeutendften derjelben, 
nämlich De viris inlustribus und der Chronik, war jdhon 
borher die Rede (S. 3, Lund ©. 83, 2a). Er beſchrieb auch das 
Leben berühmter Mönde, wie des Baulus von Theben, 





ı Bimmer, Pelagius in Irland, Berlin 1901. Bol. Jülicher 
in Göttinger Gelehrte Anzeigen 1902, 274 ff. 
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des Malchus in der Chalcidiihen Wülte und des Hilarion in 
Paläftina. Das Martyrologium Hieronymianum geht nicht auf 
Hieronymus zurüd, fondern ift aus bverjchiedenen alten Martyro- 
logien zufammengejhmweißt und ftammt in jeiner heutigen Form 
aus einem Eremplar, das um 615 in Burgund gejchrieben wurde. 

Predigten des Hieronymus fannte man früher nicht. Erſt in 
leßter Zeit Hat der unermüdliche Benediktiner Morin 59 Traftate 
des Hieronymus unter den Schriften des Chryjofiomus, Auguftinus 
und anderer entdedt und ediert 1; es find Vorträge, die der Heilige 
dor einer Mönchsgemeinde gehalten hat und die bon Zuhörern 
nachgeſchrieben worden find. 

Seine dDogmatijden Schriften, alle zum Zwed der 
Polemik verfapt, find folgende: Altercatio Lueiferiani et ortho- 
doxi, ein Dialog zwiſchen einem Anhänger des ſchismatiſchen 
Biſchofs Lucifer von Calaris und einem Oxrthodoren; Adversus 
Helvidium de perpetua virginitate b. Mariae, Helvivius hatte 
behauptet, Maria habe mit Joſeph nad der Geburt Jefu Kinder 
gezeugt; zwei Bücher Adversus Jovinianum, der lehrte, die 
Sungfräulihfeit habe feinen Vorzug dor dem Eheſtande, der Ge— 
taufte fönne nicht mehr jündigen, das Falten jei wertlos und der 
himmlische Lohn für alle gleih; Contra Vigilantium, der die 
firhliche Heiligenverehrung, die freiwillige Armut der Mönche und 
den Zölibat der Geiftlihen angriff. Die Schrift Contra Ioannem 
Hierosolymitanum und drei Bücher Adversus libros Rufini find 
voll don perjönlihen Anjhuldigungen. Erſt im Jahre 415 find 
die drei Bücher Dialogus contra Pelagianos geſchrieben. Erhalten 
ift endlich die Echrift Divymus’ des Blinden De spiritu sancto 
in der lateiniſchen Überfegung des Hieronymus, 

Sehr geſchätzt waren ſchon im Mittelalter die Briefe des 
Hieronymus. Es find ihrer 120, und fie verteilen ſich auf die 
ganze Zeit feiner jchriftitellerifchen Tätigkeit, alfo fait auf ein 

- halbes Jahrhundert. Sie find jomwohl inhaltlich jehr interejjant 
als au formdollendet, da fie von Anfang an zur Veröffentlichung 
beftimmt waren; in ihnen offenbart ſich fo recht die alljeitige 


!S. Hieronymi presbyteri Tractatus sive homiliae in psalmos, 
Marei evangelium aliaque varia argumenta (Anecdota Maredsolana 
III 2), Maredsol. 1897. 
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Begabung diefes Schriftitellerö, feine Sprachgewandtheit, feine reiche 
Phantafie und fein feuriges Gemüt. Mande find bollftändige 
Abhandlungen, Nekrologe auf befannte Perfonen oder Anleitungen 
zur Vollfommenheit, wie Ep. 22 an die Jungfrau Euftohium 
über die Pflichten der Jungfrauen und Ep. 52 an den jungen 
Prieſter Nepotianus, dem Hieronymus hier eine Anleitung zum 
priefterlichen Leben gibt. 

*8. Hieronymus war fein Dogmatifer von Beruf; aber 
jein ſcharfer Gegenjaß zur Härefie veranlakte ihn wiederholt, für 
die Kirchenlehre zur Feder zu greifen, und jo hat ex zu fait allen 
dogmatiihen Fragen jeiner Zeit Stellung genommen. Die Yeinde 
der Kirche betrachtete er nämlich, wie er felbjt jagt, als jeine 
eigenen Yeinde (Contra Pelag. praef.). Er fteht feſt auf dem 
Boden der firhliden Tradition und mit aller Entſchieden— 
beit auf jeiten des Römiſchen Stuhles; ſchon vom der 
Wüſte Chalcis aus (vor 379) ſchrieb er an Papſt Damafus: 
„Sndem ich an erjter Stelle Chriftus folge, bin ich eng verbunden 
mit Deiner Heiligkeit, d. h. mit dem Stuhle Petri; auf diejem 
Felſen weiß ich die Kirche gegründet; wer außerhalb diejes Haufes 
des Herrn ift, ift ein Unheiliger; wer nit in der Arche Noes 
iſt, wird bei der Sintflut zu Grunde gehen“ (Ep. 15, 2). Wieder- 
holt betont er, daß die Heilige Schrift nad) dem Sinne der Kirche 
erklärt werden müfje. — In den drei Büchern Contra Pelagianos 
will er nur beweilen, daß der Menſch niht ohne Sünde 
fein fönne; er übertreibt aber dabei die menſchliſche Schwäche, 
wozu jein ungeftümer und aud ſinnlich leicht erregbarer Charakter 
ihn jedenfalls verleitet hat; jo jagt er 3. B., nur Gott könne 
fündenlos jein, ein Menſch nur für kurze Zeit und mit Gottes 
Gnade (2, 16 und 3, 4); Sündenlojigfeit von einem Menjchen 
verlangen heiße aljo, ihn zu Gott maden (2, 4 und 3, 12). 
Auf den Einwand, unter dieſen Umftänden hätten die Gebote 
Gottes feinen Zweck, entgegnet er (Contra Pelag. 1, 23): „Gott 
hat allerdings nur Mögliches befohlen, daS befenne auch ich; aber 
wir fönnen nicht, jeder für fich, alles dieſes Mögliche tun.“ 

*9, Un einigen Stellen jheint Hieronymus die Notwendig- 
feit der zuborfommenden Gnade zu leugnen; 3. B. jagt 
er: „Uns liegt es ob anzufangen, Gott zu vollenden“, und: „Gott 
wartet auf unjere Buße, bis wir und bon unjern Sünden be- 
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fehren“ (Contra Pelag. 3, 1 und zu Iſ 30, 18); aber an 
andern Stellen jagt er Hinwiederum, auch unſer Wille ftüge ſich 
auf Gottes Hilfe gu Jer 24, 1 ff), aud Buße tun fönnten wir 
nit, wenn Gott uns nicht befehre (ebd. 31, 18—19), und: 
Velle et nolle nostrum est, ipsumque quod nostrum est, 
sine Dei miseratione nostrum non est (Ep. 130, 12). — 
Hieronymus ift Kreatianijt (Contra Ioann. Hierosol. c. 22 
u. Ep. 126, 1). — Die deuterofanonijhen Büder des 
Alten Teftamentes hält er für apokryph: Quidquid extra hos est, 
inter apocrypha ponendum (Prologus galeatus); „lie fünnen 
nur zur Erbauung, nicht zum Beweiſe für das firhlide Dogma 
dienen“ (Praef. in Salom.); ähnlid hatte der hi. Athanafius 
geurteilt (oben ©. 91, 5). Yerner meint Hieronymus, in der 
apoftolifhen Zeit jeien die Gemeinden von Presbyter— 
follegien verwaltet und erſt duch eine Art von Begehrlichkeit 
und Anmaßung feien allmählid Einzelbiſchöfe entitanden; 
darum beruhe deren Vorzug mehr consuetudine quam dis- 
positionis dominicae veritate und: Idem est presbyter qui 
et episcopus (u Tit 1, 5). — Hieronymus hat endlich die 
eigentümlihe Anfiht, daß zwar alle Gottesleugner und Nicht: 
Hrijten (negantes et impii) zu ewigen Höllenftrafen ge- 
langen, nicht aber die Chrijten, auch wenn fie peccatores 
et iniqui ſind; fie werden im Gerichte ein Urteil finden, „das 
gemäßigt und mit Milde gemijcht iſt“, und werden jelig, wenn 
auch nad längerer Dualzeitt. 

Zu benugen ift nur die Ausgabe von VBallarji in 11 Fol, 
Verona 1734 und Venedig 1766; die zweite Auflage (Venedig) wurde nach— 
gedrudt von Migne (Patr. lat. 22—30). Die Chronik jteht auch bei 
Schöne, Eusebii chronicorum libri duo, Berolini 1866. Es gibt zwei 
eınpfehlenswerte Biographien des Hieronymus, eine Ältere von Zödler, _ 
Gotha 1865, und eine jüngft begonnene, noch nicht abgejhlofiene von 
Grüßmader (Hieronymus, 1. Hälfte, Leipzig 1901), der aber den 
Charafter des Hieronymus zu einjeitig und ſchwarz malt. 
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1. Tyrannius Rufinus ftammte aus der Gegend von Aqui- 
leja und erhielt in einem Kloſter diefer Stadt Anleitung zur 


' 3u 31 66, 24 bei Migne, Patr. gr. 24, 676-678 und Contra 
Pelag. 1, 28. 
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Frömmigkeit und Ausbildung in den theologischen Wiljenihaften; 
ebenda befreundete er jih aud mit dem Hl. Hieronymus (oben 
©. 134, 1). Beide führte bald darauf die Zuneigung zum Mönchs— 
leben in den Orient. Rufinus begleitete nämlich im Jahre 371 
die ältere Melania, eine vornehme Römerin, nad Ägypten; er 
bejuchte die Cinfiedler der Nitriihen Wüfte und den blinden 
Didymus in Ulerandrien, bei dem er mehrere Jahre vermeilte 
und ſich für Drigenes begeifterte. Dann folgte er feiner Freundin 
nad Jerufalem, lebte als Mönch auf dem Ölberge und empfing 
auch don Biſchof Johannes von Jerufalem die Priefterweihe. Mit 
Hieronymus, der in dem nahen Bethlehem fich niederließ, unter- 
hielt er die früheren vertrauten Beziehungen, bis Epiphanius in 
Jeruſalem den Streit um Origenes entfadhte (oben ©. 110, 1); in 
dieſem jtellte fih Hieronymus auf die Seite des Epiphanius, 
Rufinus, welcher der Liebe zu dem großen Alexandriner nicht ent- 
jagen wollte, auf die Seite des Biſchofs Johannes von Jerujalem. 
Im Jahre 397 kehrte Rufinus mit der Hl. Melania nad Italien 
zurüd und lebte zunädhft in Rom, dann tieder in Aquileja. Er 
hatte ich vor feiner Abreife aus Paläftina mit Hieronymus ver— 
ſöhnt; als er aber zu Nom de3 Origenes Schrift Aepr dpyov 
ins Lateinijche überjegte und dabei deſſen dogmatiihe Irrtümer 
möglichft befeitigte, au in der Vorrede feiner Überjegung der 
Lobſprüche gedahte, die Hieronymus früher dem Drigenes ge= 
Ipendet hatte, geriet er mit Hieronymus bon neuem in Zwiſt, 
der diesmal in heftigen Streitihriften ausgetragen wurde. Der 
Einfall der Weftgoten in Italien trieb den Rufinus im Jahre 410 
nad dem Süden; auf diejer Flucht ijt er geftorben. 

2. Die Bedeutung des Rufinus für die Nachwelt beruht be- 
jonders auf feiner Tätigkeit als Überieger. Die meiften feiner 
Werke find Übertragungen aus dem Griehiihen ins Lateiniſche; 
jo überjeßte er die Kirhengefhidhte des Eujebius, indem 
er fie mit Weglaffung der langen Aftenftüde des zehnten Buches 
in neun Bücher zufammenzog, und fügte zwei weitere Bücher 
(Historia ecclesiastica) bei, welche die Kirchengeſchichte bis zum 
Jahre 395 weiterführen (oben ©. 86). Eine Menge von Werfen 
griechiſcher Kirchenſchriftſteller iſt uns nur in der lateiniſchen 
Überſetzung des Rufinus erhalten geblieben; ſo die Klemen— 
tiniſchen Rekognitionen, das erſte Buch der Apologie des Prieſters 
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Bamphilus und viele Schriften des Drigenes. Aber alle Überjeßungen 
des Rufinus find ſehr frei und voll von Willfürlid- 
feiten; namentlich erlaubt er ſich viele Kürzungen, gelegentlid) 
aber madt er auch Zufäbe, ſei es zum Schmude der Rede, ſei es 
zur DVerherrlihung der Wunder der Heiligen. 

Die Mönchsgeſchichte (Historia monachorum oder Vitae 
patrum) ift eine Sammlung bon 2ebensbejhreibungen ägyptiſcher 
Mönde, die Rufinus auf Wunſch der Mönde des Olberges am 
Ende feines Lebens verfaßte; aud fie ift wahrſcheinlich nur eine 
freie Überarbeitung einer griechiſchen Vorlage. — Von den jelbflän- 
digen Arbeiten des Rufinus ift an erfter Stelle feine Erflärung 
des Apoftolifhen Glaubensbefenntnijjes (Commen- 
tarıus in symbolum apostolorum) zu nennen, ſchon deshalb, 
weil uns hier zum erſtenmal der lateinische Tert des römiſchen 
oder Apoftoliihen Symbolums (oben ©. 13, 1) mitgeteilt wird. — 
Als — die Art tadelte, wie Rufinus die Schrift Ilept 
dpyay des Drigenes überjebt hatte (oben Abſ. 1), und eine eigene 
wörtliche Überſetzung derjelben veröffentlichte, ſchrieb Rufinus in jehr 
gereiztem Tone zwei Bücher Apologia in Hieronymum, und diejer 
antwortete dann nicht minder Scharf mit drei Büchern Adversus 
libros Rufini. 

Beſte Ausgabe von Ballarji in einem Yolianten, doch fehlen darin 


Die Überfegungen (Verona 1745); fie wurde nachgedruckt von Migne 
(Patr. lat. 21). 


8 54 Der Hl. Auguſtinus. Leben und Schriften. 


1. Seinen geiftigen und fittlihen Entwidlungsgang bis zum 
Tode jeiner Mutter hat der Hl. Auguftinus felbft in den erjten 
neun Büchern der Confessiones in unvergleihliher Weile dar- 
gelegt; über feine ferneren Schickſale unterrichtet uns eine Vita, 
die bon jeinem Freunde, dem Biſchofe Poſſidius von Kalama, 
gleich nach feinem Tode verfaßt wurde. 

Auguftinus wurde im Jahre 354 zu Tagafte in Numipdien 
geboren. Sein Vater Patricius war Heide und mäßig bemittelt; 
aber feine Mutter Monifa mar eine vorzüglide Frau und 
fromme Chriftin; wenn andere Frauen die Male der Schläge 
zeigten, die fie von ihren Männern empfangen hatten, fagte fie 
ihnen . offen, fie möchten die Schuld nur ihrer eigenen Zunge bei- 
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mefjen; fie hatte die Freude, daß ihr Mann furz dor feinem Tode 
fich befehrte. Der ehr talentvolle Sohn wurde als Kind von 
einer ſchweren Krankheit befallen; die Mutter wollte ihn darum 
taufen, unterließ e& aber, als ſich Beſſerung zeigte, „damit er das 
Saframent ſpäter mit mehr Frucht empfange*. Er ftudierte jpäter 
Rhetorik auf den hohen Schulen zu Madaura und zu Karthago; 
in leßterer Stadt ließ er fich zu ſinnlichen Ausſchweifungen ver- 
leiten und erhielt von einer Konkubine einen Sohn Adeodatus. 
Die Religion feiner Mutter veradhtete er, wie er ſelbſt jagt, da- 
mals „als ein altes Weibermärchen“, und jo trat er zu den Mani- 
chäern über, angelodt durch ihr Verfprechen, daß fie ihre Anhänger 
zum Willen führten; er hat diefer Sekte neun Jahre als Externer 
(auditor) angehört. Monika bemweinte feine Verirrungen mit 
heißen Tränen; ein Bifchof tröftete fie mit den Worten; „Ein Kind 
jo vieler Tränen fann nicht verloren gehen”. Nach drei- bis bier- 
jährigem Studium zu Karthago eröffnete Auguftinus in Tagafle 
und dann in Karthago eine Schule der Beredſamkeit. Gegen 
Ende jeines dortigen Aufenthaltes brachte ihn eine Unterredung 
mit dem manichäiſchen Biihof Fauftus von Mileve von 
diejer Irrlehre ab; er verglich den Yauftus mit einem Manne, 
der dem Dürftenden goldene, aber leere Becher vor ven Mund jeßt. 

2. Sm Jahre 384 ſchiffte er ſich nah Rom ein, blieb 
aber dajelbjt nur ein halbes Jahr, da ihm durch Vermittlung des 
Stadtpräfeften Symmahus von Rom eine Profefjur der DBered- 
famfeit in Mailand zu teil wurde. In Mailand fam auch die 
Mutter wieder zu ihm, und fein früherer Schüler Alypius, 
ebenfalls aus Tagafte, ſchloß fih ihm in inniger Freundſchaft an. 
Auguftinus beſuchte die Predigten des Hl. Ambroſius, aber 
mehr ihrer rednerifchen Form wegen; er las neuplatonifche Schriften, 
die feine Ootteserfenntnis läuterten; auch gefiel ihm jet die Perſon 
Chriſti in den Evangelien, aber er konnte fich nicht entjchließen, 
feinen jhmalen Weg zu wandeln und fi) den Feſſeln der Sinnlich— 
feit zu entwinden; fo blieb er noch immer Katechumene. Zu einer 
Zeit, als der Kampf heftiger denn je in feinem Innern tobte, 
hörte er im Garten die Stimme eines Knaben: Tolle, lege; er 
ihlug die Briefe Pauli auf und las (Röm 13, 13); „Nicht in 
Schmaufereien und Trinfgelagen .. ., jondern ziehet an den 
Herrn Jeſus CHriftus!" Damit war das Eis gebrochen. Er 
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legte Herbit 386 fein Lehramt nieder, z0g fi) auf das Yandgut eines 
Freundes nahe bei der Stadt zurüd und meldete ſich bei Beginn 
der nächſten Duadragefima zur Taufe. Dieſe empfing er Kar— 
famstag 387 mit feinem Sohne Adeodatus und feinem Freunde Aly- 
pius aus der Hand des hl. Ambrofius. Er Hatte ji, mie er jagt, 
in der Veripherie verlaufen, jegt aber daS Zentrum gefunden, nad) 
welchem er hinſtrebte. Einige Monate jpäter trat er die Rückreiſe 
nad Afrika an; in Oſtia erkrankte die Mutter, jtarb und murde 
dort begraben. Auch Adeodatus ift bald danach geftorben. 

3. Auguftinus blieb nad) dem Tode der Mutter noch ein Jahr 
in Rom, mit Schriftftellerei befhäftigt, und kehrte dann nad) 
Afrika zurüd. Hier lebte er zunächſt drei Jahre in Tagafte 
mit jeinen Freunden in klöſterlicher Abgejchiedenheit. Aber der 
Ruf feiner Gelehrjamfeit und Frömmigkeit war ſchon jo groß, 
dab im Jahre 391 Biſchof Valerius von Hippo Negius, als er 
arglos deſſen Kirche bejuchte, ihn mit dem Volke zum Priefter 
begehrte. Auguftinus widerſtrebte, ließ ſich aber ſchließlich weihen. 
Um ihn dauernd an feine Kirche zu fejleln, hat Balerius ihn 396 
zu feinem Mitbijhofe von Hippo meihen laſſen; als er bald 
nachher ftarb, trat Auguftinus an feine Stelle Als 
Priefter und Biſchof hat dieſer das Elöfterliche Leben und zwar 
mit dem dortigen Klerus fortgejfeßt; er war unermüdlich) in der 
Predigt und in der Sorge für die Armen; jeine Hauptbejhäftigung 
aber war Schriftitellerei, und diefe diente ihm zugleid als 
Erholung in jeinen Amtsgeſchäften. Sie ging nad drei Rich- 
tungen. Zunächſt jeßte er die Auseinanderjegung mit den Mani- 
häern, die er zu Rom begonnen hatte, in Afrika fort. Die 
donatiſtiſche Spaltung, welde ſchon faſt das ganze 4. Jahr- 
Hundert hindurch die afrifanische Kirche gelähmt hatte, wurde von 
Auguftinus in Predigten, Schriften und Disputationen befämpft; 
einen glänzenden Sieg feierte er auf dem Neligionsgeipräh zu 
Karthago 411, wo 286 Fatholifhe und 279 donatiftiiche Biſchöfe 
erjhienen waren. Im folgenden Jahre begann der Kampf mit 
den Belagianern, den YAuguftinus bis zum Ende feines Lebens 
an der Spige der katholiſchen Partei geführt und durch den er 
fi den Chrentitel Doctor gratiae erworben hat. Sein Tod 
erfolgte zu Hippo am 28. Auguft 430, während die Stadt von 
den Bandalen belagert wurde. 

Raufden, Patrologie. 10 
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4. Auguſtinus vereinigt in ſich die ſchöpferiſche Kraft 
Tertullians mit dem kirchlichen Sinne Cyprians, die 
dialektiſche Schärfe des Ariſtoteles mit dem idealen Schwunge 
und der ſpekulativen Tiefe Platons, den praktiſchen Sinn des 
Lateiners mit der geiftigen Beweglichfeit de Griehen. Er 
ift der größte und vieljeitigfte aller Kirchenväter, am 
meiſten vergleihbar dem Drigenes, den er aber an Einfluß auf 
die Theologie der Folgezeit weit übertroffen hat. Wie fein anderer 
berfteht er das menjhlidhe Herz mit feinen Neigungen und 
Schwächen; er hatte ja auf diefem Gebiete an fich jelbft die reichiten 
Erfahrungen gemacht; darum hat er au in der Enthüllung 
der Natur des Menjhen und ihres Verhältniſſes zu 
Gott, in der Lehre von Natur und Gnade am meilten 
Ihöpferiih und bahnbrechend gewirkt. Für feine echt Kirchliche 


Gejinnung zeugt der Umftand, daß das kirchliche Lehramt , 


in feinen Entjheidungen feinem theologiſchen Schriftſteller 
jo oft gefolgt ift wie ihm; das gilt bejonders bon ver 
Gnadenlehre, womit aber feineswegs gejagt jein ſoll, daß die 
fatholifhe Kirchenlehre über die Gnade ſich in allen Stüden mit 
der des Auguftinus dedt. 

Perſönlich war Augufiinus von liebenswürdigem Charakter 
und lebhaften Temperamente. Wenn er mit Berufung auf das 
Compelle intrare bei Lk 14, 23 die weltlihe Gewalt gegen 
die Donatijten angerufen hat, jo hat ihn dazu nicht irgendwelche 
Härte der Gelinnung, jondern die außerordentliche Gemalttätigkeit 
der Schismatiker und feine Begeifterung für die Sade der Kirche 
geführt. „Diejenigen“, jagt er einmal den Manidhäern (Contra 
epist. Manich. 2, 2—3), „mögen euch Hafen, melde nicht 
willen, wieviel Mühe es E£oftet, die Wahrheit zu finden, und wie 
ihmwierig es ilt, ji von Irrtümern freizuhalten.“ Für feine 
humane Gefinnung ſpricht auch die wiederholte Beteuerung, daß 
er freimütige Kritiker feiner Schriſten wünſche und keineswegs 
verlange, dag man ihm ohne Prüfung folge!. 

Auguſtinus ift au der größte Prediger des Abend— 
landes gemejen, wie Chryjoftomus der des Morgenlandes; aber 
zwijchen beiden beftehen große Unterjchiede (oben ©. 115, 4). Augu— 





! De trinit. 3, prooem. 2; De dono perseverantiae 21, 55. 









S 54. Der hl. Auguftinus. Leben und Schriften. 147 


ftinus predigte furz, oft nur eine Viertelftunde; die entwidelten 
Gedanken find ganz abftrakter, philofophifcher Natur; er verſchmäht 
Beilpiele und macht wenig Anmendungen auf das Leben. In 
ftreng logischer Gedanfenfolge wird in jeinen Reden ein ſcharf um- 
grenztes Thema abgehandelt und diefer Inhalt nur gewürzt dur) rhe— 
toriiche Beigaben, nämlich durch Antithejen, Redefloskeln und Wort: 
ſpiele; er ftellt alfo an die Aufmerkjamfeit und geiftige Mitarbeit 
jeiner Zuhörer große Anforderungen. Seine Sprade ift außer- 
ordentlih gewandt und fernig, aber namentlih in den Reden 
geziert. Ehrend für ihn und beherzigensmwert für jeden Prediger 
ift fein Ausſpruch: Mihi prope semper sermo meus displicet 
(De catech. rud. 2, 3). 

5. Kein lateinischer Kirchenvater hat jo viele Schriften 
hinterlajjen wie Auguftinus; auch in diejer Hinſicht fteht ihm 
unter den Griehen Chryjoftomus am nädjten. Zum Glüd hat 
Auguftinus felbft am Ende feines Lebens im den zwei Büchern 
Retractationes einen überblick über, jeine literariſche Tätigkeit ge: 
geben; er geht darin die einzelnen Schriften durch, aibt Auſſchlüſſe 
über ihre Veranlafjung, ihren Zweck und ihre Zuſammenſetzung 
und berihtigt etwaige Mängel, namentlich hinjichtlich des Dogmas. 
Die 13 Bücher Confessiones, d. h. „Bekenntniſſe“ oder beſſer 
„Lobpreiſungen“, gejchrieben um 400, verkünden (die erjten neun 
Bücher) das Lob Gottes wegen der Wohltaten und Führungen, 
die der Herr ihm im Verlaufe ſeines Lebens bis zum Tode feiner 
Mutter Hatte zu teil werden lafjen, und erhärten jo zugleich den 
Anfangsſatz: „Du haft uns, o Gott, für dich gejchaffen, und 
unftät ift unjer Herz, bis es _in dir ruht”; die vier lebten 
Bücher enthalten Betrachtungen über den Schöpfungsbericht der 
Geneſis. 

6. Die früheſten und zugleich auch die am wenigſten bedeut— 
ſamen Schriften des Auguſtinus find die philoſophiſchen. 
Schon auf dem Landgute Gafficiacum bei Mailand (oben Abſ. 2) 
Ihrieb er die drei Bücher Contra academicos, in denen den 
ſkeptiſchen Neuakademikern bewiejen wird, daß die Wahrheit er- 
tennbar ift und daß die Glüdjeligkeit in der Erfenntnis und nicht 
in der Erforſchung der Wahrheit befteht,; ferner die zwei Bücher 
Soliloquia, das find Monologe über die Unfterblichfeit der Seele. 
Andere unter dem Namen des Heiligen weit verbreitete Soliloguia 

10* 
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jind wie die Meditationes ein Produkt des Mittelalters, Nah 
feiner Rückkehr nah Afrika ſchrieb er ſechs Bücher De musica. 

Unter den philoſophiſchen, ja unter allen Schriften des 
Auguftinus ftehen obenan die 22 Bücher De eivitate Dei, verfaßt 
-in den 13 Jahren vor 426 und ftücmeife veröffentliht. Den 
Anlaß zur Abfafjung diejes Werkes gab der Vorwurf der Heiden, 
das Chriltentum Habe den Zorn der Götter über dag Römerreich 
berabgerufen und insbejondere die Plünderung Roms durch Alarich 
im Jahre 410 verjchuldet. Demgemäß find die zehn erſten Bücher 
eine Apologie gegen das Heidentum, in der gezeigt wird, daß 
diejes weder zum irdiſchen Glück noch zum andern Leben nützlich 
fei. In den folgenden Büchern erweitert jich der Blick: Chrijten- 
tum und Römerftaat find die Nepräfentanten zmeier großen ci- 
vitates, der civitas Dei, die alfe gottergebenen Engel und 
Menſchen umfaßt, und der civitas terrena, die mit dem Abfall 
der Engel begonnen hat; es wird der Kampf beider Reiche und 
damit der Verlauf der Weltgeſchichte in großen Zügen gejchildert, 
und jo wird diefer Teil zu einer großartigen Philofophie der Ge- 
ſchichte. ingelegt ijt eine Menge archäologiſcher Exkurſe und 
heidnifcher Zitate, die vornehmlich den verlorenen Antiquitates 
rerum humanarum et divinarum Varros entnommen find; 
darum iſt diefe Schrift Auguftins aud für den Philologen eine 
Bundgrube. De vera religione bekämpft die Manichäer und 
zeigt, daß nur in der fatholiichen Kirche, nicht bei den Philoſophen 
und Häretifern die Wahrheit zu finden ift. 

7. Dogmatiſche Werke find: a) Enchiridion sive de fide, 
spe et caritate. Dieſe an einen römijhen Laien Laurentius ge= 
richtete Schrift ijt die einzige Äyftematijche Behandlung der Kirchen— 
lehre, die wir aus der Feder des Hl. Auguftinus beiten. Sie 
zerfällt in drei Teile; der erfte handelt vom Glauben und erklärt 
das Apoſtoliſche Symbolum, der zweite von der Hoffnung und 
dem. Gebete des Herrn, der dritte von der Liebe und den Geboten. 
b) Das dogmatiſche Hauptwerk des Auguftinus find die 15 Bücher 
De trinitate, welche die patriftiichen Forihungen über die Trini- 
tät, namentlid die des Athanafius und der Kappadozier, zum 
Abſchluß bringen. Die eriten fieben Bücher erflären die ein- 
ſchlägigen Bibelftellen, die letzten act mollen das Geheimnis 





wiſſenſchaftlich dem Berftändnifje näher bringen bejonders durch 
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Analogien aus dem Menjchengeifte. Das Werk ift ſchwer ver- 
ſtändlich. 

Eine große Zahl von Schriften iſt dogmatiſch-polemiſchen 
Inhaltes und gerichtet teils gegen die Manichäer, teils gegen die 
Donatiften, teils gegen die Pelagianer. a) Die Schriften gegen 
die Manichäer zeigen bejonders, daß fein Gegenjab zwiſchen 
dem Alten und Neuen Teftament befteht und daß das Böſe nicht 
Subjtanz ift; diefer Art find zwei Bücher De moribus ecelesiae 
catholicae et de moribus Manichaeorum und 33 Büder Contra 
Faustum Manichaeum. b) Die Schriften gegen die Dona- 
tiften behandeln die Lehre von der Kirche und die Art der Wirk- 
jamfeit der Saframente und unterrihten uns zugleich über die 
einzelnen Phaſen der donatiftiihen Kämpfe jener Zeit. Dahin 
gehören fieben Bücher De baptismo, durch die Auguftinus der 
Begründer der millenjchaftlichen Lehre von der Kirche und den 
heiligen Saframenten geworden it, und drei Bücher Contra lit- 
teras Petiliani Donatistae. c) Die Schriften gegen die PBela- 
gianer erörtern die Natur des Menſchen, die Erbjünde, Necht- 
fertigung und Gnade. Die ältefte derjelben ift De peccatorum 
meritis et remissione aus dem Jahre 412; ferner gehören dieſem 
Kampfe an De natura et gratia, De gratia et libero arbitrio 
und jehs Bücher Contra Iulianum. Gegen dieſen pelagianijchen 
Biihof Julian von Eflanum richtete Auguftinus ganz am Ende 
jeines Lebens eine umfangreihe Gegenjhrift (Contra secun- 
dam Iuliani responsionem), die unvollendet geblieben ift. Auch 
die zwei Schriften gegen die Semipelagianer, De praedesti- 
natione sanctorum und De dono perseverantiae, ſtammen aus 
den legten Jahren feines Lebens. 

8. Un der Spige der vielen exegetiſchen Arbeiten Augu- 
ins fliehen die vier Bücher De doctrina christiana, die ſchon 
397 begonnen, aber exit kurz vor feinem Lebengende vollendet 
wurden. Die drei erften Bücher geben Anmweifung für die Er- 
Härung der Heiligen Schrift, das vierte für die chriftliche Predigt. 
Die oberjte Regel für die Schrifterflärung ift ihm die Kirchen— 
lehre; e3 darf fein Sinn der Heiligen Schrift untergelegt werden, 
welcher der Kirchenlehte entgegen ift. Ofters hat fih Auguftinus 
mit dem bibliſchen Schöpfungsberiht im Kampfe mit den Mani- 
chäern beſchäftigt; das größte Werk über denjelben find die zwölf 
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Bücher De genesi ad litteram, in denen die drei eriten Kapitel 
der Genefis erklärt werden. Den biblifhen Heptateuch Hat Augu- 
ſtinus in zwei fiebenbändigen Werten behandelt, nämlich in den 
Locutiones, welche ſchwierigere Ausdrüde des lateiniſchen Textes 
erklären, und in den Quaestiones in heptateuchum, welche ſach— 
fihe Schwierigkeiten zu löſen ſuchen. Die Enarrationes in 
psalmos find herrlide Homilien über jämtlihe Pjalmen. Bier 
Bücher De consensu evangelistarum wollen angeblide Wider- 
jprüche zwifchen den vier Evangelien aufhellen. Das Johannes- 
edangelium hat Auguftinus in Homilien (Traetatus in Ioan- 
nem) und die Bergpredigt in zwei Büchern (De sermone 
Domini in monte) erflärtt. Die Quaestiones Veteris et Novi 
Testamenti rühren nit von Auguftinus, aber von demjelben Ver- 
fafjer wie der Ambrofiafter her (oben ©. 131, 4). 

Auguftinus Schloß feine Exegeſe an die Itala, jpäter auch an 
die Überſetzung des Hieronymus an. Hebräiſch Hat er nicht ver- 
ftanden; doch zog er in zweifelhaften Fällen den griechiſchen 
Tert zu Rate. In den rein wiſſenſchaftlichen Schriften, aljo den 
eigentliden Kommentaren, ſucht er im mejentlichen den Wort- 
jinn der Heiligen Schrift; dagegen in den Homilien, 3. B. zu 
den Pjalmen und zu Johannes, forfcht er mehr der myftiichen 
oder allegorischen Bedeutung nad; er glaubt, daß auch dieje vom 
bibliſchen Schriftfteller intendiert jei; doch ging er nicht jo weit, 
daß er mie Hieronymus die Möglichkeit der Pflichtlüge (men- 
dacium officiosum) für die heiligen Schriftfteller zuließl. 

Undere Schriften find: Contra mendacium; De bono 
coniugali und De sancta virginitate gegen Jovinian (oben 
S. 139). Das jhöne Büdlein De catechizandis rudibus, 
gejhrieben um 400 an den Diakon Deogratias in Karthago, ift 
die erſte hriftliche Katechetik. Zwei Mufterfatechefen find ihr 
angehängt; unter den rudes find aber feine Kinder zu berftehen. 
Dazu fommen eine große Mafje von Predigten (Sermones), 
unter ihnen viele unechte, und 270 Briefe, von denen 55 an 
ihn gerichtet find; die Briefe behandeln Fragen der Philoſophie, 
Theologie und der praktiſchen Seelforge. 

Die Ausgaben und die Literatur über Auguftinus fiehe unten ©. 158 f. 
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*1. YAuguftinus hat feine dogmatijhen Anſchauungen 
im Laufe jeines langen Lebens meiter- und zum Teil auch um- 
gebildet; was er aljo in feinen jpäteren Schriften. jagt, entjpricht 
nicht immer dem in den früheren Gejagten, und er jelbjt verlangt 
mit Recht, daß man feine Lehre nad feinen jpäteren 


"Shriften beurteile!; er hat aud in den Retractationes 


mandes früher Gejchriebene richtig geftellt. — Das Berhältnig der 
Philoſophie zur Theologie bezeichnet er mit dem Sabe: 
Intellege ut credas, crede ut intellegas (Sermo 43, 7, 9); 
die Vernunft nämlich vermittelt die Kenntnis don der Tatſächlich— 
feit der Offenberung und die Gründe, die zur Annahme der 
Dffenbarung beitimmen (De praed. sanct. 2, 5); fie folgt aber 
auch dem Glauben nah, indem fie die Offenbarungswahrheiten 
tiefer zu ergründen ſucht?. Wie die Kirchenväter überhaupt, jo 
zieht auch Auguſtinus den Platon allen andern Bhilojophen 
vor; „er iſt dem Chrijtentum am nädjiten gefommen“ (De civ. 
Dei 8, 5). 

*2. Das Dafjein Gottes beweiſt Auguftinus nidt nur 
a posteriori, jondern auch a priori aus den der Seele von 
Natur eigenen Ideen, und zwar aljo: Alle Menjchen Haben von 
Natur den Begriff der Wahrheit und Seligfeit; denn alle wollen 
die Wahrheit erfennen und jelig fein; dieſe zwei Ideen find aljo 
der Seele angeboren und brauchen nicht erſt aus der Erſcheinungs— 
welt abjtrahiert zu merden. Sie können aber nur jo erklärt 
werden, daß es eine unabänderliche Wahrheit gibt, die alle et- 
leuchtet, ein Höchftes Gut, das alle umfängt. Auguſtinus ſchließt 
alfo vom Begriffe der Wahrheit und Seligkeit auf die Erijtenz 
einer höchſten Wahrheit und eines höchſten Gutes, d. h. auf die 
Exiſtenz Gottes, gerade wie Platon aus unferer Fähigkeit, Be— 
griffe zu bilden, auf die reale Exiſtenz diefer Begriffe oder Ideen 
außerhalb der fichtbaren Welt Ichloß 3. — Die Frage, was Gott 
bor der Weltjhöpfung tat, ift nah Auguftinus töricht, 
weil die Zeit erſt mit der veränderlichen Welt geworden, Gott 


! Retract., prol. 3; De praed. sanct. 4, 8. 
® Ep. 120, 1, 3; In psalm. 118 sermo 18, 3. 
° De lib. arbitrio 2, c. 8—12, bej. 12, 33. 
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aber über alle Zeit erhaben ift (Conf. 11, 24, 40 u. 14, 17). 
Die Einfachheit Gottes definiert er richtig jo, daß bei Gott 
Subitanz und Qualität und darum auch die verjchiedenen Duali- 
täten untereinander zujammenfallen, und daß er actus purus 
und in feiner Weile Botenz ift; die göttliche Vollkommenheit ift 
in unferer Erkenntnis wie ein in verjchiedene Yarben gebrochenes 
Licht 1. 

*3. Das Sechstagewerk wird in der Schrift De genesi 
ad litteram, die Auguftinus in borgerüdtem Alter verfaßt hat, 
in der befannten Weiſe von Bifionen der Engel erklärt (befonders 
lib. 4). Er war zu einer allegoriihen Deutung genötigt, da 
er die Siradiftelle (18, 1): Creavit omnia simul, im Sinne der 
Gleichzeitigfeit verftand. Er deutet das Sechätagewerf jo, daß 
Gott die Engel die gejchaffenen Dinge nacheinander in ſechs 
Bildern ſchauen ließ, und zwar jedesmal zuerft in ihrem endlichen, 
geihaffenen Sein (cognitio vespertina) und dann in ihren 
ewigen Ideen, mie fie in Gott find (cognitio matutina); ver 
jiebte Tag bedeutet dann nicht jo jehr ein Ausruhen Gottes als 
vielmehr ein Ausruhen der Engel in Gott. Die Schöpfung 
der Engel muß Auguftinus daher vor die der Jihtbaren Welt 
jeßen, er verfteht fie unter „Himmel“ in On 1, 1. 

Die Unterschiede der göttlihen Berjonen beitehen 
- in den relativa (Relationen), die nicht als bloße Afzidenzien ber- 
ftanden werden dürfen (De trin. 5, 5, 6 u. 16, 17). Ein Abbild 
der Trinität ift der menjchliche Geift wegen der ihm eigenen Kräfte 
des Gedächtniſſes, Erfennens und Liebens (a. a. DO. 14, 12, 15); 
die Zeugung des Sohnes entjpricht dem Erkennen, das Ausgehen des 
Heiligen Geiftes dem Wollen oder Lieben unferer Seele (a. a. D. 9, 
e. 11 u. 12). Ale Tätigkeit Gottes nad außen geht von 
jeinem Wejen aus und iſt darum allen drei Perſonen gemeinjam; 
dies gilt auch von den Theophanien des Alten Bundes, melche viele 
der früheren Väter auf den Sohn beſchränkt hatten (a. a. ©. 2, 
17, 32 u. 10, 17—18). Entſchieden tritt Auguftinus dafür ein, 
daß der Heilige Geift aud vom Sohne ausgeht; der Sohn 
hat alles, alfo au die Hauchung des Heiligen Geiftes, mit dem 
Dater gemeinfam (a. a. DO. 14, 17, 29 u. 20, 29). 








1 De eiv. Dei 11, 10, 2-3; Sermo 341, 6, 8. 
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*4. „In Chriftus find zwei Naturen (substantiae), 
Gott und Menſch, aber eine Berfon” (Sermo 130, 3) und zwar 
unbermifht; denn „non alterum eorum in alterum conver- 
sum atque mutatum est“ (De trin. 1, 7, 14). Auch feiner 
menſchlichen Natur nah war Jejus natürlicher, nicht adoptierter 
Sohn Gottes!, Die Affekte traten in ihm nicht Spontan, jondern 
nad) feinem freien Willen hervor (Contra Faustum 26, 8). 
Auguftinus meint, die Gottverlaſſenheit Chrifti am Kreuze fei 
feine wirkliche gemwefen, fondern von dem Menjchen zu verftehen, 
deren Sünden er auf fich genommen habe (Enarr. in psalm. 49, 5). 

Die Jungfräulidfeit Marias aud in partuw lehrte 
Auguftinus auf das bejtimmtelte?. Für ihre unbefledte 
Empfängnis beruft man fih auf zwei Ausſprüche von ihm; 
einerjeitS verwahrt er fi) dagegen, daß er die heilige Jungfrau 
dem Satan überliefere, indem er ihre Geburt durch natürliche 
Zengung gejchehen laſſe?; anderſeits jagt er: De qua propter 
honorem Domini nullam prorsus, cum de peccatis agitur, 
haberi volo quaestionem (De nat. et gratia 36, 42); dod) 
it an diejer Stelle eher von perſönlichen Sünden die Rede. In 
On 3, 15 las Auguftinus wie Ambrofius: Ipsa conteret caput 
tuum #, / 

Die Erlöſung verjteht er öfters mit Origenes in dem Sinne, 
daß der Satan dur die Siinde Adams einen Rechtsanſpruch auf 
uns erhalten und Chriſtus diefen durch feinen Tod bejeitigt habe; 
indem der Satan fih an ihm, dem Unfchuldigen, vergriff, habe 
er jeine Rechte überjchritten und verwirkt, Chrifius habe ihm aljo 
„jein Kreuz als Maufefalle gefpannt und ihn darin gefangen“ 5. 

*5. Dem Dogma der Erbfünde zuliebe neigt Augustinus 

dem Traduzianismus zu, ohne fi aber zu entjcheiden®. Die 


! Sermo 183, 5; Contra Secundinum Manich. c. 5. 

2 Sermo 186, 1: Concipiens virgo, pariens virgo ... virgo per- 
- petua; und 215, 3: sine corruptione peperisse et post partum in inte- 
gritate permansisse. 

® Opus imperf. ‘contra. Iulianum 4, 122. 

* De genesi ad litt. 11, 36, 49; Ambrosius, De fuga 7, 48. 

> Bol. Scheel, Die Anſchauung Auguftins über Ehrifti Perfon und 
Merk, Tübingen 1901. 

© Retract. 1, 1; De genesi ad litt. 10, 18, 33; vgl. Shwane, 
Dogmengeſchichte I? 338. 
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Stammeltern befaßen dor ihrer Sünde die Unfterblichfeit (posse 
non mori), die Yreiheit von der Konkupiszenz (posse non 
peccare) und eine ungetrübte Erfenntnis als übernatürliche Gaben 
(imago Dei); hätten fie nicht gejüntigt, jo wäre daraus ein non 
posse mori und non posse peccare geworden; aber durch ihre 
Sünde gingen dieje Gaben verloren!. Das Menſchengeſchlecht ift 
dur ihre Sünde eine massa perditionis oder damnata ge- 
worden. Nuguftinus bemeift die Erbſünde hauptjählih aus 
Röm 5, 12, wo er das in quo (omnes peccaverunt) auf das 
vorhergehende per unum hominem, aljo auf Adam bezieht. Der 
gefallene Menſch bejigt zwar noch das liberum arbitrium, aber 
nit mehr die libertas, d. i. die volle Willenskraft oder die jog. 
Breiheit der Kinder Gottes?; wegen diejes Mangels der libertas 
Ipriht Auguftinus von einer peccati necessitas oder peccatum 
‘ habendi dura necessitas im gefallenen Menjchen?; aud jagt er 
bon dem liberum arbitrium, daß es ad peccandum valere... 
ad bene autem pieque vivendum non valere*. Dieje jtarfen 
Ausdrüde erklären fi daher, daß Auguftinus das eigentliche Weſen 
der Erbfünde in der Konkupiszenz findet, deren Macht aber als 
zu groß anfieht und in ſchwarzen Farben malt; eben weil die 
Kinder mit Betätigung der Konfupiszenz der Eltern gezeugt werden, 
haben fie die Erbjünde, Chriftus aber hatte fie nicht, weil er ohne 
coneubitus auf die Welt fam (De nupt. et concup. 1, 24, 27). 

Ale, welche mit der Erbjünde behaftet fterben, 
werden nad Auguſtinus verdammt werden, aud die un- 
mündigen Kinder und die Heiden, die ohne ihre Schuld nicht zum 
Glauben gelangen ; doch wird die Strafe den Unmündigen eine 
mitissima und die der genannten Heiden eine mitior fein®, und 
aud für fie ift das Geborenfein als eine Wohltat zu betrachten 
(Contra Iul. 5, 11, 44). Daß das Weſen der Erbjünde vor 
allem in dem Mangel des übernatürlihen Ebenbildes Gottes im 
gefallenen Menjchen beftehe, hat Auguftinus noch nicht ausgeſprochen. 


! De genesi ad litt. 6, 27, 38; De pece. meritis 1, 3 und 7. 

2 ‚Wir werden frei, wenn Gott uns zu guien Menſchen gejtaltet” 
(Ench. 31). 

3 Opus imperf. contra Iul. 1, 94 106; De perf. iust. hom. 4, 9. 

* Contra duas epist. Pelag. 2, 5, 9. 

5 De pecc. meritis 1, 12, 15; De grat. et lib. arbitr. 3, 5. 


$ 55. Der hl. Auguftinus. Lehre. 155 


*6. Hinfihtlih der Notmwendigfeit der Gnade hatte 
Auguftinus in jeiner früheren Zeit Anfichten, die jeinen jpäteren 
und auch der Kirchenlehre nicht entſprechen; er lehrte damals, der 
Glaube ſei Werf des Menjchen und nicht Gejchenf Gottes (De 
praed. sanct. 3, 7), und ein donum perseverantiae hat er 
erſt in der Schrift De correptione et gratia (aus dem Jahre 426) 
bejtimmt gelehrt (De dono persev. 21, 55); er ſelbſt Hat auch 
den Unterſchied zwijchen früher und jet in feinen Retractationes 
anerfannt (1, 23, 2—4). Wenn er gelegentlich) jagt (De grat. 
Christi 25, 26 u. 26, 27), der Menſch könne ohne die Gnade 
Chriſti „gar nichts Gutes wollen und tun“, jo meint er dasjenige 
Gute, welches auch der Abſicht nach forreft und vor-allem für 
den Himmel verdienſtlich iſt; er beruft fih dafür auf Röm 14, 23: 
Omne quod non est ex fide, peccatum est, two er fides im 
Sinne von übernatürlihem Glauben veriteht. 

Die gratia actualis hat ſchon Auguftinus eingeteilt in prae- 
veniens, cooperans und subsequens (De nat. et grat. 31, 35). 
Für die Art der Wirfjamfeit der Gnade beruft er ſich 
gerne auf die Allmacht Gottes, melder der menſchliche Wille 
nicht zu woiderftehen vermöge (De corrept. et gratia 14, 45); 
Gott gebe den Prädeftinierten nicht nur das posse, jondern aud) das 
velle, jo daß fie ihm nicht widerftehen können (a. a. O. u. 12, 38). 
Auguftinus faßt alfo die Gnade als irresistibilis; das wird fie 
aber dadurd, daß Gott weiß, unter welchen Umftänden oder An- 
regungen der Menſch ihm ficher folgen wird; wird dann der Menſch 
congruenter vocatus, jo folgt er der Gnade (Quaest. ad Sim- 
plie. 1, 2, 13), bleibt aber frei dabei, und feine gute Handlung 
begründet ein meritum (De nat. et grat. 65, 78). Den Saß 
des Auguftinus (In ep. ad Galat. n. 49): Quod amplius 
nos delectat, secundum id operemur necesse est, haben jpäter 
die Janjeniften für ihre Lehre verwendet; ganz im Einklang 


. mit diefem Sage mahnt Auguftinus, der Menſch folle dafür Sorge 


tragen, daß die Gerechtigkeit ihn mehr erfreue (Sermo 159, 2). 

*7. Mit der AUnfiht von der Unmiderftehlichfeit der Gnade 
hängt auch die dem Auguftinus eigentümlihe Lehre von der 
unbedingten PBrädeftination zujammen. Er felbft hat dieje 
jeine Prädeftinationstheorie als eine Errungenſchaft des Kampfes 
gegen die PBelagianer bezeichnet (De dono persev. 20, 53); er 
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befennt ferner, daß er bejonders durh Röm 9, 12—13 (über 
Jakob und Ejau) zu derfelben gefommen ift (Quaest. ad Simplie. 
1, 2). Seine Prädeftinationslehre, die er am ausführlichſten in 
der Schrift De dono perseverantiae dargelegt hat, iſt dieſe: 
Gott hat von Emwigfeit eine beftimmte Anzahl von Menſchen und 
zwar joviele, als der gefallenen Engel find, zur Seligfeit bejtimmt, 
nit bloß die Zahl, jondern auch die Perjonen; ihnen gibt er 
jo viele und jo paſſende Gnaden, daß fie zuftimmen müſſen und 
gerettet werden. Das find die, welche in der Heiligen Schrift 
electi heißen; außer ihnen gibt e& auch vocati, nämlich ſolche, 
die zur heiligmadenden Gnade berufen werden, denen aber das 
donum perseverantiae nicht zu teil wird und die deshalb auch 
nicht jelig werden. Die Prädeftination erfolgte aus reinem Wohl- 
wollen Gottes ohne Rückſicht auf Verdienfte der Prädeftinierten ; 
fie jollen die Barmherzigkeit Gottes für alle Ewigkeit bezeugen. 
Alle übrigen Menſchen bleiben in der massa perditionis und 
werden verdammt, entweder wegen perjönlicher Sünden oder auch 
bloß wegen der Erbjünde; fie jollen die Gerechtigkeit Gottes ber- 
herrlichen (Ep. 190,3, 11; De dono persev. 8, 16); vereinzelt 
begegnet bei Inguiflinag der Ausdrud, fie seien ad poenam 
praedestinati, nie aber jpricht er bon einer praedestinatio ad 
eulpam. Aber mie verträgt fi) mit diefer Theorie der Sa 
(1 Tim 2, 4): „Gott will, daß alle Menjchen jelig werden“? 
Auguftinus antwortet, der Ausdrud, „alle Menjchen“ bedeute hier 
jo viel wie alle Klafjen von Menſchen, oder der Cat Pauli bejage, 
fein Menſch werde jelig, außer wenn Gott es wolle (Ench. 103, 27). 

*8. Auguftinus jagt von den Saframenten, daß in ihnen 
aliud videtur, aliud intellegitur und daß fie haben quandam 
similitudinem earum rerum, quarum sacramenta sunt (Sermo 
272 und Ep. 98, 9). Ihren gültigen und würdigen Empfang 
unterfcheidet er durch die Ausdrüde habere und utiliter habere- 
(Contra Crese. 1, 34; De bapt. 4, 24, 31); er gebraudt aud) 
Ihon den Ausdrud obicem ponere bon dem, welcher ein Safra= 
ment unwürdig empfängt (Ep. 98, 9). Der Begierdetaufe 
Ihreibt er für den Fall, daß die Waflertaufe nicht empfangen 
werden fann, jündentilgende Kraft zu (De bapt. 4, 22, 29); 
das Martyrium außerhalb der Kirche, etwa bei einem Dona- 
tiften, habe aber feine joldhe Kraft, da ihm die wahre caritas 


* 
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abgehe (a. a. O. 17, 24). Hinfihtlih der Euchariſtie drüdt ji 
Auguftinus oft ſpiritualiſtiſch oder ſymboliſch aus; 3. B. bemerkt 
er, Chriſtus habe kein Bedenken getragen, zu ſagen: Das iſt mein 
Leib, als er ſeinen Jüngern signum corporis sui gab (Contra 
Adimant. Manich. 12, 3), die Euchariſtie ſei der Leib Chriſti se— 
cundum quendam modum (Ep. 108, 9), und den Leib Chriſti 
genießen heiße, in der Gemeinſchaft Chrifti, d. i. in der Kirche jein 
(De eiv. Dei 21, 25, 2—4). Harnadf! erklärt, er habe feine 
Stelle bei Auguftinus gefunden, die fiher für die reale Gegenwart 
des Leibes Chrifti in der Eudariftie jprede. Schanz? dagegen 


ſchließt feine Unterfuhungen über diejen Gegenftand aljo: „Aus 


guftinus ift alfo nicht Spiritualift oder Symbolifer, ſondern lehrt 
die reale Gegenwart.“ Für die Auffallung von Schanz ſprechen 
bejonders zwei Ausſprüche Auguftins, nämlih: „Chriftus trug ſich 
in feinen Händen, al3 er ſprach: Das ift mein Zeib“ (In psalm. 
33, 1; 2, 2), und „Er hat uns fein Fleisch zum Eſſen gegeben; 
feiner aber ißt diejes Fleiſch, bevor er es angebetet hat“ (In 
psalm. 98, 9). In betreff des Opfers jagt Auguftinus: „Statt 
aller jener Opfer und Gaben (des Alten Bundes) wird fein Leib 
geopfert und den Anmejenden ausgeteilt“ (De civ. Dei 17, 20, 2). 

*9. Völlig ausgebildet liegt bei Auguftinus die katholiſche 
Lehre don der Kirche vor, bejonders in feiner Schrift De 
unitate ecclesiae (aud in den Büchern De baptismo). Die 
Donatiften, jo führt er aus, können nicht die wahre Kirche Ehrifti 
jein, da ihrer Gemeinihaft die vier Eigenſchaften einig, heilig, 
fatholiih und apoftoliich abgehen. Man muß in der Einheit der 
Kirche bleiben; denn „außerhalb der Kirche geftellt und don dem 
Bande ihrer Liebe getrennt, wirft du ewig geftraft, auch wenn du 
für den Namen Chrifti dich lebendig verbrennen läßt“ (Ep. 173, 6). 
Urſache aller Spaltung ijt der Stolz (Sermo 46, 8, 18). Au— 
guftinus Hat auch ſchon eine Jihtbare und unſichtbare 
Kirche unterjchieden: „Viele, die draußen zu fein ſcheinen, find 
drinnen und ſolche, die drinnen find, draußen“ (De bapt. 5, 
27, 38). Auf Wunder als Erweis der Heiligkeit und Wahr— 





! Lehrbuch der Dogmengeſchichte IIIE 148, A. 1. 
? Die Lehre des Hl. Augujtinus über die Euchariſtie, in der Theol. 
Quartalſchrift, Tübingen 1896, 79—115. 
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heit der Kirche legt er feinen Wert, da fie auch bei Heiden, Juden 
und Häretifern vorfämen (De unit. ecel. 19, 49). Die Evan- 
gelien erhalten ihren Wert erft durch die Autorität der Kirche: 
Evangelio non crederem, nisi me commoveret ecclesiae 
auctoritas (Contra ep. Manich. 5). Das Urteil der römifden 
Kirche gilt ihm als entjcheidend: Jam de hac causa (der 
Belagianer) duo concilia missa sunt ad sedem apostolicam; 
inde etiam rescripta venerunt; causa finita est, utinam 
aliquando finiatur error (Sermo 131, 10, 10). 

*10. Die Seelen der Menſchen fommen, jo lehrt Au- 
guftinus, nad ihrem Tode in einen Zwiſchenort (abdita 
receptacula), two jie in requie vel aerumna find und bis zur 
allgemeinen Auferjtehung bleiben. In diefem Hades merden die 
Seelen der Böjen noch nicht vom Feuer geplagt; ihre Leiden da— 
ſelbſt verhalten fi zu denen der Hölle -„wie geträumte zu wirf- 
lien“; die Guten aber find im Hades mie Lazarus in Abrahams 
Schoß 1. Dieſer Zwiſchenort dient für einige zugleich als Feg— 
feuer („purgatorium“); dagegen dauern die Höllenſtrafen 
nad dem jüngften Gerichte ewig (De civ. Dei 21, c. 13 16). 
Auguftinus jagt, daß zu feiner Zeit nonnulli, imo quam plurimi 
an die Ewigkeit der Höllenftrafen nicht glauben wollten, aber 
darin irren (Ench. 112); es werden das mohl joldhe gewejen 
jein, die wie der Hl. Hieronymus (oben S. 141) die Gläubigen 
(Chriſten) ohne Ausnahme von der Hölle ausſchloſſen; 
Auguftinus hat dieje leßtere Auffafjung befämpft, bejonders in 
jeiner Schrift De fide et operibus?., 

Don der Heiligenverehrung jagt er: „Das Kriftliche Volt 
feiert daS Andenken der Märtyrer, um fi zu ihrer Nachahmung 
anzujpornen, an ihren Verdienften Anteil zu Haben und dur 
ihre Gebete unterftüßt zu werden; aber aud in den Kapellen der 
Märtyrer errichtet es nur Gott ſelbſt, nicht den Märtyrern, Altäre 
und fein Prieſter jagt dajelbit: Wir opfern dir, Petrus oder 
Paulus oder Cyprian (Contra Faust. Manich. 20, 21). 


Als Gejamtausgabe der Schriften des Augustinus kommt für den Ge- 
braud) einjtweilen nur die der Mauriner in Betracht in 11 Fol., Paris 1679, 





! Sermo 177, 2; 328, 5; In psalm. 36 sermo 1, 18; Ench. 109. 
2 Vgl. Turmel in der Revue d’histoire et de litterature reli- 
gieuses, Paris 1900, 289 ff. 
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nachgedruckt Antwerpen 1700 und öfters zu Venedig; ein Nachdruck der— 


jelben iſt auch die von Migne (Patr. lat. 33 —47) mit jhönen Indices im 
legten Bande. Einzelne Schriften liegen auch jhon im Wiener Corpus 
seript. eccles. lat. vor, 3. ®. De eivitate Dei von Hoffmann (vol. XL). 
Eine Handausgabe von De civitate Dei lieferte Dombart in 2 Bden, 
Leipzig 1863 und 2. Aufl. 1877. Die Confessiones wurden jeparat ediert 
von Naumer, Stuttgart 1856 und Güteräloh 1876, und von Knöll, 
Leipzig 1898, deutjh von Bornemann, Gotha 1389, das Enchiri- 
dion von Krabinger, Tübingen 1861, und von Hurter (SS. patrum 
opusceula, vol. XVI). 

Dorner, Auguftinus, jein theologiſches Syjtem und jeine religions— 
philoſophiſche Anſchauung, Berlin 1873. Böhringer, Aurelius Augu- 
ftinus, Stuttgart 1877. Wolfsgruber, Auguftinus, Paderborn 1898. 
Eingehend ift die Lehre des Hl. Auguftinus aud) in Shwanes Dogmen- 
geſchichte, 2. Bd, berüdfichtigt. 
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1. Leo ftammte wahrjcheinlih aus Toskana und erwarb ſich 
ſchon als römischer Diakon Hohes Anjehen; als Papſt leitete er 
über 20 Jahre (440—461) die römiſche Kirche in jchmeren 
Zeiten. Denn damal3 ging das weſtrömiſche Neich jeinem Ende 
entgegen; im Oſten aber erhob fich eine neue gefährliche Härefie, 
die der Monophyjiten, und die Eiferfuht der Byzantiner 
gegen das alte Rom machte fih in diefer Zeit mehr wie früher 
geltend. Unter jo jehwierigen Verhältniſſen entfaltete Leo, ganz 
bon dem Gedanken des Primates als eines von Gott gejegten 
Bollwerfes der kirchlichen Einheit erfült, eine gemaltige, welt- 
umfaſſende Tätigkeit, die für die politiihe Stellung des Papſt— 
tums grundlegend geweſen it. Als Attila im Jahre 452 nad 
Stalien fam, eilte Leo auf Bitten der römischen Stadtverwaltung 
ihm entgegen und hatte bei Mantua eine Unterredung mit ihm, 
die Italien rettete; nach einer (zuerſt um 1000 berichteten) Legende 
jah dabei der Hunnenfürft hinter dem Papfte den hl. Petrus 
mit gezüdtem Schwerte ftehen. Am größten aber hat ſich Leo in 
der Sade des Eutyches gezeigt, in der er „die griechijche 
Kirche fozufagen wider ihren Willen gerettet hat“ (Döllinger); er 
erließ im Jahre 449 die Epistula dogmatica ad Flavianum, 
Die der Leitftern der Katholiken in dem hundertjährigen monophyſi— 
tiihen Kampfe geworden ift, und bei deren Verleſen die Väter 
des vierten allgemeinen Konzils zu Chalcedon ausriefen: „Das 
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ift der Glaube der Väter, das der Glaube der Apoftel.. . Betrus 
hat durch Leo geſprochen“; er hat auf diefer allgemeinen Synode, 
der bejuchtejten aller bis dahin gehaltenen, durch feine Legaten den 
Vorſitz geführt und den 28. Kanon derſelben, welcher beftimmte, 
daß der Patriarch von Konftantinopel den gleihen Vorrang tie 
der römische Biihof, wenn auch nad diefem, Haben folle, dur 
jeinen Widerftand wenigftens einjtweilen wirkungslos gemacht. Der 
Synode zu Ephejus 449 gab er zuerft den Namen latrocinium. 
Die Erzbiſchöfe Anaftalius don Thefjalonid und Cäſarius von 
Arles, die ein päpftliches Bifariat, jener über Oftillyrien, diejer über 
Südgallien bejaßen, wies er, al3 fie ihre Stellung mißbraugten, 
in ihre Schranken zurüd und machte dabei den Cäjarius zum ein- 
fachen Diözefanbijchofe. Leo jtarb 461. 

2. Leo I. ift die erfte politifh und literariſch hervor— 
tragende Berfönlichfeit auf dem päpfllichen Stuhle, neben Gregor I. 
der bedeutendfte Papit des Altertums. Cr war in feinen Grund- 
Jäßen, bejonders in Glaubensfragen, Elar und entſchieden, in 
der Ausführung aber vorſichtig und maßvoll; war er aud) 
bon feiner hohen Würde ganz durchdrungen, jo blieb er doch für 
jeine Perſon beſcheiden. Seine Schriften zeichnen jid 
durh Klarheit der Gedanken und duch Eleganz und 
Reinheit der Sprade aus. 

3. Leos Schriften find teils Predigten teils Briefe. Der 
Predigten (sermones) werden in der beſten Ausgabe 116 gezählt, 
von denen aber 20 unecht oder doch unficher find; faſt alle find 
furze Feltreden, gehalten an Zelten des Herrn oder am 29. Juni 
oder an Yalttagen, die fünf erjten am Jahrestage feiner eigenen 
Inthronifation; fie erörtern vornehmlich das hriftologiihe Dogma. 
Die 173 Briefe, von denen 30 an Leo jelbft adreffiert find, 
haben offiziellen Charakter; es find Aftenftüde, die an Biſchöfe 
gerichtet find und entweder Firchenrechtliche Angelegenheiten wie 
die Feier des Dfterfeftes oder die ſchwebenden theologijchen oder 
fonziliaren Fragen betreffen; der Stil verrät, daß die meilten nur 
aus feiner Kanzlei hervorgegangen find. 

Das Sacramentarium Leonianum iſt das ältefte römische 
Meßbuch, das mir beſitzen; e3 ftammt aber nicht von Leo her, 
fondern ift eine Privatfammlung, die wahrjheinlich gegen Ende 
des 5. Jahrhunderts entjtanden ift. 
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*4. In der Epistula dogmatica (Ep. 28; oben Abſ. 1) jagt 
‚Leo von Chriftus ganz nad Tertullian (oben S. 64, 8): Salva 
proprietate utriusque naturae et substantiae et in unam 
coeunte personam; infolge diefer Verbindung jei der Herr 
invisibilis und visibilis, incomprehensibilis und comprehen- 
sibilis, impassibilis und passibilis; die menjchliche Natur ift in 
ihm „nit durd die Hoheit der Gottheit verſchlungen 
worden, vielmehr wirken beide Formen, jede im Verein mit 
der andern, was ihr eigentümlih it“. „Wegen diefer Einheit 
der Berfon bei der Zweiheit der Naturen“ fünne man jagen: 
„Der Menſchenſohn ift vom Himmel herabgeitiegen und der Sohn 
Gottes iſt gefreuzigt worden“ (communicatio idiomatum). 

Den Brimat der römischen Biſchöfe gründet Leo mit größter 
Beitimmtheit auf die Sufzejlion vom hl. Betrus, deſſen Würde aud) 
in ihm, dem unwürdigen Erben, nicht gejchmälert ſei (Sermo 3, 4). 
„Durd den jeligen Apoftelfürften Petrus befigt die heilige römische 
Kirche die Oberhoheit Bee) über alle Kirchen des gejamten 
Erdfreifes" (Ep. 65, 4). — Die QDuatemberfaften „des 
vierten, ſiebten und — Monats“ (Juni, September, Dezember) 
werden bon Leo zum erjtenmal erwähnt; die Frühjahrsquatember 
(in der Duadragefima) wurden damals noch nicht beobachtet. 

Befjer als die Ausgabe von Quesnel in 2 Quartbänden, Paris 
1675, ijt die von den zwei Brüdern Ballerini in3 Fol., Venedig 1753; 
fie wurde nadgedrudt von Migne (Patr. lat. 54—56). Beachtenswert iſt 
der Artikel „Seo I.“ von Grijar in Weber und Weltes Kirchenlexikon?. 
Böhringer (oben ©. 5), Leo I. und Gregor J., Stuttgart 1879. Uber 


Leos Saframentarium handeln die (unten $ 73 zitierten) MWerfe von 
Duhesne und Probft. 


4. Kapitel. 
Kirchenrechtliche pſeudo⸗apoſtoliſche Schriften. 


$ 57. Die ſog. Apoſtoliſchen Konſtitutionen. 


1. Zu Ende des 3. Jahrhunderts entſtand in Ägypten die 
griehijh erhaltene Apoſtoliſche Kirhenordnung. Sie ilt 
bon geringem Umfange und gibt in ihrer erjten Hälfte eine Be— 
Ihreibung des Lebensmweges nah Kap. I—5 der Didade und in 
der zweiten firchenrechtliche anne über den Klerus und die 

Rauſchen, Patrologie. 11 
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Teilnahme der Frauen am Kirchendienfte. Die einzelnen Abjchnitte 
erden je einem Apoftel in den Mund gelegt. Wahrſcheinlich ift 
die don Rufinus erwähnte Abhandlung Duae viae vel iudicium 
secundum Petrum mit diejer Schrift identisch. 

2. Faſt gleichzeitig! entjtand in Syrien oder Baläftina ein ganz 
ähnlich angelegtes Werk von viel größerem Umfange, die jog. 
„Didasfalia, d. h. katholiſche Lehre der zwölf Apoſtel und 
Sünger des Herrn“. Die Schrift will von den zwölf Apofteln 
bei Gelegenheit des Apoftelfonzils verfaßt jein. Der griechijche 
Grundtert ift verloren; erhalten aber iſt eine ſyriſche Überſetzung, 
und legthin hat Hauler in einem Veronejer Palimpſeſt auch um- 
fangreiche Bruchſtücke einer alten lateinischen Überfegung entdedt 2. 
Auch in diefem Werke ift die Didache ſtark benugt, man fann 
es jogar eine Erweiterung der Didache nennen. 

3. Die umfangreichite kirchenrechtliche und zugleich liturgiſche 
Sammlung, die wir aus dem Altertum befiten, find die acht Bücher 
„Ronftitutionen der heiligen Apoſtel“ (drarayar av 
öytov droorö)wv), gewöhnlid Apoſtoliſche Konftitutionen 
genannt. Als DVerfafer wird im Werke jelbit (6. Bud, Ende) 
Klemens von Rom angegeben; er habe dasjelbe, jo wird gejagt, 
im Auftrage der Apoftel an die Biihöfe und die übrigen Priefter 
verjandt. Die erſten ſechs Bücher find eine Ermeiterung der 
Didasfalia (oben Abſ. 2) mit einigen Änderungen, welde durch 
die fortgefhritteneren Zeitverhältniffe gefordert waren; es werden 
da Sittenvorfchriften gegeben und Anmweilungen für den Klerus, 
zu dem aud die Diakoniſſen gerechnet werden; dann wird ge— 
handelt über Armenpflege, Halten und Kinderzucht und gewarnt 
bor Härelien. Das fiebte Bud iſt in jeiner erjten Hälfte eine 
Erweiterung der Didache und enthält in der zweiten Hälfte GebetS- 
formulare und Vorſchriften über den Unterricht der Katechumenen 
und die Taufe. Intereffant ift die Art, wie der Bearbeiter hier 
den Tert der Didache verändert hat; die Bemerkung derjelben, 
dak man in Ermangelung reihlihen Waller auch durch Auf: 
gießen taufen fönne, bat er gejtrihen, dafür aber eine 

1 Zweite Hälfte des 3. Jahrhunderts nah Funk in der Revue 
“ d’histoire ecelesiastique, Louvain 1901, 798—809. 

2 Didascaliae apostolorum fragmenta Veronensia latina I, ed. 
Hauler, Lipsiae 1900. 





ee 
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Salbung mit heiligem Öle vor der Taufe und eine 
andere mit Chriſam nah derjelben beigefügt. Unter den 
Gebetsformularen fteht ein Morgengebet, das fat ganz mit dem 
Gloria der römifhen Meſſe übereinftimmt; dies letztere 
ſtammt alfo aus dem Drient. 
Den mertvollften Teil des ganzen Werfes bildet das achte 
Bud. Es handelt zunädhft von den Charismen (Kap. 1—2) 
und bietet dann Formulare für die einzelnen Weihen (Kap. 3—22); 
hier ift unter die Gebete und Zeremonien der Bilchofsweihe die 
ganze Mekliturgie eingefügt (Kap. 6—15), es iſt Die 
ältefte volljtändige Meffe, die wir bejigen. Dann folgen Be— 
ſtimmungen über die Befenner, Jungfrauen, Witwen und Erorzilten 
(Rap. 23— 26), über Profelgten, Feiertage und anderes 
(Rap. 27—46). Im legten (47.) Kapitel ftehen die 85 jog. 
Apoſtoliſchen Kanones, die faft ausſchließlich den Klerus, 
feine Wahl, Weihe und Obliegenheiten betreffen; fie haben ganz 
die Geftalt von Konzilsfanones und find auch großenteil® den 
Beihlüffen der Konzilien von Antiohien 341 und Laodicea 
343— 381 entnommen. Die erften 50 Xpoftoliihen Kanones 
überjeßte der römiſche Mönch Dionylius Eriguus (F um 540) 
ins Lateiniſche, derſelbe, von dem auch unſere chriſtliche Zeit- 
rechnung herrührt; er fügte diefe Kanones feiner größeren Kanon— 
jammlung bei, und jo wurden fie, aber auch nur diefe 50, im 
Abendlande bekannt. 

3. Sämtliche acht Bücher der Apoſtoliſchen Konititutionen 
rühren (nad) den Forſchungen Funfs) von vemjelben Verfaſſer 
her und Sind um 400 in Syrien entftanden. Derjelbe 
Fälſcher hat auch die unechte längere Nezenfion der Ignatiusbriefe 
geihaffen (oben S. 22, 2), Pſeudoklemens ift alſo derjelbe wie 
Pſeudoignatius; Funk hält ihn für einen Apollinariiten, Harnad 
mit andern für einen Semiarianer. Daß der Berfaffer erſt gegen 
Ende des 4. Jahrhunderts gelebt Haben kann, ergibt ſich ſchon 
daraus, daß er das Weihnachtsfeſt am 25. Dezember 
fennt, das in Antiohien erſt um 376 eingeführt wurde, in Jeru- 
jalem jogar erſt unter Bischof Juvenal (F 458) !. Die Apofto- 


E Einen andern Beweis für ihre Entftehung am Anfang des 5. Jahr— 
hunderts entnimmt Funk (Theol. Quartalſchrift, Tübingen 1892, 420 f) 
— 
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liſchen Konftitutionen waren im Mittelalter dem Abendlande un- 
befannt, und al& fie im 16. Jahrhundert befannt wurden, äußerte 
Ihon Kardinal Baronius Bedenken gegen ihre Abfafjung durd) 
den hl. Klemens. Im Morgenlande erkannte das Trullanum IT. 
im Jahre 692 den 85 Kanones geſetzliche Geltung zu, ſchloß aber 





die Konftitutionen dom Gebrauh in der Kirche aus, meil fie, _ 


wenn aud von Klemens verfaßt, jpäter bon Heterodoren dur) 
Zujäße gefälſcht worden feien. 

*4. Im erften Buche der Konftitutionen wird das Leſen 
heidnifher Schriften gänzlid verboten. Während in ver 
Didasfalia nur der Lektorat als niederes Kirchenamt erwähnt 
wird, ift in den Konftitutionen auh vom Subdiafon, Dfti- 
arius und Pſaltes die Rede. Und während die Divdasfalia 
nur ein Yaften in der Karwoche fennt, verlangen die Kon- 
ftitutionen ein vierzigtägiges Halten. Das Kirchengebäude 
joll mit der Apſis nad) Oſten gerichtet fein und zu beiden Seiten 
derjelben Baftophorien, d. h. Saktifteien, haben. Im lebten (85.) 
Upoftoliihen Kanon werden die kanoniſchen Bücher aufgezählt, 
unter ihnen drei Makkabäerbücher, aber es fehlt die Apo- 
falypje. 

Die Apoftolifhe Kirhenordnung wurde zuerft von Bidell 


herausgegeben, Geihichte des Kirchenrechts I, Gießen 1843, 107 ff; jpäter 
wurde fie öfters zujammen mit der Didache gedruct, 3. B. in deren Aus— 


gaben von Bryennios und Harnad. Die Didaskalia edierten 


im Sahre 1854 gleichzeitig de Lagarde ſyriſch (Didascalia aposto- 
lorum syriace, Lipsiae) und Bunſen in griechiſcher Refonftruftion 
(Analecta Ante-Nieaena II, Londinii). Die Apoſtoliſchen Kon- 
ftitutionen find oft herausgegeben worden, 3. B. von Ulzen, Schwerin 
1853 (nur griehifh), von Bunfen (a. a. DO.) und von Migne (Patr. 
gr. 1, nad) einer früheren Ausgabe von Eotelier) ;. eine neue kritiſche Aus- 
gabe wird von Funf erwartet. Die Apoftolifhen Kanone ſtehen 





dem Umftande, daß der Berfaffer den Sabbat hinſichtlich des 
Faſtens dem Sonntag gleidftellt, was vor Kaſſian (Inst. 3, 9) 
nicht gejhehen fei. Aber das Nihtfaften am Sabbat wird vor Kajjian 
ſchon oft erwähnt; fo von Athanafius für Ägypten (Epist. fest. 6, 13), 
von Bafilius für Cäſarea (Hom. 1 de ieiunio n. 10), von Ambrofius für 
Mailand (De Elia et ieiunio 10, 34), von der PVilgerin Silvia für Serujalem 
(Peregrinatio Silviae ed. Gamurrini ©. 84—85) und von Chryjojtomus 
für Antiochien (Opera ed. Montfaucon IV 84b). Gefaftet wurde damals 
am Samstag nur in Rom, Gallien und Cypern. 


] 


—— 


8 58. Das Teſtament unſeres Herrn und verwandte Schriften. 165 


auch bei Hefele, Konziliengeſchichte J im Anhange. Das beſte Werk über 
die Konjtitutionen und die verwandten Schriften befiten wir von Fun, 
Die Apoſtoliſchen Konjtitutionen, Rottenburg 1891. 


$ 58. Das Teftament unſeres Herrn und verwandte Cchriften. 


1. „Teſtament unferes Herrn Jeſus Chriftus“ nennt fi 
eine Schrift in zwei Büchern, die griechiſch entitanden, uns aber 
nur ſyriſch, äthiopiſch und arabijch überliefert ift; fie wurde zum 
erftenmal von Rahmani, dem Patriarchen der unierten Syrer, 
nad einer ſyriſchen Handfchrift zu Mofjul im Jahre 1899 heraus- 
gegeben (ſyriſch und lateinisch, mit ſchönem Kommentar, Mainz). 
Das Teftament will die Belehrungen mitteilen, melde angeblich 
der Herr vor feiner Hinmelfahrt feinen Jüngern gegeben hat. 
Zuerſt Sprit er von den Zeichen des MWeltendes; dann bitten 
ihn die Jünger um Auffchlüffe darüber, wie ein Kirchenvorfteher 
beſchaffen jein und mie er die Kirche einrichten müſſe, und der 
Herr gibt diefe Auffchlüffe in einer Kirchenordnung, die der des 
achten Buches der Apoſtoliſchen Konftitutionen ganz konform ift. 
Bei der Beihreibung des Kirchengebäudes mird gejagt, es 
müſſe zwei Hallen haben für die zwei getrennten Gejchlechter, ferner 
eine Abteilung für die Katehumenen, ein Baptifterium und eine 
Safriftei (Öraxovıxöv), in der die Opfergaben niedergelegt werden. 
Das iſt der Inhalt des erjten Buches. Das zweite, viel fürzere 
regelt daS Leben des Chrilten von dem Katechumenat und der 
Taufe bis zu feinem Begräbnis; Hier werden Abendmahlsfeier, 
Liebesmahle und das chriſtliche Begräbnis genau geregelt; e3 wird 
gewünjcht, daß man, ehe man Speije zu fi nehme, vorher ſtets 
die Euhariftie geniege, damit die Epeife nicht Schade; Kriegs- 
leute und Staatsbeamte müfjen, wenn fie Katehumenen 
werden wollen, vorher ihre Stelle aufgeben, und dieſes wird auch 
denen empfohlen, die Kinder in profanen Wiſſenſchaften 
unterrichten. — Als Berfaffer des Teftamentes nennen ſich die 
Apoſtel Johannes, Petrus und Matthäus; nad den forgfältigen 
Ermittelungen Funks kann e8 aber erft im 5. Jahrhundert entitanden 
fein, und feine Heimat ift wahrſcheinlich Syrien; der Verfaſſer war 
Monophyſit. 

2. Dem achten Buch der Apoſtoliſchen Konſtitutionen ſtehen 
auch die Agyptiſche Kirchenordnung (uicht zu verwechſeln 
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mit der Apoftoliihen Kirchenordnung, oben ©. 161, 1) und die 
Canones Hippolyti ſehr nahe; jene ift in koptiſcher, äthiopijcher, 
arabiiher und zum Teil lateinijcher Überſetzung erhalten, diefe nur 


äthiopiſch. Nah Funk find beide, die ÄAgyptiſche Kirchenordnung um 


das Jahr 450 und das Teftament unferes Heren etwas jpäter, 
aus dem achten Bud) der Apoftoliihen Konftitutionen gefloffen, und 
dann wieder etwas jpäter aus der Kirchenordnung die Canones 
Hippolyti; nicht jo begründet ift die Meinung von Achelis und 
Harnad, die Canones jeien ein echtes Werk Hippolyts (F 235), 
aus ihnen fei dann um 300 die Ägyptiſche Kirchenordnung und 
aus dieſer erſt das achte Buch der Konftitutionen hervorgegangen, 


Die Agyptiſche Kirdenordnung und die Canones Hippolyti 
fiehe in deutſcher Überſetzung bei Achelis, Die älteften Quellen des 
orientaliſchen Kirchenrechtes I, Leipzig 1891. Die Canones Hippolyti 
edierte arabijh und lateiniſch Haneberg, Münden 1870. Zu emp— 


fehlen: Funk, Das Teftament unſeres Herrn und die verwandten 


Schriften, Mainz 1901. 


5. Kapitel. 
Andere Schriftiteller dieſer Periode. 
A. Griechen. 
$ 59. Alerandriner. 


1. Didymus aus Alerandrien, der Blinde genannt, weil 
er ſchon als Kleines Kind das Augenlicht verloren hatte, erwarb 
fih durch Anhören und fleißiges Überdenfen des Gehörten eine 
hervorragende Bildung und mar, obſchon Laie und verheiratet, 
über ein halbes Jahrhundert Leiter der Katechetenſchule (F 395). 
Sn jeinen dogmatiihen Anjhauungen und in der allegorijchen 
Schriftauslegung folgte er ganz dem Origenes und ift mit diejem 
auf dem fünften allgemeinen Konzil als Srrlehrer 
verurteilt worden. In der Trinitätslehre aber war er 
orthodor, und diefen Standpunkt vertreten feine drei Bücher De 
trinitate und die Schrift De. spiritu sancto,; dieſe Werfe find 


erhalten geblieben, daS letztgenannte nur in der lateiniſchen Über- 


jegung des Hieronymus. Wahrſcheinlich rühren aud von ihm die 
zwei lebten der fünf Bücher des Bafilius Contra Eunomium 
ber (oben ©. 95, 3) und die zwei Bücher gegen Apollinaris, 
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die unter den Schriften des Athanafius fiehen (oben S. 90, 3). 


Dagegen liegen von feinen zahlreichen Bibelfommentaren 
nur Bruchſtücke vor, in lateinijher überſetzung aber vollftändig 
die Erklärung der „kanoniſchen“ (d. i. katholiſchen) Briefe, in der 
jeine dogmatiigen Irrtümer klar zu Tage treten. 

Die beite Sammlung der erhaltenen Schriften und Fragmente bei 
Migne (Patr. gr. 39). 

2. Es gab im 4. Jahrhundert zwei berühmte Mönde in 
Agppten mit Namen Mafarius. Beide waren Priefter, zeich— 
neten fid dur) die Gabe der Weisjagung, Dämonenaustreibung 
und Kranfenheilung aus und farben um 395. Der eine bon 
ihnen war Makarius der Große oder der Ägypter; er 
lebte 60 Jahre in der Sketiihen Wüfte und ftammte aus Ober- 
ägppten; der andere war Mafarius der Jüngere oder der 
Alerandriner, er ftammte aus Alerandrien und lebte in der 
Nitriihen Wüſte. Von Mafarius dem Äügypter beſitzen mir 
50 Geiftlide Reden (Ourar zvevmarızaz); e3 find das An— 
reden an Mönde, die über Askeſe und Vollkommenheit handeln, 
fie find bilderreih und von großer Innigkeit; ihr Verfaſſer gilt 
als der Begründer der riftlihen Myſtik. 

Ausgabe von Migne (Pair. gr. 34). 

3. Balladius, ein etwas origeniftiih gefinnter Biſchof in 
Kleinafien, lernte auf Reifen das Möndtum in Ägypten und 
PBaläftina fennen und veröffentlichte um 400 eine Cammlung von 
Möndsbiographien, die Historia Lausiaca heißt, weil fie an 
einen vornehmen Beamten Lauſus gerichtet war. Der Verfaſſer 
iſt wahrjcheinlich derjelbe Palladius, der ein treuer Anhänger des 
Chryſoſtomus war und deifen Leben in dem Dialogus de vita 
s. Joannis Chrysostomi bejchrieben bat. Die Historia Lausiaca 
iſt eine wertvolle Quelle für die Gejhichte des älteren Möndtums 
und ijt viel gelefen worden. Sie ilt aber in der überlieferten 
Geltalt interpoliert; um 415 murde nämlid eine griedhiiche 
Historia monachorum, die lateiniſch in der Bearbeitung des. 
Rufinus (oben S. 143) erhalten ijt, in diejelbe hineingearbeitet. 


Ausgabe von Migne (Pair. gr. 34). Vgl. Preuſchen, Palladius 
und Rufinus, Gießen 1897, ferner Butler O. S. B., The Lausiae Hi- 
story of Palladius, Cambridge 1898, und die Kritif beider Schriften von 
Karl Schmidt in den Göttinger Gelehrten Anzeigen 1899, 7—27. 
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4. Synefius ftammte aus vornehmer Yamilie zu Cyrene 
in der libyihen Pentapolis und murde zu Alerandrien dom der 
geijtreihen Philoſophin Hypatia, die 415 bei einem Volksauf— 
tande ermordet worden it, in die neuplatoniſche Philojophie ein- 
geführt. Als er 399 als Gejandter in Konftantinopel meilte, 
hielt er vor Kaijer Arkadius mit großem Freimute die una er- 
haltene Rede Über das Königtum (Iso! Aaorkeiag), um 
jeinen Landsleuten eine Erleichterung der drüdenden Steuerlaft 
zu erwirfen, und erreichte jeinen Zweck. Im Jahre 409 murde 
er, obihon er noch ungetauft war, von Klerus und Volk von 
PBtolemais zum Biſchof und damit zum Metropoliten feiner Heimat- 
provinz gewählt; er ließ fi) auch vom Patriarchen Theophilus von 
Alerandrien mweihen, behielt ſich aber (Ep. 105) ausprüdlid vor, 
daß er als Biſchof das eheliche Leben fortjegen und ſogar feine 
platoniihe Anfiht don der Präeriftenz der Seelen und feine 
allegoriihe Auffaſſung der Auferjtefung beibehalten fönne!. Auch) 
jeine vielen Schriften zeigen der Mehrzahl nad) ganz heid- 
niſch-platoniſche Färbung; chriftlichen Geift atmen nur zwei 
Neden und drei von zehn in doriſchem Dialekt gejchriebenen 
Hymnen. Am mwertvollften und zwar als Quelle für die Zeit- 
geihihte und als Spiegelbild feiner feinen Bildung und bor- 
nehmen Gefinnung find die 156 Briefe, bon denen viele der 
Zeit feiner biſchöflichen Tätigkeit angehören (F um 413). 

Ausgabe einer Schriften von Petavius in 1 Fol., Paris 1612 
und öfters, nachgedruct von Migne (Patr. gr. 66). Die Briefe ftehen auch 
bet Hercher, Epistolographi graeci, Paris. 1873, 638 ff. Bier größere 
Aufſätze über Synefius veröffentlichte Kraus in der Theol. Quartal- 
ſchrift, Tübingen 1865 und 1866. 


$ 60. Antiorhener. 


1. Alle bedeutenderen Vertreter der Antiocheniſchen Schule 
(oben ©. 82, 2) find außer Johannes Chryſoſtomus in Hrifto- 
logijhe Irrtümer gefallen. Dieſer Schule gehörten aud) 
Urius und Neftorius an; von jenem.bejiten wir Refte jeines 
teils proſaiſchen, teils poetischen Wertes OdAecra (Gaftmahl) und 


ein paar Briefe, von diefem fünf Reden und die zwölf Gegen 


19. Rod, Synefius von Cyrene bei feiner Wahl und Weihe-zum 


3 


Biſchof, im Hiſtor. Jahrb. d. Görresgeſellſch, Münden 1902, 751— 774. Vi 


2 — 
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anathematismen gegen Eyrillus in der lateinischen Überfegung 
de3 Marius Merfator. Bon den übrigen Antiochenern find be- 
ſonders folgende zu nennen. 

2. Upollinaris oder Apollinarius, Bilhof von Lao— 
dicea in Syrien, war ein gelehrter und anfangs allgemein ge- 
achteter Mann und Hat fih im Kampfe mit den Arianern un— 
beftreitbare Verdienfte um die Kirche erworben. Auch als Schrift: 
ftelfer, namentlich al3 Ereget, war er jehr tätig und folgte dabei 
ganz den nüchternen Grundſätzen der Antioheniihen Schule. Er 
- fiel aber in ſchwere Jrrtümer hinſichtlich der Perſon 
Chriſti. Wenn der Logos, jo lehrte er, wahrhaft Gott war, 
fonnte er eine vernünftige, freie Menjchennatur nicht zu einer 
Perſon mit ſich vereinigen; er hat aljo nur das von einer niedern 
Seele (071) belebte Fleiſch, nit aber eine vernünftige Seele 
(vods) angenommen, und jelbjt deren Stelle vertreten; der Logos 
ift ferner don Cmigfeit auf die Menjchwerdung angelegt und 
darum nit jo ganz Gott; auch iſt das Menſchliche in Chriſtus 
jeiner Gottheit fonjubftantial geworden. Das zweite allgemeine 
Konzil zu Konftantinopel hat die Lehre des Apollinaris verworfen ; 
er ftarb um 390. 

Die 30 Bücher des Upollinaris gegen den Neuplatonifer 
Porphyrius (F 304) find verloren. DVollftändig erhalten ift 
eine Baraphraje der Pſalmen in Herametern. Auch die 
unter den Schriften Gregors des Wundertäters (oben ©. 57, 2) 
ftehende Abhandlung H xara n£pos ztorıs und das Glaubens- 
befenntnis De incarnatione Dei verbi, daS unter dem Namen 
des Athanaſius geht, find höchſt wahrjcheinlich jein Werk. Dräſeke 
hat ihm noch eine Anzahl anderer Schriften vindiziert, aber in 
jüngjter Zeit ift Voijin mit guten Gründen diefer Annahme 
entgegengetreten !. 

Drüjefe, Apollinarius von Laodicea, Leipzig 1892; im Anhange 
find die dem Apollinaris zugelegten dogmatiſchen Schriften abgedrudt. 
Voisin, L’Apollinarisme, Louvain 1901. Beide Werke behandeln Leben, 
Schriften und Lehren des Apollinaris. 

3. Diodor ftammte aus bvornehmer Familie zu Antiodhien, 
erwarb ſich hier und in Athen eine gründliche weltliche und theo- 


! Bol. auf Funk in der Literarifchen Rundſchau, Freiburg 1902, 11. 
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logiſche Bildung und führte ein ſtrenges Leben; Kaiſer Julian 
ſagte von ihm, daß ſeine hagere Geſtalt, ſein blaſſes Antlitz und 
ſeine körperlichen Leiden den gerechten Zorn der Dlympier kund— 
geben. Als Vorſteher einer Mönchsgeſellſchaft bei Antiochien 
kämpfte er wacker in Wort und Schrift gegen Heiden, Arianer 
und Apollinariſten und hatte bedeutende Schüler, wie Johannes 
Chryſoſtomus und Theodor von Mopſueſtia. Unter Kaiſer Valens 
mußte er ins Exil wandern; nach deſſen Tode 378 weihte ihn 
ſein Freund, Biſchof Meletius von Antiochien, zum Biſchofe von 
Tarſus in Cilicien. Bis zu ſeinem Tode (um 394) galt er 
als eine Säule der Orthodorie und hatte zweifellos feine Ahnung 
davon, daß jeine Anfichten der Lehre der Kirche entgegen jeien; 
er iſt aber durch jeine Anſchauung, daß der 2ogos in dem Menjchen 
Jeſus wie in einem Tempel wohnte, der Bater des Neftorianis- 
mus geworden. 

Diodor hat zahlreihe Schriften eregetiihen, dogmatiſchen 
und apologetiihen Inhaltes verfaßt; er joll die ganze Heilige 
Schrift fommentiert haben und zwar in ausgeiprocdhenem Gegen- 
ja zur Allegorie der Alerandriner. Alle jeine Schriften galten 
als verloren, bis in legter Zeit Harnad! ihm vier pjeudo- 
juftiniihde Traftate, an erfter Stelle die Quaestiones et 
responsiones ad orthodoxos? zujchrieb. Dieſe vier Schriften 
haben jedenfalls denjelben Verfaſſer und gehören der Antiocheniſchen 
Schule an?; gegen die Abfaſſung der Quaestiones et responsiones 
durch Diodor hat Funk Widerſpruch erhoben *, er vermeift jie ins 
5. Jahrhundert und möchte fie dem Theodoret von Cyrus (unten 
©. 172) zumeifen, deffen Namen fie aud in der Handſchrift tragen. 

4. Theodor ftammte ebenfalls aus Antiohien und war 
Schüler Diodors und Jugendfreund des Chryjoftomus. Mit dem 
legteren widmete er fich bei den Mönchen in der Umgegend von 
Antiohien der Askeſe und dem Studium der Heiligen Schrift. 
Aber plöglich erkaltete fein Eifer; er verließ die Einſamkeit, um 


! Diodor von Tarjus, Leipzig 1901 (Texte u. Unterfudungen. Neue 


Folge VI, 4). 





JJ 
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2 Bon diejen fand im Jahre 1895 Papadopoulos-Keramens in Kon=- 


ftantinopel einen bejjeren und volljtändigeren Tert auf. 
3 Jülicher in der Theolog. Literaturzeitung 1902, 79. 
* Revue d’histoire ecelesiastique, Louvain 1902, 947—971. 
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zu heiraten und als Rechtsanwalt Ruhm zu ſuchen; dem Zureden 
des Chryfoftomus, der damals feine zwei Bücher Ad Theodorum 
lapsum (oben ©. 117, 6) jchrieb, ilt es gelungen, ihn wieder ins 
Klofter zurüczuführen. Theodor wirkte dann zehn Jahre als 
PVriefter in Antiohien und 36 Jahre als Bijhof von Mop- 
jueftia in Gilicien; dem Chryjoftomus ift er auch in der Ber- 
bannung ein treuer und opferbereiter Freund geblieben (T 428). 

Un Talent und vieljeitigem Willen war Theodor von Mop- 
- fueftia eine Zierde der Antiohenifhen Schule. Er wandte 
der Gejamtrihtung diefer Echule entjpredhend feine Haupttätigfeit 
der biblifchen Eregefe zu und hat faft die ganze Bibel in Kommen: 
taren erklärt; die ſyriſchen Neftorianer nennen ihn mit Auszeihnung 
„den Eregeten“. Aber in der Chriftologie vertrat er nod) 
mehr tie fein Lehrer Diodor den Standpunkt des Neftorius, 
der fein Schüler war und in feinem Todesjahre (428) Patriarch 
bon Konftantinopel wurde. Er leugnete eine phyliiche Vereinigung 
der beiden Naturen in Chrifto, hielt e3 daher für eine Blasphemie 
zu jagen, Gott habe gelitten, wollte Maria nur im uneigentlichen 
Sinne Öottesgebärerin fein laffen und leugnete wie Pelagius die 
Erbfünde. Das fünfte allgemeine Konzil zu Konftan- 
tinopel 553 hat unter den drei Kapiteln ihn und feine 
Schriften als neftorianiih anathematifiert. 

Seine dogmatiſchen Schriften ſind infolgedeflen ganz 
untergegangen. Bon den Bibelfommentaren ift im griechijchen 
Ürtert nur der zu den kleinen Propheten erhalten; der 
Kommentar zu den Eleineren paulinifhen Briefen liegt 
in lateinifcher, der zum Johannesevangelium in ſhyriſcher 
Überfegung dor. Theodor Hatte ſchon im Alter von 20 Jahren 
einen Bjalmenfommentar gejchrieben, in welchem er nur bier 
Pjalmen (2 8 45 110) als direkt meſſianiſch gelten ließ; er 
war nur in einem ſyriſchen und lateinischen Auszug befannt, bis 
im Sabre 1902 Lietzmann größere griechiſche Stüde desjelben 
aus Katenen herausgab !. 

Ausgabe der erhaltenen Schriften Theodor: bei Migne (Patr. gr. 66). 


Kihn, Theodor don Mtopjueftia und Junilius Afrifanus als Exegeten, 
Freiburg 1880. 





I Situngsberihte der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften 1902, 
334 ff. 
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5. Auh Theodoret ftammte aus Antiochien und erhielt 
feine Ausbildung in den dortigen Kloſterſchulen; Theodor bon 
Mopfueftia war fein Lehrer und Neftorius fein Mitſchüler. Cr 
mar 35 Jahre Biſchof der kleinen Stadt Cyrus, nahe 
bei Antiodhien, und erfüllte treu jeine Hirtenpflichten. Aber er 
ftand in der eriten Zeit des chriſtologiſchen Streites auf feiten 
des Neftorius und verfaßte eine Streitjhrift gegen die 
Anathematismen des Hl. Cyrillus, den er des Apollinarismus 
beihuldigte; jelbft nach der im Jahre 433 zwifchen beiden Parteien 
gejchlofjenen Union, deren Formel fein eigenes Werk war, blieb 
er noch zwei Jahre jeinem Jugendfreunde Neftorius ergeben. Es 
fag aljo nahe, daß die der nejtorianiichen entgegengejegte Irrlehre 
des Eutyches an ihm einen entjchiedenen Gegner fand; er nahm 





am Konzil in Chalcedon 451 teil und hat daſelbſt mit den E 


andern Vätern (in der 8. Sitzung) das Anathem geſprochen über 
Neftorius und „jeden, der die Heilige Jungfrau nicht Gottesgebärerin 
nennt und den einen Cohn, den Eingeborenen, in zwei Söhne 
teilt" ; das Konzil erklärte ihn daraufhin als „orthodoren Lehrer” ; 
do hat jpäter das fünfte allgemeine Konzil 553 feine Schrift 
gegen die Anathematisinen Cyrills und einige feiner Predigten 
und Briefe unter den drei Kapiteln verurteilt (F 458). 
Theodoret hat eine große Menge von Schriften hinter- 
lafjen. Seine Hauptbedeutung liegt auf exegetiſchem Gebiete; 
denn feine vielen Kommentare zeichnen ſich durch Kürze und 
Klarheit aus und übertreffen an wiſſenſchaftlicher 
Schärfe noch die des Hl. Chryſoſtomus. Theodoret hat das 
von den griechiſchen Kirchenvätern erarbeitete exegetiſche Material 
abjchließend zufammengefaßt. Erhalten find jeine Abhandlungen 
überjhmierigere Stellen der geſchichtlichen Bücher des 
Alten Teftamentes bis zur Chronik einſchließlich in Fragen 
und Antworten, ferner feine Kommentare zu den PBjalmen, 
dem Hohenliede und zu allen Propheten und Briefen 


Pauli. 


Bon feinen übrigen Schriften wurde die Kirchengeſchichte 


in fünf Büchern ſchon erwähnt (oben ©. 87). Er hat aud in 
einer Mönchsgeſchichte das Leben berühmter Asfeten des Morgen- 


landes, 3. B. des Simeon Stylites gefchildert, und eine Ketzzer— } 


geſchichte in vier Büchern gejchrieben, die von Simon Magus 
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- bis Neftorius reicht; in einem fünften Bude iſt ihr ein Abriß der 
orthodoren Glaubens- und Sittenlehre angehängt. Seine zwölf 
Büher „Heilung der heidniſchen Krankheiten“ find die 
legte und wohl auch vollendetite der vielen altchriftlihen Apo— 

logien; fie ftellt die heidniſchen und riftlihen Antworten auf die 

Grundfragen der Philoſophie und Theologie einander gegenüber. 

„Der Bettler oder der Bielgeftaltige* iſt ein Dialog 

zwiſchen einem Bettler und einem Orthodoren; der Bettler joll 
den Monophyfitismus vorftellen, der nah der Meinung Theodorets 
jeine Lehrjäge aus früheren Härefien ſozuſagen zujamınengebettelt 
bat. Die „Widerlegung”“ der Anathematismen Cyrills ift in 
deilen Antwortjchreiben erhalten geblieben; eine andere dogmatiſche 
Schrift TheodoretS „Über die Menjhwerdung des Herrn“ 
it jogar nur unter den Schriften Cyrills überliefert worden. 
Funk möchte dem Theodoret auch die pjeudo-juftiniichen Quaestiones 
et responsiones ad orthodoxos zuſchreiben (oben Abj. 3). End- 
li ijt eine große Briefjammlung TheodoretS auf uns 
gefommen; fie iſt gejchichtlich wertvoll und zeigt den anſpruchs— 
loſen Charakter des gelehrten Mannes im jhönften Lichte. 


Ausgabe der Schriften Theodorets von Sirmond S. J. in Fol, 

Paris 1642; dazu ein Ergänzungsband von Garnier S.J., Paris 1684. 

Die Ausgabe wurde in verbejjerter und vermehrter Geftalt erneuert von 

Schulze in 5 Dftavbänden, Halle 1769, und dieje dann nadgedrudt von 
Migne (Patr. gr. 80—84). 


B. Tateiner. 
$ 61. Lateiniſche Apologeten. 


1. Von Julius Firmikus Maternus befißen wir in 
einer einzigen Handſchrift ein Kleines Werf De errore profa- 
narum religionum, in weldem die Kaifer Konftans (FT 350) 
und Konftantius (F 361) unter Berufung auf das Alte Teſta— 
ment aufgefordert werden, die Refte des Heidentums mit Gewalt 
auszurotten. Von dem Verfaſſer ift jonft nichts befannt; vielleicht 
ſtammte er aus Sizilien. Seine Schrift wendet fi bejonders 
gegen die heidniſchen Myfterien, in denen der beifere Teil 
der jpäteren Heidenwelt Befriedigung jeiner religiöjen Gefühle 
judte. Von feinem ift der Aberglaube und die Unfittlichkeit in 
diejen Geheimkulten jo an den Pranger gejtellt worden, wie bon 
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diefem Manne, deſſen Zelotismus uns allerdings verwerflich er- 
ſcheinen muß. } 
Ausgabe diejfer Schrift zufammen mit dem „Oktavius“ des Minucius 


Felix von Halm im zweiten Bande des Wiener Corpus seript. ecel. lat. 


Aber auch die Migneſche Ausgabe (Patr. lat. 12) ift brauchbar. 


2. Der ſpaniſche Priefter Paulus Oroſius beſuchte mwieder- 


holt den Hl. Auguftinus in Hippo und war auch längere Zeit 


beim Hl. Hieronymus in Bethlehem, dem er im Kampfe gegen den 


Pelagianismus zur Ceite ftand. In Baläftina ſchrieb er den 
Liber apologeticus contra Pelagianos, bei jeinem letzten Auf- 
enthalte in Afrifa aber in den Jahren 417—418 fein Hauptwerf, 
fieben Bücher Historiae adversus paganos. Sie follen die 
Ergänzung von Auguſtins Wert De civitate Dei fein, nämlich 


im einzelnen den Nachweis führen, daß die vorhriftlihe Menjch- 
heit noch mehr don Krieg und Elend heimgeſucht wurde, als die 


Gegenwart von den Barbaren, daß aljo das Chriftentum an der 
Drangjal der Zeit unſchuldig fei. Orofius gibt zu diefem Zwecke 
einen Abriß der Weltgefhihte von Adam bis zum Jahre 417 
n. Chr.; dabei hat er für die vorchriftliche Zeit als Quellen die 
Heilige Schrift und römische Geſchichtſchreiber, für die nachchriſt— 
lihen Jahrhunderte die Chronif des Eufebius in der Bearbeitung 
und Yortjegung des Hieronymus benugt. Kür die lebten 
40 Jahre aber it fein Werk jelbjtändig und wertvoll; denn 
wenn e3 auch flüchtig, nach dem angegebenen Geſichtspunkte ein- 
jeitig und in rhetorisch übertreibender Sprache abgefaßt it, jo iſt 
es doch im allgemeinen glaubwürdig. 

Ausgabe des Liber apologeticus und der Historiae von Zange— 
meifter im Wiener Corpus script. eccl. lat., vol. V. ®ie kleine Schrift 
des Orofius Commonitorium de errore Priscillianistarum et Origenista- 
"rum wurde von Schepß in demjelben Corpus vol. XVIII ediert. 

3 Salvianus ftammte wahrſcheinlich aus der Gegend bon 
Cöln. Er gelobte mit feiner Gemahlin, die er zum Chriſtentum 
befehrte, vollfommene Enthaltjamfeit, wurde Briefter und Mönch 
im Kloſter Lerin und verlebte den lebten Teil feines Lebens zu 
Marfeille; um 480 mar er hochbetagt. Von feinen zahlreichen 
Shriften beißen wir nur neun Briefe, dann die Abhandlung 
Adversum avaritiam, in der von den Chriften und bor allem 
von den Slerifern verlangt wird, daß fie der Kirche im Leben 
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und bejonders beim Sterben Schenkungen zumeijen; endlich als 
Hauptwerk acht Bücher De gubernatione Dei, von Gennadius 
(oben ©. 3, 1) De praesenti iudicio betitelt. Dies Werk, furz 
vor 451 gejhrieben, ift einem Jugendfreunde, dem Biſchofe 
Salonius von Genf, gewidmet. Es will einem Einwand be- 
gegnen, der bei dem Elend, welches die Völkerwanderung über die 
römischen Provinzen brachte, nahe lag, dak nämlich Gott jid 
um die irdiſchen Dinge nit fümmere, und daß nur jo 
ih die Drangfale der „religiöfen“ (d. i. Fatholifchen) Römer er- 
Hären ließen. Der Berfaffer begnügt fih nicht mit der Be- 
merfung, daß Gott die Vergeltung auf das zukünftige Gericht 
berjpare, er findet fie vielmehr Schon in der Gegenwart. Zu dem 
Zwecke entwirft er, nachdem er in den zwei erjten Büchern die 
Borjehung aus der Vernunft, Geſchichte und Bibel erwiejen hat, 
ein abjhredfendes Gemälde von den ſittlichen Zuftänden 
unter den romaniſchen Katholiten, namentlid don der Unjittlich- 
keit ihrer Theater und Zirkus und von ihrer Lieblofigfeit gegen 


Notleidende; die Barbaren jeien entſchuldbarer, meil fie al3 Heiden 


(Sadjen, Franken und Hunnen) das göttliche Gejeg nicht fännten, 
oder als Jrrlehrer (Goten und Bandalen) nur in verderbter Geitalt, 
fie jeien aber aud) ehrbarer und teilmehmender gegen die Armen, die 
Goten hätten außerdem mehr Gottvertrauen. So jei der politifche 
Zerfall des Römerreiches ein wohlverdientes Gottesgericht, ein jchla= 
gender Beweis für die göttliche Weltregierung. In jeltener konfeſſio— 
neller und nationaler Unbefangenheit erhebt ſich jomit der Verfaſſer 
zur Ahnung der weltgefhichtlihen Bedeutung der Germanenwelt. 

Die Darftellung it breit und durd Wiederholungen er- 
müdend, ermangelt aber nicht eines gewiſſen Schwunges der Be— 
geifterung. Der fließende und korrekte Ausdrud erinnert an Laktanz. 

Ausgaben von Baluze, Paris 1663 und öfters, die Migne (Patr. 
lat. 53) naddrudte, ferner von Halm in den Monumenta Germaniae 
hist. antiquissima J, 1, Berlin 1877, und von Pauly im Wiener Corpus 
seript. eccl. lat., vol. VII. 
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1. Juvencus, ein jpanifcher Priefter von vornehmer Herkunft, 
ſchrieb um 330 eine Evangelienharmonie in Herametern, Evan- 
geliorum libri 4. Sie folgt faſt ausjhlieglih dem Italatert 
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des Matthäus und geht nur gelegentlih auf das griechiſche Ori- 


- ginal zurüd. Der bibliiche Wortlaut wird jo treu wie möglich 
beibehalten, jo daß die Tätigkeit des Verfaſſers faft nur darin 
bejteht, daß er denjelben in formal ziemlich) korrekte lateinische 


Verje brachte. Nach der Vorrede hoffte er von feiner Dihtung 
nicht irdiſches Fortleben, wie es Homer und Bergil zu teil geworden 


jet, fondern „die unfterblihe Zier ewigen Lobes“. Eine früher 
ebenfalls dem Juvenkus zugejchriebene metriſche Bearbeitung 
des biblijhen Heptateuchs, als deren Verfaſſer in den 
Handjchriften ein Cyprianus genannt wird, jheint im 5. Jahr: 
hundert in Gallien entjtanden zu fein. 


Ausgabe bei Migne (Patr. lat. 19). 
2. Aurelius Prudentius Klemens ift der bedeutendfte der 


altchriſtlichen lateiniſchen Dichter. Über fein Leben bat er jelbft 


in der Vorrede feiner Gedihtiammlung Auskunft gegeben. Er 
war Sproß einer vornehmen ſpaniſchen Yamilie, wahrjheinlich aus 
Saragofja, erhielt die im Abendlande gewöhnliche rhetoriſch-juriſtiſche 
Ausbildung und blieb von „Sündenſchmutz“ nicht frei. Dann 
beffeidvete er Staatsämter und zog fih, als jeine Haare jhon 
gebleicht waren, in die Einſamkeit zurüd, um hier nur Gott zu 


leben. In diejer Zeit feines Lebens fam er aud) nad) Rom und 
bejuchte die Gräber der Märtyrer (F um 410 in Spanien). 
Prudentius erhielt die erfte Anregung zur Poeſie durd) Am— 


brofius; denn die erften und wohl auch älteften Gedichte jeiner 


Sammlung haben großenteil3 diejelben VBersmaße und behandeln 
ganz diejelben Gegenftände wie die Hymnen des Ambrofius. 
Er veröffentlichte gegen das Ende jeines Lebens eine Samm- 
lung feiner Gedichte in fieben Büchern mit bormiegend 
griehiichen Titeln. Das erfte Buch heißt Cathemerinon (zad7- 
pepwov) liber; es enthält zwölf lyriſche Gedichte in verſchiedenen 
Bersmaßen, von denen die jehs eriten für die verſchiedenen Tages- 
zeiten (ad galli cantum, matutinus, ante cibum, post cibum, 
ad incensum lucernae, ante somnum), die andern für jede 
beliebige Stunde und beflimmte Fefttage gedichtet find; fie find 
im Unterjchiede von den Hymnen des Ambrofius jehr lang und - 
außer dem lebten in der Kirche nicht gebraudht worden; dem 
(egten (Hymnus epiphaniae) find alle (außer Crudelis Herodes 
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Deum) Hymnen de3 römischen Breviers auf das Yelt der uns 
Ihuldigen Kinder und Epiphanie entnommen. Epiſch-lyriſchen, 
manchmal jogar dramatiichen Charakter hat au das ſechſte Buch 
der Sammlung mit dem Titel Peristephanon (Hzpt arepavwv, 
d. i. Über die Siegesfränge); diefes umfaßt 14 Gejänge in den 
verſchiedenſten Metren zum Preiſe jpanifcher und römischer (aud) 
des hl. Cyprian von Karthago) Märtyrer; die detaillierte blut- 
rünftige Ausmalung einzelner Martyrien ift allerdings nicht nach 
unſerem Geſchmacke. 

Die Perle der ganzen Sammlung find die zwei Bücher Contra 
Symmachum in Herametern; das erſte befämpft das Heidentum 
überhaupt, das zweite die Relatio des römiſchen Redners Sym- 
machus (F 402) zu Gunften der ara Victoriae (oben ©. 129, 2); 
der Verfaſſer ſchließt ſeine Widerlegung derjelben Punkt für Punkt 
an zwei Briefe des hl. Ambroſius an, die denſelben Gegenſtand 
behandelten; Anlaß zu dieſer wiederholten Widerlegung der Re- 
latio gab ein neuer Verſuch, den die Partei des Symmachus furz 
nad) 400 bei Kaijer Honorius für die Wiederheritellung des 
Altares machte. 

Den Prudentius zeichnet eine bilderreihe Sprade und 
ein gefühlvolles, von Glaube und Liebe gejchwelltes Herz aus. 
Auch im Versbaue fünnen feine Gedichte mit den Werfen gleich- 
zeitiger heidniſcher Dichter metteifern. 

Die Migneſche Ausgabe (Patr. lat. 59 u. 60) ift ein Abdruck der 
des Jeſuiten Arevalo (2 Quartbände, Rom 1788). Eine ſchöne Hands 
ausgabe mit gelehrter Einleitung und kritiſchem und exegetiſchem Kommentar 
lieferte Drejfel, Leipzig 1860. 

3. Eine ungemein zarte und vornehme Eriheinung war der 
hf. Baulinus, Biihof von Nola in Kampanien. Er gehörte 
einer ehr reihen Senatorenfamilie zu Bordeaur an und hatte 
auf der Hochſchule feiner Vaterftadt zum Lehrer den Dichter Magnus 
Aujonius, mit dem er auch jpäter befreundet blieb. Nach den 
Tode des Kaifers Valens jheint er für den Reſt des Jahres 378 
zum consul suffectus ernannt worden zu fein und vermaltete 
auch als Statthalter Kampanien. Dann lebte er mieder in ge- 
lehrter Muße in Südgallien und empfing 391 von Biſchof Del: 
phinus in Bordeaur die heilige Taufe. Bald danach reifte in 
ihm der Entihluß, mit feiner Gemahlin Therafia der Welt zu 

Rauſchen, Patrologie. 12 
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entjagen; denn jein einziger, lang erjehnter Sohn war jung ge- 
torben, fein Bruder wurde ermordet, und er felbjt entging mit 
fnapper Not der Anklage des Brudermordes. Er ließ ſich zu 
Barcelona die Priefterweihe erteilen und verkaufte einen großen 
Zeil feiner Befigungen; dann zog er ſich nad) Nola zum Grabe 
des heiligen Bekenners Felix zurüd, den er fih als Jüngling 
zum Schubßpatron erwählt hatte und dem er aud die Rettung bon 
der genannten Anklage zu verdanfen glaubte. Hier lebte er mit 
jeiner Gemahlin ohne Ehegemeinſchaft in ärmliher Möndswohnung 
bis zum Jahre 409, wo er Nadfolger des Biſchofs von Nola 
wurde; als Biſchof wirkte er dann bis an fein Ende, ein all 
gemein angeftauntes Bild riftliher Entjagung und Hingebung 
im Dienfte des Nächten (f 431). 

Bom hl. Baulinus befigen wir 35 Gedichte und 5l Briefe. 
Unter den Gedichten find 13 Carmina natalieia auf den hl. Felix; 
denn alljährlih (vom Jahre 394 an) widmete er dieſem Schutz— 
patron zu feinem Felttage am 14. Januar eine Dichtung in Hera- 
metern; in demjelben Versmaße find die meilten feiner Gedichte 
abgefaßt. Die beften feiner Gedichte jind zwei an Au- 
jonius gerichtete (n. 10 u. 11), der ihm bei feiner Lebens- 
änderung Vorwürfe gemacht hatte, daß er jet „wie der geijtes- 
umnachtete Bellerophontes die Gemeinjchaft der Menjchen meide”. 
Diejer poetische Briefwechjel der beiven Männer zeigt jo recht den 
Unterfchied der untergehenden heidniſchen und der neuen hriftlichen 
Poeſie; jene war nur noch Form, nur gelehrte Spielerei, ebenjo 
inhaltlos und gefühllos wie die damalige heidnifche Rhetorik; das 
Chriftentum aber war ein frijchjprudelnder Duell neuer Ideen 
und vor allem glühender, Himmelanftrebender Begeijterung, und 
jo war auch feine Poefie voll tiefer Empfindung, voll Gottes- 
und Menjchenliebe. Alle Gedihte Paulins zeichnen ſich wie jeine 
ganze Erſcheinung durh feine Urbanität aus; aber die 
ſchöpferiſche Kraft, der Schwung der Phantaſie und der Gedanfen- 
reihtum der Gedichte des Prudentius geht ihnen ab. 

Dagegen find die Briefe de Paulinus ſehr ermüdend 
wegen ihres langen PBeriodenbaues, ihres gejuchten Ausdruds und 
ihrer Überladung mit bibliſchen Zitaten; 13 von ihnen find an 
Sulpicius Severus (oben $ 40) gerichtet, der mit Paulinus be— 
freundet mar. 
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Die Mignejhe Ausgabe (Patr. lat. 61) ift ein Abdrud der von 
Muratori(1 Fol., Verona 1736). Die bejte Ausgabe lieferte v. Hartel 
im Wiener Corpus script. eceles. lat., vol. XXIX u. XXX. Buſe, 
Paulin, Biſchof von Nola, und feine Zeit, Regensburg 1856. 

4. Der Prieſter Cälius Sedufius, über deijen Leben mir 
nichts Genaueres miljen, befang um 440 in fünf Büchern Pa- 
schale carmen vie Großtaten Gottes, und zwar im erjten die 
Wunder des Alten Tejtamentes und im zweiten bis fünften Die 
Wunder Jeſu. Im Unterfchiede von Juvencus (oben Abj. 1) ſetzt 
er die Tatſachen als befannt voraus und ergeht fih nur in 
frommen Betrachtungen und myftiihen Deutungen. Wir bejigen 
ferner von ihm zwei Hymnen; der erfte ijt eine Elegia in 
55 Diftihen don der Art, daß immer der Herameter ein Faktum 
aus dem Alten Teftamente und der folgende Pentameter die 
typifche Deutung auf das Neue Teſtament darbietet 1; der andere 
iſt ein Loblied auf Chriftus, in welchem die Anfangsbuchſtaben der 
Strophen alphabetiih georonet find (Abecedarius); dem zeiten 
Liede find zwei Hymnen des römiſchen Breviers, A solis ortus 
cardine für Weihnadten und Crudelis Herodes Deum für 
Epiphanie, entnommen. Eigentümlich ift ferner dem zweiten Hymnus 
des Sedulius ſowohl die öftere Anwendung des Neimes als auch 
der Umftand, daß bei voller Wahrung der Quantität der Silben der 
Versakzent auch) in der erjten Hälfte der Verje jehr Häufig mit dem 
Wortakzent ſich det; es bahnt fich bei ihm alfo ſchon die ſpätere 
metriſche Entwidlung, der Übergang don der Quantität 
zur Qualität der Silben, an. 

Ausgabe von Migne (Patr. lat. 19). 
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1. Johannes Kaſſianus ftamimte, wie e3 fcheint, aus 
Skythien (Dobrudfha)?, erhielt mit feinem Freunde Germanus 


13.8. Bers 7: 
: Sola fuit mulier, patuit qua ianua leto, 
Et qua vita redit, sola fuit mulier. 

2 Val. Merkle in der Theol. Duartalfehrift, Tübingen 1900, 419 ff 
gegen Hoch ebd. 43 ff, der für Syrien eintrat. Früher nahm man 
(id Ebert, Geſchichte der Literatur des Mittelalters I? 348) Südgallien 
als jeine Heimat an. 


12* 
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die veligiöje Ausbildung in einem Klofter zu Bethlehem und lebte 3 


dann mit dieſem zehn Jahre bei den Mönden in Agypten. Die 


Dialonatsweihe erteilte ihm der HL. Chryjoftomus in Konftantinopel; 


nad deilen Verbannung (404) ging er mit feinem Freunde nad) 
Rom, um jeine Sade dem Papſte Innocenz I. ans Herz zu 
legen und empfing bon dieſem die Priefterweihe. Zehn Jahre 
jpäter treffen wir ihn in der Umgegend von Marfeille, wo er 
nad orientaliſchem Mufter zwei Klöfter gründete, je eines für 
Männer und Frauen. Als Vorſteher derjelben Hat er noch 
20 Jahre gelebt und namentlih durch feine Schriften viel für 
die Ausbreitung des Mönchsweſens in Gallien und Spanien 
getan. In Marfeille und einigen andern Orten wird er als 
Heiliger verehrt (F 435). 

Bon Kaſſian befiten mir ein dogmatisches Werk: fieben Bücher 
De incarnatione Domini contra Nestorium; e& iſt eine Ber- 
teivigung der Kirchenlehre gegen Neftorius, die er um 430 auf 
Anregung des römijhen Diakons Leo, des ſpäteren Papſtes Leo 
verfaßte. 

Aber umfangreicher und viel wichtiger ſind ſeine zwei Werke 
zur Verherrlichung des Mönchtums, ſie gehören eng zuſammen 
und verweiſen öfters aufeinander. Dieſe zwei wurden in den 
zehn Jahren nach 419 vollendet und waren wegen ihres trefflichen, 
erbaulihen Inhaltes, wegen ihres populären Tones und fließenden 
Ausdruds eine in den Klöftern des Mittelalters jehr beliebte 
Lektüre. Das erſte von ihnen find die zwölf Bücher De institutis 
cenobiorum ; die bier eriten Bücher Handeln über die Einrichtungen 
und Regeln der öfter in Agypten und PBaläftina, die act 
folgenden über acht Laſter, gegen die der Mönch anzufämpfen 
hat. So handelt daS erite Buch) von der Kleidung des Möndhes, 
das zweite über die in Agypten üblichen nächtlichen Gebete und 
ihren Vortrag, das dritte über das Tagesjtundengebet, das die 
Mönde in Paläftina und Mefopotamien, nit die in Ägypten 


pflegten. Als geringfte der acht Hauptjünden wird an erjter | 


Stelle Schlemmerei genannt; an fünfter fteht Traurigkeit und an 
ſechſter Verdroſſenheit (taedium); die ſchlimmſten Fehler find die 
zwei legten, nämlich Eitelfeit (cenodoxia) und Hoffart, bon der 
gejagt wird, daß fie alle Tugenden mitjamt untergräbt. Als Gegen- 
mittel gegen die Laſter wird bejonders Arbeitſamkeit empfohlen. 
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Das zweite Werk find die 24 Conlationes patrum, d.h. 
Unterredungen, die Kajjian und jein Freund mit den angejehenjten 
Anachoreten Agyptens gehabt haben. Es ift in drei Abteilungen 
herausgegeben worden, von denen jede eine eigene Vorrede hat, 
und joll die Ergänzung der Inftitutionen bilden; denn während 
diefe mehr das äußere Leben und den Jichtbaren Kultus der 
Mönde betreffen, fommt in den Conlationes „die unfichtbare 
Haltung des inneren Menſchen“, die Art, wie er das deal des 
Mönchslebens, die Vollkommenheit, erjtreben joll, zur Anſchauung. 
In der 13. Conlatio, betitelt De protectione Dei, d. i. Über 
die Gnade, gibt der DBerfafler jeinem Semipelagianismus 
Ausdrud, der in den Klöjtern Südgalliens feine Heimat und 
hundert Jahre lang (bis zum zweiten Konzil von Orange 529) 
jeine eigentlihe Pflegeftätte hatte. 
* Rajlian lehrt (13. Conlatio): Gnade und Freiheit müfjen zum 
Heile zujammenmirfen; aber die Gnade begleitet, wie es bei 
Zahäus und dem reumütigen Schächer fich zeigt, den quten 
Willen und führt ihn zum Erfolge; dagegen ift der gute Wille 
jelbft und namentlich die Hinneigung zum Glauben (pius credu- 
litatis affeetus) in der Regel Sache des Menjden, und nur 
zuweilen gibt Gott, wie bei den Apoſteln Matthäus und Paulus, 
auch „den Anfang des guten Willens“. 
Die bejte Ausgabe der Schriften Kaffians Tieferte Petjhenig im 
Wiener Corpus script. eccles. lat., vol. XIII u. XVII; doch genügt auch 
Migne (Patr. lat. 49 u. 50) für den gewöhnlichen Gebraud. Die deutjche 


Überfegung von Abt und Kohlhund (2 Bde, Kempten 1879) ift als 
anziehende fromme Lektüre zu empfehlen. 


2. Der Hl. Bincenz, Priefter im Klofter Zerin bei 
Marjeille, jhrieb im Jahre 434 unter dem Pſeudonym Peregrinus 
zwei Commonitoria ; fie follten, wie die Vorrede jagt, der 
Schwäche jeines Gedädtniffes zu Hilfe fommen, indem fie ihm 
die Lehre der heiligen Väter in ihren Ausiprüden fort und fort 
bor Augen hielten. Die Kleine Schrift hat als bündigfter und 
forreftefter Ausdrud des firhlichen Traditionsprinzips, 
der aus dem Altertume uns überliefert ift, bei den Dogmatikern 
hohe Beachtung gefunden. 

* Eine genügende Norm, jo wird gezeigt, für die Unter- 
ſcheidung des katholiſchen Glaubens von häretiſchen Meinungen 


rn a 
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fann die Heilige Schrift nicht fein, da fie wegen ihrer 
Tiefe ganz verfchieden ausgelegt wird; man muß ſich alfo an 
die Tradition halten, und nad diefer muß aud) die Heilige 
Schrift erklärt werden. Die Tradition wird aljo definiert: 
Magnopere curandum est, ut id teneamus, quod ubique, 
quod semper, quod ab omnibus creditum est, hoc est etenim 
vere proprieque catholicum (Sap. 3). Die wahren Zeugen 
dieſer Lehre find die in der fatholiihen Gemeinſchaft verbliebenen 
Väter; ihre Deklaration aber gejchieht dur die allgemeinen 
Konzilien, wie es „vor fait drei Jahren“ zu Ephefus gegen 
Neftorius gefchehen ift. Über diefes Konzil verbreitete fi der 
Berfafjer eingehender im zweiten Commonitorium, bon dem aber 
nur der Schluß erhalten ift, der das ganze Werk refapituliert 
(Rap. 29—33). Über den Fortfhritt in der Kirche fagt 
der DVerfaffer jehr Ihön (Kap. 28): Crescat igitur oportet et 
multum vehementerque proficiat tam singulorum quam 
omnium . .. intellegentia, scientia, sapientia, sed in suo 
dumtaxat genere, in eodem scilicet dogmate, eodem sensu 
eademque sententia. 4 
Das erhaltene Commonitorium zeichnet ih Dur Flaren 
und verhältnismäßig korrekten Ausdruck aus; e& verrät aber 
aud, daß der Verfaſſe Scmipelagianer war; vielleicht follte 
es ſogar eine Streitihrift gegen die Lehre des hl. Auguftinus ſein. 
Ausgabe von Baluze im Anhang zu Salvians Schrift (oben ©. 174), 
Paris 1663 und öfters, nahgedrudt von Migne (Patr. lat. 50). Eine 
ihöne Schulausgabe lieferte Jülicher in der Krügerſchen Sammlung 
(oben ©. 6), 10. Bochen, Freiburg 1895. | 
3. Der Semipelagianismus des Kaffian und Bincenz bon 
Zerin wurde befämpft vom hl. Tiro Prosper aus Aquitanien, 
einem in der Theologie wohlbewanderten Laien und feurigen An- 
hbänger des hl. Auguftinus. Prosper und jein Greund 
Hilarius erftatteten um 428 dem Bilhofe von Hippo in 
Briefen Bericht über den Widerſpruch, der fi in den Klöftern 
Siüdgalliens gegen feine Gnaden- und Prädeftinationzlehre regte, 
und veranlaßten ihn dadurch zur Abfafjung der beiden Schriften 
De dono perseverantiae und De praedestinatione sanctorum. 





; 
ı Mit Unrecht Haben die Bollandiften jeinen Semipelagianismus be- 
jtritten (Acta SS., Mai. V 284 ff). i 
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In derjelben Zeit veröffentlichte Prosper ein hexametriſches Gedicht 
De ingratis; al3 ingrati gelten ihm die Verächter der göttlichen 
Gnade. Nah dem Tode des hl. Auguftinus jeßte er den Kampf 
gegen die Pelagianer und Semipelagianer ganz in jeinem Sinne 
fort; er trat au für die Lehre Auguftins von der unbedingten 
Brädejtination ein. In Rom, wohin er mit jeinem Freunde 
teijte, erwirkte er von Papſt Eöleftin J. ein Schreiben, 
in welchem Augufiinus gelobt und gegen die Semipelagianer die 
gratia praeveniens betont wurde. Auch gegen jeden der 
beiden Semipelagianer Kaſſian und Vincenz von Lerin hat 
Prosper eine eigene Schrift gerichtet (gegen Kaſſian: De gratia 
et libero arbitrio contra conlatorem; gegen ®incenz: Re- 
sponsiones ad capitula obiectionum Vincentianarum). 

Sein Hauptwerk ift aber eine Welthronif, die von Er- 
Ihaffung der Welt bis 455 n. Chr. reiht; fie ift für die frühere 


Zeit ein Auszug aus der Weltchronik des Hieronymus, dagegen 


für die legten 30 Jahre, über die er als Augenzeuge berichtet, 
eine Hauptquelle, wenn aud flüchtig gemacht und in der 
Chronologie unzuverläflig!. 

Seit dem Jahre 440 ſcheint Prosper zu Rom in der Kanzlei 
des Papſtes Leo I. tätig gemwejen zu fein (T 463). 


Die beſte Gejamtausgabe jeiner Schriften lieferten die Mauriner 


Se Brun und Mengeant in 1 Fol., Paris 1711; fie wurde nach— 


gedruckt zu Venedig in 2 Fol. (1744), und in 2 Quartbänden (1782), 
auch von Migne (Patr. lat. 51). Die Weltchronik edierten auch Ron 
cagli (Vetustiora latinorum seriptorum chronica, Pad. 1787, 522 ff) 
und beſſe Mommjen in den Monumenta Germaniae, Auctores anti- 
quissimi IX, 1, Berol. 1892, 341 ff. 
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1. Der hl. Optatus, Biſchof von Milede in Numidien, 
war nächſt Auguftinus der eifrigfte Gegner der Donatiſten. Er 
Ihrieb um 370 jehs Bücher De schismate Donatistarum oder 
Contra Parmenianum ; diejer Parmenian war Nachfolger des 
Biſchofs Donatus des Großen zu Karthago. Optatus hat jein 
Wert 15 Jahre jpäter erweitert und ein jiebtes Bud bei- 
gefügt. Im erften Buch gibt er eine Geſchichte des Donatismus; 








1 Bol. Rauſchen, Jahrbücher der Hriftligen Kirche 550. 
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in den folgenden wird hauptſächlich bewieſen, daß es nur eine 
Kirche Chrifti gebe, daß allein die fatholifche Kirche deren Kenn: 
zeihen an fi trage, und daß die Saframente, ſpeziell die Taufe, 


ex opere operato wirfen. Zelotismus liegt ihm fern; doch ver 


teivigt er die Gewaltmaßregeln gegen die Donatijten, die dieſe 
ſelbſt verſchuldet hätten. 

Die Migneſche Ausgabe (Patr. lat. 11) iſt ein Abdruck der von 
Dupin (1 Fol. Paris 1700). Die zuverläſſigſte Ausgabe lieferte Zimja 
im Wiener Corpus script. eceles. lat, vol. XXVI. - 

2. Ein höchſt intereflanter Vilgerberiht, bejonders befehrend 
über die Liturgie der Kar: und Ofterwoche in Jerufalem, ift die 
Peregrinatio ad loca sancta, die Gamurrini 1887 zu Rom 
zum erjienmal edierte. Die Verfaſſerin ſtammte aus Aquitanien 
und war mwahrjcheinlih die Heilige Jungfrau Silvia, die 
Schweſter des Konſuls Rufinus, des allmädhtigen Minifters 
de3 Kaiſers Arfadius. Ihre Pilgerfahrt nad Agypten, Paläftina 
und Syrien fiel, wie es jcheint, in die Jahre 386— 389; fie 
ſchrieb den Bericht darüber, der leider nur lüdenhaft erhalten ift, 
auf der Nüdreife zu Konftantinopel für ihre Kloſterſchweſtern in 
der Heimat. 

Gamurrinis Ausgabe, die jchon 1888 zum zweitenmal erichien, 
bat den Titel: S. Hilarıi traetatus de mysteriis et hymni et s. Silviae 
Aquitanae peregrinatio ad loca sancta. Eine neue Ausgabe veranftaltete 
Geyer im Wiener Corpus script. eccles. lat., vol. XXXIX. 

3. Eine aud heute noch etwas rätjelhafte Erſcheinung ift 
PBriscillian aus Spanien, der Stifter der nah ihm 
genannten Sekte. Er war hochgebildet und zweifellos bon großer 
Sittenftrenge; in der erften Zeit feines öffentlihen Auftretens 
war er nur Laie; ſpäter hat er fi von den ihm ergebenen Bi- 
ihöfen Salvianus und Inftantius zum Biſchof don Avila weihen 
laſſen. Es ift fiber, daß im Kreiſe der Anhänger Priscillians 
jpäter gnoſtiſch-manichäiſche Lehren Aufnahme fanden, und 
daß dieje allmählich die Vorherrſchaft erlangt haben; ob er aud) 
ſelbſt ſolchen Anſchauungen Huldigte, darüber ftritten jchon feine 
Zeitgenoffen. Man mar früher über ihn falt nur durch die 
Chronik des Sulpicius Severus (oben ©. 87, 2) unterrichtet; im 
Jahre 1889 hat dann Schepß elf Traftate Pricillians in 
einer Handſchrift der Würzburger Univerfitätsbibliothef aufgefunden 
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und veröffentlicht, darunter einen Liber ad Damasum, in welchem 


der Verfaſſer an Papſt Damajus appelliert, er bemüht ſich in 


diefen Traktaten, feine Orthodorie zu bemeijen, und es dürfte ver- 
fehlt jein, in ihnen Anhaltspunkte für jeine häretiiche Richtung 
finden zu wollen!. Priscilian wurde im Jahre 386 als Irr— 
lehrer zu Trier don dem Ujurpator Marimus troß des ent- 
Ichiedenen Abratens des Hl. Martinus von Tours mit ſechs An— 
bängern hingerichtet. 

Die Ausgabe der elf Traktate von Schepß erihien unter dem Titel: 
Priscilliani quae supersunt, im Wiener Corpus script. eccles. lat., 
vol. XVII. Für die Theologie der Traftate vgl. Paret, Priscillianus 
ein Reformator des 4. Jahrhunderts, Würzburg 1891. 

4. Zur Zeit des Papites Leo I. glänzten in Oberitalien zwei 
Bilhöfe als bedeutende Firchlihe Redner, nämlich der hl. Petrus 
Chryjologus (diefen Beinamen hat er erjt jpäter erhalten) und 
der hl. Marimus don Turin. Petrus, Metropolit von 
Ravenna, ftammte aus Imola und war ein eifriger Seelenhirt 
und vertrauter Freund des Papſtes Leo J.; als Eutyches durch 
eine Synode zu Konjtantinopel 448 verurteilt wurde und ſich an 
Petrus wandte, verwies Ddiejer ihn in einem uns erhaltenen 
Schreiben (n. 25 unter den Briefen Leos) an den Bapft: „Denn 
wir fönnen im Intereſſe des Friedens und Glaubens ohne über— 
einftimmung mit dem römiſchen Biſchofe Glaubensſachen 
nicht anhören” (a.a.D.). Wir haben außerdem von ihm 176 furze 
Bredigten (Sermones), meilt Erklärungen von Bibelitellen, 
zum Teil auh (nn. 56—62) des Apoftoliihen Symbolums 
(f um 450). 

Marimus, Biihof von Turin, wohnte noch 465 einer römischen 
Synode bei. Don ihm befigen wir eine noh größere Samm- 
lung don geiftlihen Reden, darunter aber mande unechte; 


- fie find ebenjo furz und fernig, aber auch der Richtung der Zeit 


entjprechend rhetoriſch aufgeputzt wie die des Chryjologus. 
Ausgabe der Predigten des Petrus Chryfologus von Pauli 


- in 1 %0l., Venedig 1750, nahgedrudt von Migne (Patr. lat. 52). Aus- 
- gabe der Predigten des Hl. Maximus von Bruni, Rom 1784, nad: 


| 


| 
f 
| 
; 


gedrudt von Migne (Patr. lat. 57). 





1 Wie Peters es in Weber und Weltes Kirchenlexikon? (Art. Pris- 


cillian) getan hat. 


ABER 
Niedergang und Ausgang der patrifiifhen Literatur. 


$ 65. Charakteriſtik. 





4 
u 
[ 
[ 


1. Mit der Mitte des 5. Jahrhunderts beginnt der Verfall 


der patriftiichen Literatur. Die Schaffenskraft erlahmt; das 


wiſſenſchaftliche, beſonders das dogmatiſche Interefje tritt zurüd; 
die kirchlichen Schriftiteller werden feltener und find vor allem 
weniger originell. Diefer Rückgang erklärt ih zum Teil 
aus den Zeitverhältniffen; denn im Abendlande erlag in Diejer 
Zeit die römiſche Kultur dem Anfturm der Barbaren; im 
Morgenlande aber wurde der hier gewöhnlich herrſchende Glaubens 


despotismus der Kaifer noch gefteigert im Kampfe mit dem 
zügellojen Yanatismus der Monophyfiten, und dann berödeten 
weite Landftrihe der griehiichen Kulturwelt unter den Schwert- 
ftreihen des Islam. Die germanischen Horden erwieſen ſich für 


die Einflüſſe der römiſch-kirchlichen Kultur nit unempfänglid, 
und jo fonnte in Gallien und Italien das wiſſenſchaftliche Leben 
bald einigermaßen wieder aufblühen, überhaupt mar der geiftige 


Berfall im Abendlande nicht jo vollftändig wie im Morgenlande. 


Hier hat allerdings der hl. Johannes von Damaskus fi 


al3 Dogmatifer und Dichter hohen Ruhm erworben; aber er war 
nur eine Dafe in der Wülte, rings um ihn und nad ihm herrichte 
völlige Erftarrung. 

2. Die Schriftiteller diefer Zeit begnügten fih in der über- 
twiegenden Mehrzahl damit, die Korihungen der früheren 
Sahrhunderte zu jammeln und zu bequemerem Gebrauche 
zu ordnen. Damals begann man in Katenen die berjchiedenen 


N EN 


Erklärungen der biblifchen Texte, in Slorilegien herborragende 


Ausiprühe von Philoſophen und Kirchenvätern zu —— 
Dieſe Sammlungen haben die große Bedeutung gehabt, daß ſie 9 
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Schätze des antifen, profanen wie theologiſchen, Willens der 
germaniichen Welt vermittelt und damit die Grundlage für die 
jpätere mittelalterlich-[holaftiiche Literatur gelegt haben. Das gilt 
bejonders von den Schriften des Hl. Iſidor von Sevilla, 
der alle Gebiete des römiſchen Willens beherriht und das im 
Altertum aufgejpeicherte Bildungsmaterial in gefälliger Yorm 
zujammengeftellt hat; jeine Schriften haben das ganze Mittelalter 
hindurch auf die literariiche Tätigkeit des Abendlandes den größten 
Einfluß ausgeübt. 


1. Rapitel. 
Griechiſch-orientaliſche Schriftiteller. 
$ 66. Pieudo-Dionyjius der Areopagite. 


1. Unter dem Namen de vom hl. Paulus befehrten Diony- 
fius, der jpäter Biihof von Athen wurde (Eus., Hist. eccl. 3, 
4, 10), ift uns eine Anzahl von Schriften theologiſch-myſtiſchen 
Snhaltes überliefert, die zwar auf dem Boden der Kirchenlehre 
ftehen, aber in Ideen und Ausdrüden dem Neuplatonigmus ver— 
wandt jind. Es find vier Abhandlungen und zehn Briefe. 

a) De divinis nominibus handelt über die in der Bibel 
vorkommenden Gottesnamen und erläutert an ihnen das Wejen 
Gottes. 

b) De mystica theologia erklärt die Unbegreiflichkeit Gottes. 
Man gelangt zur Erkenntnis des Überfinnlihen, indem man bon 
den Eigenjhaften der fihtbaren Dinge, wie Leben, Weisheit und 
Zorn, das Unvollfommene abftreift. 

e) De caelesti hierarchia beſpricht die Geifterwelt, die im 
drei Hierarhien und (Hier zum erftenmal) in neun Chöre ein: 
geteilt wird; die drei oberften Chöre (Seraphim, Cherubim, Throne) 
dienen nur Gott, die drei mittleren (Herrſchaften, Mächte, - Ge- 
walten) der gejamten Schöpfung, die drei unteren nur den 
Menjchen und zwar die Fürftentümer dem Wohle der gejamten 
Menjchheit, die Erzengel je einem Wolfe, die Engel als Schutzengel 
den einzelnen Menjchen. 

d) De ecclesiastica hierarchia ftellt die Kirche auf Erden 
als ein Abbild der Geijterwelt dar und unterjcheidet auch in ihr 
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drei Triaden, nämlih: a) drei Weihen oder Myſterien: Taufe, 
Cudariftie und Salbung; A) drei Weihende: der Hierarch oder 
Biſchof, Priefter, Liturg oder Diakon; 7) drei Geweihte und 


ihnen entjprechend einen dreifahen Weg des Auffteigens zu Gott: 


die Katehumenen auf der via purgativa, die Gläubigen auf der 
via illuminativa und die Therapeuten (Mönche) auf der via 


unitiva. 


e) Während die vier Abhandlungen alle dem „Mitpriejter“ i 


Timotheus gewidmet find, haben die zehn furzen Briefe, die 
dogmatiſche und praftiihe Fragen behandeln, verfchiedene Adrejjen ; 
jo iſt je einer an die „Hierarchen“ Polyfarpus und Titus und 
der zehnte an „Johannes, den Apoftel und Evangeliften, in jeiner 
Verbannung auf Patmos“ gerichtet. Drei niht griechiſch 
erhaltene Briefe wurden demjelben DVerfaffer mit Unrecht zu- 
gejchrieben, darunter ein an Titus gerichteter, armeniſch überlieferter 
über die leibliche Aufnahme Marias in den Himmel; es ift die 
befannte Erzählung, die bei Johannes don Damaskus (unten 
S 69, 4) wiederfehrt 1. 

2. Es leidet feinen Zweifel, daß der Verfaſſer diefer Schriften 
ieh für einen Zeitgenofjen der Apoftel und zwar für den Areo- 
pagiten Dionyjius ausgibt, für den er au bon Anfang 
an, jobald jeine Schriften befannt geworden find, gehalten worden 
it. Er nennt fi nämlich felbft Dionyfius und jagt, er jei 
früher Heide gemejen und Chrift und Prieſter geworden; er 
adrejjiert feine Schriften an Apoftel und Apoſtelſchüler und erzählt, 
er babe in HeliopoliS „die in dem heilbringenden Kreuze ge= 
Ihehene Sonnenfinfternis” gejehen, habe als Chrift eine Reije ge— 
macht „zur Schau des Leben jpendenden und Gott empfangenden 


Leibes“ (d. i. Marias), und bei diefer Schau fein aud „der 
Gottesbruder” Jakobus und Petrus, „die ältefte Spige der Then- 


Iogen”, zugegen gemejen. 
3. Die areopagitiihen Schriften wurden zuerft bon Mono- 


phnliten auf dem Religionsgeſpräch zu Konftantinopel 531 er- 


wähnt, jedoch damals von den Katholifen al3 uneht zurüdgemiejen. 


Aber noch im 6. Jahrhundert fanden fie auch bei diefen all- 





! Diefer Brief wurde deutjch publiziert von Wetter in der hec 
Quartalſchrift, Tübingen 1887, 133 ff. 
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gemeine Anerfennung und behaupteten dieſe das ganze 
Mittelalter hindurch; ja fie wurden falt wie heilige Schriften 
berehrt und bon den größten Männern wie Thomas von Aquin 
fommentiert; fie dienten den Scholaftifern als Wegweiſer in 
ihren Spekulationen über das Wejen Gottes und die Ordnungen 
der Engel, den Myſtikern als Leuchte auf den dunklen Pfaden der 
Beſchauung. Die Humaniften aber erjhütterten den Glauben 
an ihre Ehtheit, der heute völlig preisgegeben ijt!. 
Zwar hat Hipler? in Braunsberg den Vorwurf abfichtlicher 
Fälſchung don dem Verfaſſer abzufhütteln verfuht; er meinte, 
der Verfaffer habe im 4. Jahrhundert in Agypten gelebt (Diony- 
fius von Rhinoforura?) und feine Schriften feien im Laufe der 
Sahrhunderte entitelt und auf ven Xreopagiten zugefchnitten 
worden; 4. B. habe urſprünglich, jo meint er, ftatt exkeidewg 
dageftanden exidudews (in Ep. 7, 2), der Verfaſſer habe aljo 
nicht eine Sonnenfinfternis, fondern wie Konftantin ein wunderbar 
leuchtende: Kreuz gejehen. Dräſekes, Langen und Nirſchl“* find 
Hipler gefolgt. Uber die glänzenden Unterfuhungen Kochss 
und Stiglmayrs® haben es außer allen Zweifel geftellt, daß 
die areopagitiihen Schriften erft um das Jahr 500 entftanden 
jein können, und daß ihr Verfaſſer feinen Schriften unter dem 
falihen Namen des apoftoliihen Dionyfius eine meitere Ber: 
breitung hat verihaffen wollen, was ihm ja auch vollftändig ge- 
lungen ift. Sie zeigten nämlich, daß der Berfafler die Schriften 
des Neuplatonifers Proklus (f 485) gefannt und zum Teil wört— 
ih in feine Werke aufgenommen hat; für diefelbe Zeit jpricht 
auch der Umftand, daß der Verfaſſer den Gebrauch kennt (De 





Zuletzt jind Ceslaus Schneider (Areopagitica, Ratisbonae 1884) 
und P. Sofephus a Leoniſſa O.M. Cap. (Sahrbud für Philojophie 
und. |pefulative Theologie 1902, 282 ff) für den Areopagiten als Autor 
eingetreten. 

? Dionyfius der Areopagite, Regensburg 1861, und fein Artikel 
Dionyjius der Areopagite in Weber und Weltes Kirchenlexikon III? 
1789 ff. 

s Gejammelte patriftiihe Unterfuhungen, Altona 1889, 25 ff. 

* Dionyfius der Areopagite, in „Hiſtor. politiſche Blätter“ 1883, 
Bd 91. 

5 Theol. Quartalſchrift, Tübingen 1895, 353: ff. 

° Hiltor. Jahrbuch) der Görresgeſellſchaft 1895, 253 ff u. 721 ff. 
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ecel. hierarch. 3, 2), das Credo in der Meffe zu fingen, der 
zuerft 476 von den Monophyliten in Antiohien eingeführt und 
erſt danach von den Orthodoren angenommen worden if. Die, 
Heimat der Schriften ift Syrien oder Ngypten. Die Sprade 
ift eine ganz eigenartige und dunkle; Pſeudo-Dionyſius entlehnt 
feine Ausdrüde mit Vorliebe der Myſterienſprache und gefällt ſich 
in neuen Wortbildungen und gekünſtelten Satzgefügen. 
*4. Pſeudo-Dionyſius faßt Gott mit der neuplatoniſchen 
Philoſophie gewöhnlich unter dem Bilde des Eins (Ev), aus dem 
alles hervorgeht, um ſpäter wieder zu ihm zurüdzufehren. Die 
ganze Welt, die Engel einbegriffen, ijt ihm eine große Stufen 
leiter, auf der die göttliche Güte ſich ausftrahlt und zwar in 
der Weile, daß die drei oberiten Klafjen der Engel noch in das 
Gott umgebende Dunkel hineinragen, die Firhlihe Hierardie an 
die unterfte Stufe der Engel ſich anſchließt und die legten Strahlen 
des göttlichen Lichtes in die lebloſen Geſchöpfe Hineinleuchten. — 
Pjeudo-Dionyfius Spricht von einer einzigen gottmenſchlichen 
Wirkſamkeit (mia deavdorzy Eveopyeıa) in Chriſto (Ep. 4); 
dieje Formel ift Später von der Kirche im Kampfe gegen die 
Monotheleten verworfen worden. 
Während bei den Vätern der fünf erſten Jahrhunderte, nament- 
ih im Abendlande, die Meinung vorherrfhte, daß die Engel 
eine ätherijche Leiblichfeit haben 2, betrachtete der Areopagite fie in 
jeiner Schrift De caelesti hierarchia als reine, ftoffloje Geifter, 
und die fpäteren Väter, wie PBapft Gregor der Große und 
Sohannes von Damaskus, find ihm darin gefolgt. Cbenjo haben ° 
die jpäteren Väter die neun Engeldhöre von dem Areopagiten 
übernommen, und diefe haben feitdem in der Kirche das Heimat- 
recht erhalten; die früheren Väter waren ganz ungewiß gemejen, 
ob die in der Bibel vorfommenden Engelnamen wirkliche Unter 
Ihiede unter den Engeln ausdrüden oder nit. Der Areopagite 
glaubte, daß die oberſte Triade der Engel nur Gott diene und 
in feiner Beziehung zu den Menſchen ftehe, aljo zu ihnen auch 
nicht gejandt werden könne. Das haben jpäter aud) Thomas von 





! Bol. Stiglmayr, Das Aufkommen der pſeudo-dionyſiſchen Säriften, 
Programm, Feldkirch 1895. 

® Turmel, Hist. de l’angelologie, in: Revue d’hist. et de litt. 
relig., Paris 1898. J 


Aquin und Suarez gelehrt, welche darum auch die zu den Menjchen 
geſandten Engel Michael, Gabriel und Raphael in die zweitunterjte 
Klaffe, zu den Erzengeln, verjegten; jedoch hielt die Mehrzahl der 
- Theologen daran feit, daß alle Chöre der Engel zum Dienfte der 
Menschen geſchickt werden fünnen 1. 
*5, Der Bifhof jegnet nah Äußerungen des Areopagiten 
das Taufwaſſer durch dreimaliges Aufgießen des heiligen 
Salböles in Kreuzesform; er ſalbt auh den Täufling vor 
der Taufe in Yorm eines dreimaligen Kreuzzeihens, und darauf 
falben ihn die Briefter, nachdem Diafone ihn entkleivet haben, am 
ganzen Leibe. Bei der Abſchwörung des Teufels wendet 
fich der Täufling nah Welten, ftredt die Hände dreimal gegen 
den Teufel aus und haucht gegen ihn; darauf wendet er fih nad 
Dften, blidt zum Himmel und hebt die Hände empor. Damals 
wurden noch vor der missa fidelium die Katehumenen, 
Energumenen und Büßer entlajjen; viele aber blieben troß 
ſchwerer Sünden zurüd und empfingen die Eudariftie (De ecel. 
hierarch. 3, 2 3). &$ zeigt ih hier aljo, daß die Abſchaffung 
des Bußpriefters dur den Patriarchen Nektarius von Konſtan— 
tinopel (Soer., Hist. ecel. 5, 19) das öffentlide Bußweſen 
auch im Drient bis zum Ende des 5. Jahrhunderts nicht völlig 
bejeitigte, daß aber die Buße eine fait ganz freiwillige wurde. 
*6. Sehr lehrreich ijt der ahte Brief des Pjeudo-Diony- 
fius, der an einen Mönch Demophilus gerichtet it. Ein Sünder 
warf fi dor einem Priefter in der Kirche nieder und verſprach 
Befjerung; der Priefter nahm ihn mit Milde auf und war geneigt, 
ihn loszuipreden; aber der Mönch Demophilus trat beiden Jchroff 
entgegen und wies jie aus dem Presbpterium hinaus. Wir jehen 
daraus, wie die Mönche in damaliger Zeit Erben der priefter: 
lihen Gewalten, auch der Abfolutionsgemwalt zu fein 
glaubten, weil die Priefter wegen ſchlechteren Lebens nicht mehr 
Geiftträger (Rvevmarızor) fein könnten. Pſeudo-Dionyſius tadelt 
in dem genannten Briefe ven Mönch; er beihränft die Abjolutiong- 
gewalt auf die Priefter und jpricht fie den Mönchen ab; aber 
wir ertappen ihn dabei auf dem donatiſtiſchen Kirden- 
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! Turmel, L’angelologie depuis le faux Dionyse, in: Revue 
. d’hist. et de litterature religieuses, Paris 1899. 
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begriff, er glaubt wie Origenes 1, daß der ſündhafte Prieſter 
nicht mehr erleuchten und die Gnade Gottes vermitteln faın?. 

Das dritte Saframent nennt er adpov, d.h. Sal 
dl; es ftehe „auf gleiher Stufe” wie die Euchariſtie und diene 
dazu, den Öetauften den Heiligen Geift zu verleihen und auf dem 
Altar zu deſſen Weihe ausgegofjen zu werden. Wir hören hier ° 
zum erjtenmal, daß das heilige Salböl mit wohlriedenden 
Stoffen vermijht wurde, und daß die Altäre Fonjekriert zu 
werden pflegten. Auch ergibt fih aus feinen Mitteilungen, daß 
die Weihe des heiligen Öles, der Altäre und der Prieſter dem 
Biſchofe vorbehalten war. Dionyjius fennt nur einen Altar 
in der Kirche und jagt, daß das Presbyterium, in welchem er 
fand, gegen das Volk abgeſchloſſen war ®. 3 

*7. Am Schluſſe der Schrift De ecclesiastiea hierarchia 
ſchildert Dionyſius die firhlihen Zeremonien beim Begräb- 
nis® Die Leiche des Geiftlichen wird dor dem Altare, die des 
Möncdes und Laien vor dem Presbyterium aufgeftellt; dann be 
ginnen „die Gebete und Dankjagungen”. Der Bifhof und alle 
Anweſenden füffen den Leichnam, und der Biſchof begiept ihn mit ° 
heiligem Öle. Ausführlih wird dargelegt, daß infolge diefer 
Gebete und Zeremonien der Verftorbene an einen befferen Ort 
fommt, als er auf Erden verdient hat. Auch ſcheint Dionyfius 
überzeugt zu fein, daß die Seele des Gerechten gleich nad jeinem 
Tode in die Anſchauung Gottes eingeht ?. 

Die Schriften des Pjeudo-Dionyfius find in zahlreichen Handſchriften 


überliefert. Eine gute, kritiſche Ausgabe fehlt; die Ausgabe 
Mignes (Patr. gr. 3—4) ijt ein Abdrud der zu Venedig 1755 in 2 Fol. 





ı Shanz in der Theol. Quartalſchrift, Tübingen 1897, 49. 

: Koh, Zur Geſchichte der Bußdisziplin und Bußgewalt in der 
orientaliihen Kirche, im Hiftor. Jahrb. d. Görreögejellih. 1900, 58—78. 

s Stiglmahyr, Die Lehre von den Saframenten und der Kirche 
nad Pijeudo-Dionyfius, in der Zeitjhrift für fathol. Theologie, Innsbruck 
1898, 246—303. ‚= 

* Die althriftliche Begräbnisfeier bejchreiben auch Gregor von 
Nyſſa (De vita s. Macrinae bei Migne, Patr. gr. 46, 988°) und 
die Apojtoliihen Konjtitutionen (VI, 30). £ 

5 Stiglmayr, Die Eshatologie des Pjeudo-Dionyfius, in der Zeit- 
jehrift für fathol. Theologie, Innsbruck 1899, 1—21, bei. &.2 AU.17 
u. ©. 172 4. 4 





Bu 


8 67. Griechiſche und armeniſche Kirchenhiſtoriker. 193 


Eine deutſche Überjegung lieferte Engelhardt, 2 Bde, Sulzbach 1823, 
Roh, Pieudo-Dionyfins Areopagita in feinen Beziehungen zum Neu— 
platonismus und Myſterienweſen, Mainz 1900. 


$s 67. Griechiſche und armeniſche Kirchenhiftorifer. 


1. Die kirchenhiſtoriſchen Werke des Sofrates, Sozomenus 
und Theodoret (oben $ 39) wurden fortgejegt von Theodorus 
Lektor und Evagrius. Theodorus befleidete das Amt eines 
Borlefers an der Sophienkirche zu Konftantinopel; er verfertigte 
aus den genannten drei Werfen einen Auszug und jeßte diejen 
in zwei Büchern fort bis auf Kaiſer Juftinus (518—527); doch 


- find nur Fragmente erhalten geblieben. Evagrius war Rechts— 
anwalt in Antiohien und trägt daher den Beinamen Scholaftifus; 


jpäter erhielt er vom Kaiſer die Quäftor- und dann die Präfeften- 
würde und ftarb zu Antiodhien gegen Ende des 6. Jahrhunderts. 
Seine Historia ecclesiastica in ſechs Büchern umfaßt die Jahre 
451—594 ; fie beruht auf den beiten Quellen und bietet wert- 
volle Nachrichten für die Gejhichte des Neftorianismus und Mono- 
phyfitismus, ijt aber breit angelegt und nicht frei von Wunderſucht. 


Die bejte Ausgabe lieferte Valeſius in 1 Fol. (Theodoreti et 
Evagrii historia ecel., item excerpta Philostorgii et Theodori Lectoris), 
Paris 1673 und Mainz 1679; fie wurde nacgedrudt von Reading 
(Cambridge 1720), und Migne (Patr. gr. 86). 


2. Das Chronicon paschale ift eine umfangreiche griechijche 


Weltchronik, die bis zum Jahre 630 reiht, aber nur für die 
letzten Jahrzehnte jelbftändig und von bejonderem Werte ift. Den 
genannten Namen hat ihm Ducange gegeben, weil e3 bei jedem 


Jahre den Oſterzyklus angibt und überhaupt die kirchlichen Felt- 
zeiten ſtark berüdfichtigt. 

Die Ausgabe von Dindorf im Corpus historiae Byzantinae (2 Bde 
Bonn 1832) wurde abgedrudt von Migne (Patr. gr. 102). 

3. Unter dem Namen des Moſes von Choren (oder 
Chorene) find uns in armenischer Sprache drei größere Werke 
(eine Geſchichte Armeniens, eine Geographie und eine Rhetorik) 
und kleinere Abhandlungen überliefert. Sicher hat es im 5. Jahr— 
Hundert einen armenijchen Biſchof Moſes gegeben, der aud ein 
hervorragender Schriftſteller war; es fteht ferner feft, daß die 
genannten drei Schriften von ein und demfelben Verfaſſer Her 

Raujhen, Patrologie. ; 13 































Uber der VBerfafjer ift ein Fälſcher; denn er De 
ih in Widerfprüdhe mit Berichten aus dem 5. Jahrhundert 
dat Schriften der folgenden Jahrhunderte benußt; er ſcheint i in. 
Wahrheit im 8. oder 9. Jahrhundert gelebt zu haben. Sein ; 
umfangreichftes und wichtigftes Werk ift die Geſchichte Ar 
meniens, die in drei Teilen bis zum Sturze der armenischen 
Arſaciden (428) reiht. Sie ift ihrem Inhalte nad vornehmlich 
Adelsgefhichte und verherrliht am meiften das bagratuniſche 
Fürſtenhaus, das ſeit dem 7. Jahrhundert die andern Adels— 
geſchlechter überftrahlte und im 9. Jahrhundert vom Kalifen die 
Königsmürde erhielt. Der Zweck des Verfaſſers jcheint zu fein, 
diefes Königtum der Bagratuniden vorzubereiten; um das mit 
mehr Gewicht zu können, hat er die Maske des hiſtencen Noir ; 
von Choren angenommen. — 

Geſamtausgaben der Werke des Choreners — Venedig | 
1843 und 1865, eine deutſche Überjegung der armeniſchen Gejhichte 


von Sauer, Regensburg 1869. Artifel „Mojes von Choren“ von 
Vetter in Weber und Weltes Kirchenlexiton VIIL? 1961 ff. 


s 68. Griechiſche Dogmatiker im Monophyfiten- und Monotheleienftreit. 


1. Über die Berfon und ſchriftſtelleriſche Tätigkeit des Leon 
tius von Byzanz haben erſt in jüngfter Zeit die Forſchungen 
Loofs' Licht verbreitet. Leontius war der größte Theologe der 
griechiſchen Kirche in der erſten Hälfte des 6. Jahrhunderts. Er 
ftammte wahrſcheinlich aus Byzanz, hatte von Jugend auf ein 
großes Intereſſe für dogmatiiche Fragen und war jpäter der Haupt: 
mortführer der Katholifen im Kampfe mit den Monophyfiten. 
Er lebte jpäter als Mönd gemöhnlih in der Neuen Laura bei 
Serufalem, erſchien aber auch öfters dogmatiſcher Angelegenheiten 
wegen zu Byzanz; fo im Jahre 519 in Geſellſchaft der ſtythiſchen 
Mönde, welche die Formel vertraten: „Einer aus der Trinität 
hat gelitten“ (Theopaschitiſcher Streit) und im Jahre 531 auf 
dem Neligionsgefpräh der SKatholifen und Severianer (oben 
©. 188, 3), die eine Partei der Monophyfiten waren (F um 543 ! 
zu Byzanz). 

Leontius fußt wie der hl. Johannes von Damaskus i im Unter- 
ſchiede bon den u Vätern auf der ariftotelifchen Philoſophie 
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er fann als der erfte Scholaftifer bezeichnet werden. In 


der Theologie folgt er bejonders dem Hl. Cyrill von Alerandrien. 


Sein Hauptwerf „Drei Bücher gegen Neftorianer und 
Eutychianer“ gibt feinem Scharffinn und feiner Gelehrjamfeit 
ein rühmliches Zeugnis; das erjte Buch zeigt, daß Nejtorius und 
Eutyches troß ihrer mwiderjprechenden Lehren von denjelben faljchen 
Vorausſetzungen ausgingen ; das zweite ijt eine Disputation zwiſchen 
einem Orthodoxen und einem Aphthartodofeten (dieje lehrten, der 
Leib Chriſti jei auch vor feiner Auferſtehung unverweälich gewejen); 
das dritte referiert Über die neftorianische Härefie, bejonders über 
die Irrtümer Theodors von Mopjueftia. 

* Die Monophyfiten behaupteten, eine Natur fönne nur als 
eigene Hypoſtaſe eriftieren und es müßten daher in Chrijto, wenn 
zwei Naturen, auch zwei Hypoſtaſen oder Perjonen fein. Dagegen 
zeigte Leontius nach Ariftoteles, daß zum Begriffe der Hypo- 
ftaje nit blof die Individualität, jondern aud die 


- Subjiitenz, d.h. die jelbftändige Eriftenz, gehöre; es könne aber 


eine Natur ihre Subfiftenz in einer andern Hypoſtaſe haben, ohne 
zum Akzidens herabzufinfen; fie jei dann Evurdaorarog, aber 
nicht avuröooraroc. So jei der menjchliche Leib der Seele 
enhypoftafiert, und ebenjo jei es num auch mit der menschlichen 


Natur ChHrifti, fie fei ev To Adyw Drooraca. Leontius hat den 


Begriff der Enhypoftalie in die Theologie eingeführt !. 

Die einzige Gejfamtausgabe der Schriften des Leontius Yieferte Migne 
(Patr. gr. 86, pars 1 u. 2). Loofs, 2eontius von Byzanz und Die 
gleichnamigen Schriftjteller der griechiſchen Kirche, Leipzig 1887. 

2. Der hl. Sophronius ftammte aus Damaskus, war 
jahrzehntelang Mönch des Theodoſiuskloſters bei Jeruſalem und 


machte dann in Begleitung eines älteren Möndes Johannes 
Moſchus meite Reifen, bejonders nad) Agypten und Nom; 
Moſchus (7 619) hat ihm auch feine Schrift Pratum spirituale 


gewidmet, eine Zujammenftellung der Tugenden und Wunder be- 


rühmter Asfeten. As Sophronius 633 zu Wlerandrien weilte, 


. 


ſuchte er den dortigen Patriarhen Cyrus, den der Batriard) 
Sergius von Konftantinopel für feine monotheletijchen 


! Adversus Nest. et Eutych. 1. 1 bei Migne, Patr. gr. 86, 1277 
u. 1280: Adv. argumenta Severi bei Migne a. a. ©. 1915 1944. 
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Gedanfen gewonnen hatte, von diefen abzubringen und reifte in 
derjelben Angelegenheit auch nad Konftantinopel. Im Jahre 634 
wurde der durch Gelehrfamfeit und frommen Eifer ausgezeichn 
Mann auf den Batriarhenftuhl von Jeruſalem berufe 
und erließ jofort ein Synodalſchreiben, „nahezu die wichtigfte 
Urkunde im ganzen Monotheletenftreit" 1. Er erlebte noch die 
Einnahme Jerufalems durch den Kalifen Omar im Jahre ‚637, | 
ſtarb aber Schon im nächſten Jahre. 

Ein größeres Werk des Sophroniuß gegen Ir: 
MonothHeleten, das 600 Zeugniffe älterer Kirchenſchriftſteller 
für die Lehre von zwei Energien in Chrifto enthielt, ift unter 
gegangen. Erhalten aber haben fi außer jenem Shnodaljchreiben 
zehn Predigten, faft alle Lobreden auf kirchliche Tefte; eine 
von ihnen wurde Weihnachten 634 gehalten, als die Araber 
bereit die Landſchaft um Jerufalem durchſtreiften und darum die | 
Ghriftengemeinde nicht mie gemöhnlih das Feſt in Bethlehem 
feiern fonnte. Auch die 23 Anafreonteijhen Dden (da 
zpeövreia) jind vorwiegend dogmatifchen Inhaltes und zur Ver— | 
herrlihung kirchlicher Feſte gedichtet und zwar in der Weile der 
alten Metrik, nicht rhythmiſch, wie es feit dem 5. Jahrhundert 
in der griechiſchen Kirche gewöhnlid war. Der hl. Sophronius 
verfaßte aud eine Vita s. Mariae Aegyptiae, einer Büßerin aus 
dem 4. bis 6. Jahrhundert, die, nahdem fie zu Alerandrien ein 
längeres Sündenleben geführt und fich zu Jeruſalem befehrt Hatte, 
faft 50 Jahre in der Wüſte jenjeitS des Jordans zubrachte. 

Die Schriften des Sophronius find am vollftändigften geſammelt bei | 
Migne (Patr. gr. 87, pars 3); zwei der hier nur lateiniſch gegebenen 
Predigten hat Uſener griechijch entdeckt und ediert 2. Artikel „Sophronius” 
von Bardenhewer in Weber und Weltes Kirchenleriton. 

3. Der hl. Marimus mar einer der größten Denfer der 
griehiichen Kirche und trägt wegen der vielen Leiden, die er im 
Kampfe mit den Monotheleten erduldet hat, den Chrennamen 
„Der Bekenner“. Geboren aus einer vornehmen Familie Kon— 
ftantinopel3, zog er durch feine großen Talente und Kenntniſſe 
die Aufmerkſamkeit des Kaijers Heraklius (F 641) auf ji, der 


ı Hefele, Konziliengejhichte IIT? 159. 
Rheiniſches Mufeum 1886, 500 ff, und Bonner Univerfitätsprogramm 
vom 3. Auguft 1889. 
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ihn zu feinem erſten Geheimjchreiber madte. Im Jahre 630 trat 


er in das Hlofter Chryfopolis (jegt Skutari) ein und murde bald 


Abt. Im Jahre 633 treffen wir ihn in Alerandrien in Begleitung 
des hl. Sophronius (oben Abſ. 1), und feitvem war er in Wort 
und Schrift die Seele des von dem Patriarden Sergius 
heraufbejhmworenen Kampfes. Im Jahre 645 Hatte er 
in Nordafrifa, mwahrfheinlih zu Karthago, in Gegenwart vieler 
Biihöfe und des GStatthalters eine berühmte Disputation mit dem 


monotheletiſch gefinnten Expatriarchen Pyrrhus von Konftantinopel, 


deren erhaltene Akten zu den mertvolliten Dokumenten aus jenem 
Kampfe gehören; die Disputation war ein dialektiiches Meifterjtüd 
und bradte den Pyrrhus dahin, feinen Irrtum einzugeftehen. Er 
teilte dann mit Marimus nah Rom, wo er vom PBapfte in die 
Kirhengemeinfchaft aufgenommen wurde. Maximus blieb in Nom 
bis zu der großen Lateranjynode, melde Papſt Martin I. im 
Sahre 649 hielt; auf diefer wurden die Häupter des Monothele- 
tismus verurteilt und die kaiſerlichen Edikte Efthejis vom Jahre 638 
und Typus dom Jahre 648 mit dem Anathem belegt. Kaiſer 


Konſtans II. fühlte fich tief gefränft und ließ vier Jahre ſpäter 


ſowohl den Papft wie den hl. Marimus in Ketten nah Konftan- 
tinopel bringen; der hier gegen fie geführte Prozeß endete damit, 
daß Papit Martin I. nad der Krim verbannt wurde, wo er 655 
ftarb, Marimus mit zwei Schülern nad) Thrazien. Im Jahre 662 
wurden die drei Dulder wieder nad Konftantinopel gebradt und 


vor eine Synode geftellt; diesmal wurde ihnen die Zunge aus— 


geſchnitken und die rechte Hand abgehauen; jo verftümmelt wurden 
fie dann nah Lazika an der Oſtküſte des Schwarzen Meeres 
verſtoßen, wo Marimus noch in demfelben Jahre (662) feinen 
Leiden erlag. 
Trotz jeines ſturmbewegten Lebens hat der Hl. Maximus eine 
große Zahl von Schriften hinterlaſſen, die jehr tieffinnig, 
aber auch ſchwülſtig gejchrieben find. Es find teils dogmatiſche 
Abhandlungen gegen Monophyfiten und Monotheleten, teils 
Kommentare zu. den Schriften des Pfeudo-Dionyfius 
| oben $ 66), die nicht wenig zur Wertſchätzung und Verbreitung 
dieſer Schriften beigetragen haben; dazu fommen ein umfang- 
reiches Werl De varüs scripturae sacrae quaestionibus, das 
65 Fragen und Antworten über jehwierige Stellen der Heiligen 
j 
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Schrift enthält, und der viel gerühmte Liber asceticus, ein Dialog 
zwiſchen einem Abte und einem jüngeren Mönche über die Prien 
des geiftlihen Lebens. 

* Der hl. Maximus hat feine Lehranſchauungen nur gelegentlich 
entwickelt. Die Weltgeſchichte Hat, fo erklärt er, einen 
doppelten Zweck, den der Menſchwerdung Gottes, die, von 
Anfang der Welt an vorbereitet, endlich in Maria zum Abſchluß 
gefommen ift, und den der Vergöttlihung der Menſchen, die durch 
die Menjhmerdung Gottes angebahnt worden iſt. Als neues 
Lebenzprinzip der Menjchen muß Chriftus notwendig wahrer B 
Gott und vollfommener Menſch fein; aus der Zweiheit 
der Naturen folgt aber die Zweiheit der Willen und 
Wirkungsweiſen (Everrea:). Jedoch nur das Wollen oder 1 
das Willenspermögen gehört zur Natur; dagegen ift das Wählen. 
oder Somwollen Suade der Berjon; Marimus nennt diefes 
Somollen oder die Willensrihtung den gnomiihen Willen 
(7 yopn). Die menfhlihe Natur CHrifti hat nur einen phyſiſchen 
Willen, nit den gnomifchen Willen. Denn die Willens 
rihtung beftimmte allein der 20908, der mit jeinem 
göttliden Willen aud den menſchlichen bewegte und 
geftaltete; er war aud der Verwalter (rapiac) und Herr 
(rpyravıs) der menſchlichen Werfe und Leiden in Chrifto; 
die menschlichen Bedürfniffe und Affefte drangen alfo nur auf ihn 
ein, wenn er ſelbſt e& wollte, nicht wie bei und bon Natur und 
unfteimillig 1. “4 

Eine allerdings undollftändige Ausgabe der Schriften des Maximus 
lieferte Combefis O. Pr. in 2 Fol., Paris 1675; fie wurde unter Bei— 
fügung der Scholien und Schriften zum Areopagiten nachgedruckt von 
Migne (Patr. gr. 90—91). Eine neuere Monographie über das Lehr 
ſyſtem des Darimus fehlt Leider, über feine Chriftologie vgl. Bach, Zur 
Dogmengejhichte des Mittelalters vom chriſtologiſchen Standpunkte I, 
Wien 1873, 15—49. 


$ 69. Der Hl. Johannes von Damaskus, 


1. iiber das Leben des Johannes von Damasfus haben wir 
nur wenige zuberläffige Nachrichten, da die alten Biographien 
fagenhaft ausgefhmüdt find. Er entftammte einer riftliden 





ı Shwane, Dogmengejhichte II? 394 FF. 
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Familie zu Damaskus, in der ein ſarazeniſches Staatsanıt, wahr- 
Iheinlih das Oberfteueramt für Syrien, von Bater auf Sohn 
forterbte. Als Sprößling diefer Familie führte er den arabijchen 
Namen Manfur. Mit feinem Adoptivbruder Kosmas wurde er 
zufammen erzogen und trat mit ihm um das Jahr 730 nad) - 


Aufgabe jenes Staat3amtes in das Sabaäflofter bei Jeruſalem 


ein. Kosmas wurde fpäter Bilhof von Majuma in Phönizien;; 
Sohannes aber ließ fi zum Priefter mweihen und lebte ganz der 
Frömmigkeit und dem Studium. Seine ſchriftſtelleriſche Tätigkeit 
Iheint er bei Ausbruch des Bilderſtreites mit der Verteidigung 
der Bilderverehrung begonnen zu haben. Die bilderfeindlihe Synode 
zu Ronftantinopel 754 Hat ihn unter dem Namen Manfur mit 
bierfahem Fluche belegt und erklärt, die Trinität habe ihn aus 
dem Wege geräumt; er jcheint damals aljo tot gemejen zu fein. 
Das fiebte allgemeine Konzil zu Nicäa 787 fpendete ihm großes 
Lob; von anderer Seite hören wir, daß man ihn „wegen der in 
feiner Lehre wie in feinem Leben aufblühenden Geiftesgnade“ 
Chryſorrhoas nannte !. 

2. Johannes don Damaskus ift in gewiſſem Sinne der erfte 
und jedenfalls der legte große Dogmatifer der grie- 
chiſchen Kirche gemwejen; der erite deshalb, weil er zuerſt unter 
den Griechen die geſamte Glaubenslehre, wie fie in Schrift und 
Tradition vorlag, in jeinem Hauptwerke zu einem einheitlichen, 
abgerundeten Ganzen vereinigt hat; der lebte, weil das Morgen— 
land nad) ihm feinen großen Dogmatifer hervorgebracht hat und 
er in der heutigen griechischen Kirche noch ebenjo maßgebend ift, 
wie er es im 8. Jahrhundert gemwejen ift. Aber Johannes war 
in erjter Linie Sammler; er bejchränfte ſich darauf, das, 
was die griehijchen Väter gedacht und die Konzilien feitgeftellt 
hatten, zufammenzuftellen, wobei er am meilten dem Gregor von 
Nazianz folgte. Die dogmatische Entwidlung der griechiſchen Kirche 
neigte damals ſchon ihrem Ende zu; an der lebten größeren Lehr: 
ftreitigfeit derfelben, melde die Bilderverehrung betraf, war 
er felbjt in hervorragender Weife beteiligt. So fonnte fein 
Hauptwerk das Flaffifhe Lehrbud der Dogmatik in 
der griechiſchen Kirche bis zur Gegenwart bleiben. 





I Theophanes, Chronographia ad a. 734. 
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Auch als geiftlihe Liederdichter haben er und kin Bruder | 
Kosmas großen Ruhm erlangt; fie werden zu den hervor— 
ragendften Hymnographen der griechiſchen Kirche gezählt und haben 
zahlreiche Kommentatoren gefunden; viele Lieder find ihnen aber 
aud im Laufe der Zeit mit Unrecht beigelegt worden, jo daß die, 
echten nur ſchwer bon den unedhten zu unterjcheiden find. ia 

3. Das dogmatifhe Hauptiverf des Damasceners ift die 
„Duelle der Erkenntnis" (Iyyy yvooswg). Es ift wahr 
ſcheinlich erſt in feinen letzten Lebensjahren entjtanden, jeinem 
Adoptivbruder gewidmet und zerfällt in drei Zeile. Der erſte, E 
Dialektik genannt, ift eine philoſophiſche Einleitung, der zweite | 
gibt einen Überblid über die Härefien, und der dritte joll 
als Hauptteil „eine genaue Auseinanderfegung der 
orthodoren Glaubenslehre“ jein. Der erſte Teil will das R 
wiedergeben, was die bejten Heiden an Wahrheit gefunden haben; 
er beginnt mit der Definition der Philoſophie und entwidelt bann 
die Erfenntnislehre und Ontologie nad Ariftoteles, Die — 








der Häreſien beruht auf früheren Quellenſchriften, beſonders auf 
dem Panarion des Epiphanius (oben S. 111, 3); nur in den drei 
- legten Kapiteln (101—103) werden die Kebereien der Gegenwart 
jelbftändig behandelt, nämlich der Islam, die Bilderftürmer umd 
die Apoſchiten (die allen äußeren Gottesdienft und das Prieftertum 
verwarfen). Der dritte Teil will eine Zufammenftellung der Lehr- 
traditionen der griechiſchen Kirche fein, aljo deflen, was die orien- 
taliſchen Konzilien und die bewährteſten Väter gelehrt haben; in 
der Unordnung des Stoffes folgt der Verfaſſer einem Abriß der 
orthodoren Glaubenslehre im fünften Buche der Ketzergeſchichte 
Theodoret3 (oben S. 172 f); fein Werk aber hat hinwiederum Petrus 
dem Lombarden bei Abfafjung der vier Sentenzenbücdher zum Vor- 
Bild gedient, und dadurch ift aud im Abendlande eine Ein 
teilung Ddiefes dritten Teiles in vier Büder auf 
gefommen, die den griechiſchen Handjchriften fremd iſt; das erfte 
Bud Handelt von Gott, das zweite von Schöpfung, Borjehung, 
Engeln, Dämonen und Menden, das dritte von der Erlöjung, 
das vierte, jchlecht geordnet, von Taufe und Euchariſtie, Heiligen und 
Reliquienverehrung, vom Kanon, dem Böjen und den letzten Dingen. 

Unter den Heinen dogmatiſchen Schriften fteht eine „Über 
das Trisagion“ (Heiliger Gott, Heiliger Starker, heiliger Un 
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ſterblicher, erbarme dich unjer), die zeigt, daß diejes ſich auf die 
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ganze Trinität bezieht, und daß darum Petrus Yullo ihm mit 


Unrecht beifügte: „Der du für uns gefreuzigt worden bit.” In 


der Schrift „Über die Beihte“ entjcheidet fich der Verfaſſer 
dafür, daß man auch Mönden, die nit Priefter find, beichten 
könne (oben S. 191, 6); fie gehört aber mahrjcheinlid einem 
Theologen Symeon an, der um das Jahr 1000 Iebte. 

4. Die drei Apologien der Bilderverehrung (Zoos 
zobs Oraßalkovras tags Artac eizövag) find wohl das Beſte, was 
zur Verteidigung der Bilderverehrung gejchrieben worden ift. Die 
erfte Scheint no im Jahre 726, in melchem das erfte bilder- 
feindliche Edikt erjchien, entitanden zu fein; die zweite nad) Erlak 
des zweiten Ediftes und der Abjegung des Patriarchen Germanus 


von Konftantinopel (730), das dritte noch einige Jahre jpäter. 


Da Johannes unter dem Schute des Kalifen lebte, war er für 
den griechiſchen Kaiſer unerreihbar. Die drei Apologien find in 
feuriger Sprache gejchrieben, leiden aber wie alle Edriften des 
Damascener3 an ermüdender Breite. 

Bon den 13 Homilien haben die drei In dormitionem 
beatae Mariae dogmengejchichtliche Bedeutung ; jie wurden am Feſte 
Mariä Himmelfahrt und zwar alle drei an demjelben Tage ge— 
halten und bezeugen als alte Überlieferung, daß Maria auf dem 
Berge Sion in Gegenwart aller Apoftel geftorben, ihr Leib im 
Garten Gethjemane bejtattet und bon dort in den Himmel auf- 
genommen worden ilt!. In die zweite Homilie ift von fpäterer 
Hand ein angeblih von Bilhof Juvenal von Jeruſalem (im 
3. Jahrhundert) Herftammender Beriht eingefhoben (Rap. 18), 
dak am dritten Tage nah dem Tode Marias der Apoftel Thomas 
in Jerufalem anfam und ihm zuliebe das Grab geöffnet, aber leer 


gefunden wurde. 


5. Die Sacra Parallela find eine Sammlung von Erzerpten 


- aus der Heiligen Schrift und aus Kirchen- und Profanſchrift— 


ftellern in drei Büchern, welche die verſchiedenſten Gegenftände der 


Glaubens- und Sittenlehre betreffen. In den zwei erften Büchern, 


} 


| 


! Ganz ähnlich berichtet der angeblich von Dionyfius dem Areopagiten an 
Titus geſchriebene, nur armeniſch erhaltene Brief (oben S. 188e). Anders 
ift die Überlieferung in der dem Melito zugejchriebenen Abhandlung De 
transitu beatae Mariae aus dem 4. Jahrhundert (oben ©. 39, 2). 
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die noch ganz vorliegen, find die Themata nah Stichworten alpha= 
betiih geordnet. Im dritten Buche war je eine Tugend einem 
Laſter entgegengeftellt, und darum hieß das ganze Werk Parallela;_ 
aber das dritte Buch ift nur in Auszügen aus dem ganzen Werke 
und zwar in verſchiedenen Formen erhalten 1. “ 

Die Vita Barlaam et Ioasaph, in welcher Robinjon we 
Apologie des Ariftides griehiih auffand (oben S. 30, 2), ift ein ; 
Roman, der nicht von dent Damascener, jondern einem andern 
Mönde Johannes des Sabaskloſters herrührt und mahrjchein- 
ih ſchon in der eriten Hälfte des 7. Jahrhunderts entitanden 
if. Die Erzählung iſt einer indiſchen Buddhalegende entlehnt 
und im Mittelalter in den verſchiedenſten Bearbeitungen und 
Überfegungen verbreitet gewejen; ihr Held ift der indiihe Könige 
john Joaſaph, der troß aller Gegenbemühungen feines Vaters 
von dem Eremiten Barlaam befehrt wird, dann feinen Vater und 
das ganze Königreich zum Chriftentume Hinführt und als Ein⸗ 
ſiedler ſtirbt. 

Auch eine Menge Oden und Kanones (die aus je neun 
Oden beftehen) find von Johannes und feinem Adoptivbruder er- 
halten. Sie verherrlihen der Mehrzahl nad die Felte des Heren 
und zeigen warme Empfindung, aber auch viel Künftelei in der 
Form; in den einen find die Verſe nach antifer Weife quantitativ 
gebaut, in den andern rhythmiſch afzentuiert. Ob aud der ODE 
toechos, das offizielle Sonntagsliederbud der griechiſchen Kirche, 
von Johannes herrührt, iſt beſtritten. 

*6. Johannes von Damaskus läßt neben der Heiligen Schrift 
aud) die ungefchriebene Überlieferung gelten, 3. B. bemerkt er, durch 
Überlieferung feien geheiligt das dreimalige Untertauchen bei der 
Taufe, daS Beten mit dem Antlit nad Often und die Verehrung 
des heiligen Kreuzes und der Bilder (De imag. 1, 23 u. 2, 16); 
er jagt: „Die Grenziteine der Väter darf man nicht verrüden“ 
(ebd. 1, 1 gegen Ende u. 2, 4). Die deuterofanonijhen 
Schriften des Alten Tejtamentes zitiert er mie kanoniſche und — - 
fie jeien vortrefflih; aber zum Kanon till er jie nicht gerechnet 
willen (De fide orth. 4, 17). Die griechiſche Kirche ſchwankt 











ı Die Ehtheit wurde nachgewieſen von Holl, Die Sacra Parallela 
des Joh. Damascenus, Leipzig 1896. > 
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in diefem Punkte bis heute. Zu den neuteftamentlihen Schriften 
rechnet er au die Apoſtoliſchen Kanones (ebb.). 

Wie Leontius (oben S. 195) macht auch Johannes einen Unter: 
Ihied zwilhen Evuröoararov und avuröoraro, ( Atzidens) 
und jagt, daß die menschliche Natur Chrifti im Logos jubjiltiere, 
d.h. evuröorarov ſei (Dialect. c. 44—45; De fide orth. 3, 9). 
Auch adoptierte er don Leontius und früheren Vätern den Vergleich - 
der Verbindung der beiden Naturen Chrijti mit der von Leib und 
Seele im Menſchen und zog daraus den Schluß, man fünne in 
gewilfem Sinne bei Chriftus von drei Naturen ſprechen, doch 
jet diefe Ausdrucksweiſe ungewöhnlid (De fide orth. 3, 16). 
Wegen der hhpoftatiihen Union bejaß die Seele Chrifti von 
Unfang an alle Weisheit; ein wirkliches Fortjchreiten fand 
aljo in feiner Erkenntnis nicht ftatt, und darum ift LE2, 52 nur 
bon dem Dffenbarwerden der in ihm mohnenden Weisheit zu ber- 
itehen (ebd. 3, 22). 

*7. Den Heiligen Geift läßt der Damascener aus dem 
Bater dur den Sohn ausgehen; er hat nichts dagegen, daß man 
ihn Geift des Sohnes wie des Vaters nenne; aber er gefteht nicht 
zu, daß er au aus dem Sohne ausgeht und von ihm tie vom 
Bater feine Subfiften; habe (ebd. 1, 7 8; Hom. in sabb. 
sanctum n. 4). Die Engel waren vor ihrer Prüfung ſchwer 
empfänglid (Ovazivnro:) für das Böſe; jegt ſind fie unfähig 
(dxtvnzo:) dazu, aber nicht don Natur, fondern durch Gnade; 
fie zerfallen in neun Chöre (De fide orth. 2, 3). 

Sohannes erwähnt immer nur zwei Saframente, Taufe 
und Abendmahl (De fide orth. 4, 9 13). In der Lehre von 
der Eudhariftie teilt er ganz den Fatholifhen Standpunkt. Das 
Feuer der Hölle ift nah ihm fein materielles (oöy' HArzöv, 
De fide orth. 4, 37); aud der hl. Hieronymus bezeugt, daß 
dies die Anficht vieler. war (L. 3 ad Ephes. 5, 6). 

In den drei Apologien für die Bilder unterfcheidet er ſcharf 
zwiſchen der Gott allein zufommenden Anbetung (darpeia) und 
der Verehrung von Gejhöpfen (Tpoozövnar). Cr be— 
Ihränkt das altteftamentlihe Bilderverbot auf die Dar: 
ftellung des unſichtbaren Gottes an fie” — doch dürfe Chriftus 
abgebildet werden — und auf die Anbetung der Bilder. Die 
Bilder find nützlich, weil fie die Tatſachen der Erlöfung und 
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die Legende der Heiligen vergegenwärtigen, und ſo die Predigt 
und für die des Lejens Umfundigen die Bücher erjegen. ’ 


Die einzige Gejamtausgabe bejorgte Le Quien ©. Pr. in 2 Fol, 
Paris 1712; fie wurde nachgedruckt Venedig 1748 und mit Zujäßen von 
Migne (Patr, er. 94—9%). Langen, Johannes bon -Paweafe ih 
Gotha 1879. n 


2. Kapitel. 
Lateiniſche Shhriftiteller. 


$ 70. Der Semipelagianer Fauſtus von Neji und jein Gegner, 
der hl. Fulgentius von Ruspe. 


1. Fauftus, Biſchof von Reji (jet Riez) in der 
Provence, war ein hoch angefehener und allgemein beliebter Mann 
und wird noch jet in feinem Bistum und einigen andern Didzejen 
Südfranfreids als Heiliger verehrt; er war aber au mit 
Johannes Kaffianus (oben ©. 179 f) der bedeutendſte und jeden- 
falls der entjchiedenfte Vertreter des Semipelagianismu,. 
Er war früher Abt im Klofter Zerin geweſen, wurde als Biſchof 
dur den arianishen Weftgotenfönig Eurid) in die Verbannung 
geihikt und konnte erſt nah deſſen Tode (485) zurüdfehren. 
Sein Todesjahr ift ungewiß. Er hat ebenfo entjchieven gegen 
Arianer und Macedonianer wie gegen den jog. Prädeftinatia- 
nismus gefämpft; zu dem leßtgenannten Kampfe gab ihm die 
Schrift eines gallijhen PBriefters Lucidus Anlaß, der als 
Lehre des hl. Auguftinus den gänzlichen Untergang der menſch— 
fihen Freiheit und die unbedingte Prädeftination auch zur Ver— 
dammnis aussprah. Die galliihen Biſchöfe verwarfen dieſe 
Lehre auf den Konzilien zu Arles 473 und yon 474 und 
baten den anweſenden Fauftus um eine Widerlegung derſelben; 
jo fchrieb diefer feine zwei Bücher De gratia. Er befämpft darin 
den Pelagianismus, zeigt ſich aber zugleich als Semipelagianer 
im Sinne Kaſſians und hat defjen Syftem weiter ausgebaut. Wir 
bejigen außerdem von ihm zehn Briefe und eine Menge Pre 
digten; die legteren find aber unter fremden Namen überliefert. 

* Mit Kaffian lehrte Fauftus!, daß vie Geneigheit zum 
Glauben und das Verlangen nad) der Taufe vom Willen des 


a Säwane, Dogmengeſchichte II? 557 5; Rod), Der Hl. Fauftus 129 ff. 
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Menjhen, nicht von der Gnade ausgehe; wohl ſpricht er 
öfters bon der gratia praecedens, aber er verſteht diefe im 
Sinne der äußeren Gnade, aljo von der Offenbarung oder der 
Predigt; er verfteht überhaupt unter Gnade vornehmlich den 
äußeren Beiftand Gottes in Geje und Lehre, mandmal jogar 
nur die Freiheit wie Pelagius. Auch die volle Gratuität 
der Gnade gibt Fauſtus preis; der Menih kann alle 
Gnaden von Gott erbitten, und diefer muß fie dann geben nad) 
jeiner Barmherzigkeit. Eine gratia specialis zum Beharren 
im Guten, welde Auguftinus lehrte, wird geleugnet; wie der 
Anfang, jo ift auch daS Beharren nur Sache des menschlichen 
Willens. Mit aller Entjchiedenheit verwirft Fauftus die Präde- 
ftinationslehre des hl. Auguftinus und nennt fie eine 
Fatumslehre (lex fatalis); er gründet die Vorherbeftimmung zur 
Seligfeit oder zur Verdammnis einzig auf das göttliche Vorher- 
wiſſen. Yauftus war endlih auch Traduzianift; ja er jehrieb 
wie Tertullian und Jrenäus (oben ©. 64) den menſchlichen Seelen 
eine gewiſſe Körperlichkeit zu. 

Die Mignejhe Ausgabe (Patr. lat. 58) ift unvollftändig. Eine 
Gejamtausgabe hat erft Engelbredt im Wiener Corpus-seript. ecel. 
lat, vol. XXI geliefert; vgl. auch dejjen „Studien über die Schriften des 
Biſchofs von Reji, Fauftus”, Wien 1889. Koh, Der hl. Fauftus, Biſchof 
von Riez, Stuttgart 1895; dieje Schrift behandelt vor allem die Dogmen— 
gejhichte des Semipelagianismus. 


2. Ein nit minder jtreitbarer Befämpfer des Arianismus, 
zugleih aber auch Verfechter der auguftiniichen Gnadenlehre, der 
größte Theologe feiner Zeit war der HI. Fulgentius. Über fein 
Leben unterrichtet uns eine ſchöne, gleich nad) jeinem Tode bon 
einem jeiner Schüler verfaßte Vita. Er ſtammte aus bornehmer 


afrikaniſcher Familie und wurde Klofterabt und um 508 Biſchof 


a a a hu u u "A a nn Yu ⏑—— 


der Eleinen Seeftadt Ruspe in Afrifa. Aber jchon bald 
nachher wurde er don dem arianijhen Könige Thrafamund mit 
über 60 katholiſchen Biſchöfen nad Sardinien verbannt und konnte 
erſt nach deſſen Tode (523) mit ihnen zurüdfehren (T 533). 
Seine meiften Schriften find gegen die Arianer ge 
richtet, 3. DB. die drei Bücher Ad Thrasamundum regem Van- 
dalorum, in denen deſſen Einwendungen widerlegt werden. Zur 
Erörterung der Gnadenlehre wurde er erſt um 520 dur die ſky— 
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thifhen Mönche veranlaßt, die damals nad Ronftantinopel 
und darauf nad Rom famen; fie verlangten von Papſt Hormis- 
das die Verurteilung der Säriften des Fauftus von Reji, von 
denen fie meinten, daß fie dem Pelagianismus das Wort reveten. 
Als der Papft zögerte, wandten fie ſich an die afrikaniſchen Bi 
Ihöfe, die in Sardinien weilten und diefe, namentlid; Fulgentius, 
traten ſofort für fie ein; Fulgentius ſchrieb damals fieben (ver- 
lorene) Bücher Contra ak und nad jeiner Rüdkehr in 
Afrika die drei erhaltenen Bücher De veritate praedestinationis 
und im Namen der afrikanischen Bijchöfe die Hpistula synodiea. 

* Der hl. Fulgentius fteht in feiner Gnadenlehre ganz auf 
dem Standpunfte des hl. Auguftinus; mie diejer lehrt 
er die unbedingte Prädejtination, überanttogeleb die ungetauften 
Kinder der Verdammnis und erklärt die Fortpflanzung der Erb— 
fünde aus der Begattungzluft der Eltern; er wird daher „der ab- 
gekürzte Auguftinus“ genannt. Ausdrücklich leugnet er die un 
beflefte Empfängnis Marias!. 

Die Ausgabe des Mauriners Mangeant in 1 Quartdband, Paris 
1684, wurde nachgedruckt Venedig 1742 und von Migne (Patr. lat. 65). 


Über jeine Lehre vgl. Wörter, Zur Dogmengeſchichte des Semipelagia: 
nismus, Münfter 1900. 
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1. Ein merfwürdiges Gemiſch von Chriftentum und Heidentum 
ift die Schhriftitellerei de Magnus Felix Ennodius, einß 
Mannes, der Rhetor und Bischof, Profaifer und Poet zugleich) 
war. Über den erften Teil feines Lebens hat er uns jelbft in 
einer den Confessiones des Auguftinus nachgebildeten Lebens 
beihte, jpäter Eucharisticum de vita betitelt, unterridtet. Er 
wurde don vornehmer jüdgalliicher Familie geboren, aber in Bavia 
erzogen, und befleivete wohl zuerjt die Stelle eines Rhetors. Durch 
eine ſchwere Krankheit innerlih umgewandelt, beſchloß er dann 
der Profanliteratur zu entjagen und wurde Diakon, mährend 
jeine Frau den Nonnenschleier nahm. Wahrſcheinlich im Zap 513 


quae in iniquitatibus fuerat humana solemnitate eoncepta, caro fuit 


| 
“ 
x Ep. 17,6, 13 bei Migne, Patr. lat. 65, 458: Caro quippe Mariae, 
utique peccati, quae filium Dei genuit in similitudinem carnis peccati. 4 
4 
i 
3 


P* 
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beſtieg er den biſchöflichen Stuhl von Pavia (Ticinum) 


und ging im Auftrage des Papſtes Hormisdas zweimal (515 und 
517) an der Spitze einer Geſandtſchaft zu Kaiſer Anaſtaſius nach 
Konſtantinopel, um eine Einigung der morgen- und abendländiſchen 
Kirche zu vermitteln, erreichte aber nichts (f 521). 

Ale Schriften des Ennodius ftammen aus feiner bor- 
bijhöflihen Zeit. Es find zunädhit zwei Bücher Carmina, von 
denen das zweite nur furze Cpigramme enthält; die Gedichte find 
ſchwülſtig im Ausdrud und ohne jede wahre Inſpiration der 
Phantafie und des Gemütes, bald Lobjprüde auf Kirchen und 
Heilige, bald ganz profanen und faſt jchlüpfrigen Inhaltes. 
Zahlreicher find jeine projaiihen Werke. Die 28 Dietiones ſind 
Mufterreden nad der Art heidniſcher Schulrhetorif, deren Stoffe 
meijt der heidniſchen Geihichte und Mythologie entnommen ind. 
Wichtig und ein Zeugnis von wirklich oratorischer Begabung ift 
jein jorgfältig ausgearbeiteter Panegyrifus auf König Theo: 
derich, der gegen Anfang 508 vorgetragen wurde, aljo genau 
zu der Zeit, als Theovderic die Sache des Gegenpapftes Zaurentius 


verließ und auf die Seite des Papſtes Symmachus trat; doch 


finden fi in der Nede feine Hinweiſe auf diefe Kirchenpolitif des 
Königs, ihr Hauptinhalt find malerische, blumenreiche Schilderungen 
jeiner Kriegszüge. Die römiſche Synode 502, die für Papft 
Symmachus eintrat, verteidigte Ennodius gegen eine Flugſchrift 
der Gegenpartei in einen ZLibellus (adversus eos, qui contra 
synodum 'scribere praesumpserunt). Die faſt 300 Briefe, 
jpäter in neun Bücher eingeteilt, find — phraſenreich 
und faſt inhaltslos. 

Die ältere Ausgabe von Sirmond 8. J. Paris 1611 in 8°%, wurde 


abgedrudt von Wtigne (Patr. lat. 63). Neue Ausgaben lieferten v. Hartel 
im Wiener Corpus script. eceles. lat., vol. VI und ®ogel in den Monu- 


- menta Germaniae Auctores antiquissimi, vol. VII, Berol. 1885. Die letzt⸗ 


genannte Ausgabe folgt in der Anordnung und Einteilung der Schriften 
des Ennodius den Handiriften, die Hartelfhe der früheren Sirmonds. 
Tür alle Schriftitelfer aus der Zeit Theoderichs und bejonders die Chrono- 
logie ift jehr Iehrreih: Pfeiljhifter, Der Dftgotenfönig Iheoderich 
d. Gr. und die fathol. Kirche, Münfter 1896. 

2. Boethius ftammte aus der vornehmen und frühchriſtlichen, 
römiſchen gens Anicia und erwarb ſich eine vorzügliche Ausbildung, 
aud in der griechiſchen Literatur. Seine univerjelle Gelehrfamfeit 
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und feine Beredfamfeit, wie aud feine hohe Abkunft und jeine 
trefflichen Charaktereigenjchaften wandten ihm auch die Gunſt 


Theoderichs zu; er wurde ſchon im Alter von 30 Jahren Konſul 3 


und jah feine Söhne in derjelben Hohen Würde. As er aber 


; 


jpäter den Senator Albinus, der des geheimen Briefwechſels mit 


dem oftrömischen Kaiſer Juftinus I. (F 527) bezichtigt wurde, 
mit fühner Beredjamfeit verteidigte, geriet er beim Dftgotenfönige 
in denjelben Verdacht. Der genannte Kaiſer Hatte fih nämlich 
nad 35jährigem Schisma den Katholiten genähert. Die Anklage 
auf Magie wurde "noch Hinzugefügt; Boethius wurde von dem 


jerpilen Senate, dejjen Partei er immer vertreten Hatte, zum Tode 


verurteilt, zu Pavia ins Gefängnis geworfen und qualvoll hin— 


gerichtet (F 524). Man hat ihn jpäter als Märtyrer be 
trachtet und gemeint, er fei wegen feiner treuen Anhänglichkeit 


an den fatholifchen Glauben von dem arianifhen Könige gehaßt 


und befeitigt worden. Allein ſchon Baronius erfannte, daß dieſe 


Tradition wenig begründet fei, und heute ift fie wiſſenſchaftlich 
abgetan; die Aktion gegen Boethius Hatte nur poli-- 


tijhe, feine veligiöfen Motive!. Im Jahre danad) fiel 
auch der berühmte jüngere Sym machus?, welcher Alterspräfident 
des Senates und Schmwiegerbater des Boethius mar, ——— 
politiſchen Verdachte des Gotenkönigs zum Opfer. 

Boethius hat auf die Wiſſenſchaft des Mittelalters 
einen maßgebenden Einfluß ausgeübt ſowohl durch ſein 
Hauptwerk, das eines der geleſenſten Bücher des Mittelalters mar, 
als auch durch eine Menge anderer Schriften, die teils Über- 
jeßungen der logijhen Schriften des Xriftoteles oder 
der griechiſchen Kommentare zu denjelben, teils eigene leicht bet- 
ftändliche Kommentare zu diefen und ähnlichen Werfen find; durch 
fie hat er das Studium der Logik in den nächften Jahrhunderten 
dem Abendlande erſt möglich gemadt und die formale Grund- 


lage zur Scholaſtik gelegt. Dahin gehören die Überſetzung 


und der Kommentar zur Iſagoge des Porphyrius, eines der 
Hauptſchulbücher des Mittelalters, die überſetzung ber Analytica 


! Baronius, Annales eccles. ad annum 525 n. 12; vgl. bejonders 
Pfeilſchifter, Der Dftgotenfönig Theoderih 176 ff. 


2 JIber den älteren Symmachus, den Gegner des Ambrofius, dgl. oben 


©. 129. 
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priora und posteriora des Ariftoteles und der doppelte Kom— 
mentar zu der (ariftotelijhen?) Schrift De interpretatione. 

Sein Hauptmerf jchrieb Boethius am Ende feines Lebens 
in der Einſamkeit de3 Gefängnifjes; es find die fünf Bücher De 
consolatione philosophiae. Das Werk ift in Proſa abgefaßt, 
beginnt aber mit einem Gedichte; auch alle fünf Bücher Ichlieken 
mit einem ſolchen, und andere Gedichte in den verjchiedenften 
Metren find eingeftreut. Es ijt überaus funjtvoll in Dialogform 
angelegt, und Verſtand, Phantafie und Herz haben in gleicher 
Weiſe ihren Anteil an demjelben. Der Berfaffer will die Troft- 
gedanken tmiedergeben, melde die Philojophie dem Unglüdlichen 
bietet. Im erſten Buche erjcheint ihm die Philojophie in Geftalt 
eines ehrwürdigen Weibes und fordert ihn auf, ihr fein Leid zu 
lagen, da fie die Laſt mit ihm teilen wolle; er erzählt ihr darauf 
den Grund feiner Gefangenschaft. Das zmeite Buch zeigt, daß 
das wahre Glük nur dom Innern des Menſchen abhange; das 
dritte, daß Gott das Ziel aller Dinge und die einzige Duelle des 
Glüdes ſei; das vierte handelt von der göttlichen Vorſehung, die 
wie ein Arzt das wechjelnde äußere Glück je nad) dem Gejundheits- 
zuftande der Seele verteile; das fünfte beantwortet die Fragen des 
Boethius nah dem Weſen des Zufalls und dem Verhältnis der 
menjhlichen Freiheit zum Borherwillen Gottes und jchließt mit der 
Mahnung, das Lafter zu fliehen und der Gegenwart Gottes zu 
gedenten. Die Darftellung ift populär gehalten, die Sprade 
aber elegant und jehr korrekt, die Denkart platonijch oder viel- 
mehr neuplatonijh mit ſtoiſch-römiſchem Einſchlag. Aber nichts 
ſpezifiſch Chriſtliches kommt in dem ganzen Werke bor, 
weder ein offenfundiges Zitat aus der Heiligen Schrift noch der 
Name Chrifti; es hat das Bedenken erregt, und man hat wohl 
gemeint, der Berfafler, der legte der antifen Philofophen, jei 
Heide oder nur Namendrift geweſen; man muß aber bedenfen, 
daß jene Zeit es überhaupt liebte, für nicht gerade theologijche 
Werke die Gedanken der alten Philojophie zu entlehnen, und daß 
der beſtimmt perjönliche Gottesbegriff des Verfafjers und die Rein- 
heit und Sicherheit feiner eihiihen Grundfäße die hriftliche Welt- 
anſchauung vorausſetzen. 

Es war alſo verfehlt, wenn man fünf theologiſche Trak— 
tate (3. B. De trinitate und Contra Nestorium et Eutychen), 

Rauſchen, Patrologie, 14 
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die unter dem Namen des Boethius überliefert find, für unecht 
erklärte, weil fie inhaltlih zu ſehr von jeiner Hauptſchrift ver⸗ 


ſchieden ſeien; nur einer von ihnen, De fide, iſt in —— 
ſeiner Echtheit nach verdächtig. 


Die vollſtändigſte Ausgabe der Schriften des Boethius liegt vor bein 
Migne (Patr. lat. 63—64); die Consolatio und die fünf theologijchen 


Traktate edierte auch Peiper, Leipzig 1871. Hildebrand, Boethius 


und jeine Stellung zum Chriftentume, Regensburg 1885. 


3. Magnus Aurelius Kaſſiodorius Senator entftammte 
einer altberühmten, im Staatsdienjte bewährten Yamilie in Bruttien. 
Schon fein Vater befleidete die praefectura praetorio am Hofe 


Theoderihs. Der Sohn wurde Quäftor und damit Geheimjefretär 


des Königs, ja in Wahrheit Minifter des Innern, im Jahre 514 


fogar Konjul. Auch unter den Nachfolgern Theoderih& (7 526) 


behielt er feine angejehene Stellung bei, zulekt als praefectus 


praetorio. Aber im Jahre 540 zog er ſich, ſchon 60 Jahre alt, 
in das Kloſter Vivarium zurüd, des er auf feinen Befigungen 
in Bruttien errichtet hatte, um ganz der Frömmigkeit und Wiſſen— 
Ihaft zu leben. In diefer jpäteren Zeit feiner Muße hat er die 
meilten jeiner Schriften verfaßt. Cr war es ferner, der zuerſt 
den Mönden die geiftige Arbeit, insbejondere auf 
das Abſchreiben von Büdhern zur Pflicht und Regel 
machte. Damit hat er dem eben damals entjtandenen Bene- 
diftinerorden neue Wege gemwiefen; die Kloſterſchulen, 
welche allein in den folgenden Jahrhunderten der Barbarei das 
Feuer der Wiſſenſchaft hüteten und den Klerus zum Träger der 
Kultur heranbildeten, gehen auf die Anregungen Kaſſiodors zurüd. 
Er ftarb um 570 im Alter von über 93 Jahren. 

Kaſſiodor war eine ganz andere Natur wie Boethius. 


Sr war Braftifer und vor allem Staatsmann, Boethins dagegen 


Gelehrter und Idealiſt; alle Schriften Kajfiodors find durch 


äußere Impulſe hervorgerufen und wollen beftimmten Bedürfniffen 
jeiner Zeit und Umgebung abhelfen. Kaſſiodor war der lebte 


römiſche Staatsmann, wie Boethius der lebte römische Phi- 
loſoph gemejen if. Eigene Gedanfen hat er jo wenig 
wie Boethius; er ift ganz Enzyflopädift, ſucht aber in löblicher 


* 


Weiſe die praktiſche Verwertung des Geſammelten möglichſt iu 


erleichtern. 


4 
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Die ältefte feiner Schriften ift eine Welthronif; fie reicht 
bis zum Jahre 519, ift aber beinahe ausſchließlich Konjulnregifter 
und beruht nur für die lebten 20 Jahre auf eigener Kunde. 
MWihtiger war feine Gotengeſchichte in zwölf Büchern, die bis 
zum Tode Theoderichs reichte, aber leider nur in dem flüchtigen 
Auszuge des Goten Jordanes erhalten iſt. Bon hohem ge— 
ſchichtlichen Wert find die zwölf Bücher Variae (sc. epistulae), 
eine Sammlung der Aktenftüde, die Kaffiodor im Namen der Könige, 
denen er diente, erlaffen Hat; zwei Bücher derjelben (6 u. 7) 
enthalten bloße Formulare zu Ernennungen für die einzelnen Amter; 
durch gelehrte Digrejfionen und Einflechten allgemeiner Wahrheiten 
hat er den dürren Stoff der amtlichen Erlaſſe, jedoch wahrjcheinlic) 
exit bei der Redaktion der ganzen Sammlung, geiltig zu beleben gewußt. 

Aus der Zeit jeiner ſpäteren klöſterlichen Zurückgezogenheit 
ftammen zwei Werfe, welche zu den gejehäßteften Schulbüchern des 
Mittelalters gehörten. Das find zunächſt die zwei Bücher Insti- 
tutiones divinarum et humanarum lectionum (oder litterarum). 
Das Werk ſollte nad der Abfiht des Verfaſſers den Mangel 
einer theologii hen Hochſchule im Abendlande für die Mönche in 
Bivarium erjegen und fie an Stelle eines Lehrers in die nötige 
Willenihaft einführen; darum ift das erfte Buch eine Einleitung 
in das theologische Studium, bejonders in die Heilige Schrift; 
das zmeite will dem Kleriker das notwendige Maß von meltlichen 
Kenntniffen vermitteln und ift ein Abriß der fieben freien Künſte 
(trivium und quadrivium). Das zweite Werk find die zwölf 
Buücher Historia tripartita, eine flüchtig gemachte, recht mangel- 
hafte Zufammenftellung und Verſchmelzung der Kirchengejchichten 
des Sokrates, Sozomenus und Theodoret, die ihm zu dieſem 
Zwecke ein gewiſſer Epiphanius ins Lateiniſche überjegt Hatte. Ein 
faum eine Seite füllender Auszug aus einer unbefannten 
Schrift Kaſſiodors, melde jehr wertvolle Notizen über feine 
johriftfielleriiche Tätigkeit und feine Familie enthält, wurde bon 
Holder aufgefunden und von Uſener als Anecdoton Holderi mit 
Kommentar herausgegeben (Bonn 1877). 


| Die Ausgabe der Schriften Kajfiodors von dem Mauriner Garet in 
- 2 Fol., Rouen 1679, wurde abgedruckt von Migne (Patr. lat. 69—70). 
- Eine ſchöne Ausgabe der Variae bejorgte Mommfen in den Mon. 
| Germ. Auct. ant., vol. XII, Berol. 1894. 


14* 





$s 72. Galliſche Schriftiteller (der HL. — von Toms 
und Venantius Fortunatus). 


1. Gregor von Tours, der Gejhichtichteiber der Fronten] 
entftammte einer fenatoriichen Familie zu Clermont, in der die 
wichtigſten Biſchofsſitze faſt erblich waren. Nah dem frühen 
Tode ſeines Vaters Florentius — auch er hieß urſprünglich 
Georgius Florentius — wurde er von der Mutter zum geiſtlichen 
Stande beſtimmt und von ſeinem Oheim, dem heiligen Biſchofe 
Gallus von Clermont, erzogen. ine gefährliche Krankheit ver— 
anlakte ihn zu einer Wallfahrt nad) Tours, wo er am Grabe des 
hl. Martinus die gehoffte Genefung fand. Er ftand in der Mitte 
der dreißiger Jahre, als er im Jahre 573 zum Biſchof bon 
Tours gewählt wurde, der Stadt des hl. Martinus, die damals 
der religiöje Mittelpunkt Galliens war. Seine Ankunft in dieſer 
Stadt feierte Venantius Fortunatus durch ein begeiftertes Gedicht. 
Gregor mar ein treuer Hirt feiner Gemeinde und vertrat au 
mit Erfolg ihre weltlihen Angelegenheiten in den damals häufigen 
Kriegsmirren. Sogar über die Grenzen feines Sprengels hinaus 
erſtreckte ſich ſeine Tätigkeit; ex verteidigte gegen die Tyrannei 
des Königs Chilperid die Intereſſen der Kirche und der 
Kultur zugleih, und als diejer geftorben war, erlangte er das 
volle Vertrauen des Königs Childebert, der ihn oft an 
jeinen Hof zog und zu wichtigen Sendungen verwandte (F 593 
oder 594). . 

Ungeachtet diefer großen praftiichen Betätigung ijt Gregor von 
Tours ein ungemein fleißiger und fruchtbarer Shrift- 
fteller geweſen. Er begann aber erſt als Biſchof zu jchriftjtellern 
und die Verehrung gegen den hl. Martinus jcheint ihm die Feder 
in die Hand gedrüdt zu haben. Wiederholt flagt er über jeine 
mangelhaften Kenntnijje in der Grammatik, daß er; 
Genus und Kafus leicht verwechſele und nicht einmal die Präpo- 
fitionen richtig anmende; er tröftet fi) aber damit: quia philo- 
sophantem rhetorem intellegunt pauci, Joquentem rusticum 
multi (Hist. Frane., prol.). Abjihtlih hat er nie die Un— 
wahrheit gejagt; do war er leihtgläubig und etwas 
flüchtig. Seine Sprade veranihauliht jo recht den Ume- 
wandlungsprozeß des Lateinifhen in das Roma 
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niſche, namentlid in das Franzöſiſche; 3. B. jagt er gerne pro 
eo quod jtatt quoniam, und daraus iſt parce que gemorden. 

Sein Hauptwerk find die zehn Bücher Historia Francorum. 
Er begann es Schon bald nah Antritt feines Epijfopates und 
vollendete e$ 591, worauf er es noch einmal revidierte und 
namentlid im erften Teil ergänzte. In der Vorrede erklärt er, 
er wolle ven Nachkommen Kunde von der Gegenwart jeines Landes 
geben; demgemäß erzählt er vom fünften Buche ab jehr eingehend 
die Geihichte feiner Zeit in der Form von Denkwürdigkeiten nad 
eigenen Aufzeichnungen. Die Bücher I—4 bilden die Einleitung 
dazu; das erſte Buch gibt einen Abriß der Weltgejchichte von 
Adam bis zum Tode des hl. Martinus (F 397), das zweite die 
Geſchichte Chlodewigs, das dritte und vierte die der Yolgezeit bis 
auf das Jahr 575. Das Ganze ift viel mehr eine Reihe 
don Einzelgefhihten wie Geſchichte; aber gerade die 
Borliebe des Verfaſſers für das Perſönliche und 
Individuelle, das er mit naider Treue wiedergibt, verleiht 
jeiner Erzählung eine anziehende Friſche. Auch der geiftlidhe 
Charafter des Autors, die moralifchereligiöfe Tendenz ver— 
leugnet fich nirgends. Die Wunder und Tugenden der Heiligen 
ftehen immer im Vordergrunde; dem Chlodewig, dem Vorkämpfer 
des Katholizismus, gelingt alles, während die fegeriihen Fürften 
verderben. Das Werk ift „eines der wichtigſten Erzeugniffe der 
gejamten gejehihtlihen Literatur” (von Gieſebrecht). 

Die übrigen Schriften Gregors, von denen er jelbjt am 
Schluſſe jeiner Frankengeſchichte ein Verzeichnis gibt, find fait 
ausschlieglih Heiligenleben. Die acht michtigiten derjelben 
hat er am Ende feines Lebens zu einem hagiographiſchen 
Sammelwerf (Miracula) zujammengeftellt, nämlich dieje: 
a) bier Bücher De virtutibus sancti Martini ; fie enthalten Wunder, 
die am Grabe des Heiligen oder mit Hilfe don Gegenfländen, 
die mit ihm in Berührung geftanden hatten, 3. B. mittelft des 
Waſſers, mit dem es abgewaſchen wurde, gewirft worden tmaren. 
b) De gloria martyrum erzählt Wunder des Herrn, der Apojtel 
und galliiher Märtyrer. c) De gloria confessorum, d. h. über 
Wunder galliiher Befenner, bejonders aus der Umgegend von 
Tours. d) De virtutibus (d. h. miraculis) sancti Iuliani, 
eines Märtyrer aus der Gegend von Glermont. e) Liber de 
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vita patrum erzählt daS Leben von 20 Heiligen meijt aus der 
Gegend von Tours, von denen Gregor mehrere perſönlich gekannt 
hat und einzelne ihm verwandt waren. Alle diefe Wunderbücher 
beruhen vorwiegend auf mündlicher Überlieferung; fie enthalten 
viel Anefdotenhaftes und Abenteuerlides, aber auch 
viel fulturgefhihtlid Wichtiges; das gilt am meilten 
von dem an legter Stelle genannten Werke, welches das intereffan- 
tefte der ganzen Sammlung ift. Gregor hat aud die Legende 
von den heiligen Siebenſchläfern (Passio septem dor- 
mientium) mit Hilfe eines Syrers ins Lateiniſche überjeßt und 
ein liturgiſches Hilfsbuch (De cursibus ecclesiastieis) 
verfaßt. 4 

Die ältere Ausgabe des Maurinerz Ruinart in! Sol, Paris 1699, 
wurde abgedrudt von Migne (Patr. lat. 71). Die weitaus bejte Ausgabe 
bejorgten Arndt und Kruſch in den Mon. Germ. hist. Scriptores 
rerum Meroving., vol. I, Hannov. 1884—1885; fie ijt bejonders ver= 
dienftli jowohl wegen der ihr angehängten Indices und Lexica, als au) 
weil in ihr auf Grund der ältejften Handſchriften die Sprache Gregors 
wiederhergeftellt ift, die in den früheren Ausgaben nach jpäteren faro= 
lingiſchen Handſchriften geglättet und verderbt ift. Löbel!, Gregor von ° 
Tours und feine Zeit, Leipzig 1839 ; 2. Aufl. 1869. 


2. Der Dichter Benantiug Fortunatus ftammte aus 
Dberitalien, erhielt in Ravenna, der Hauptjtadt des Ditgotenreiches, 
jeine Ausbildung in Grammatif, Rhetorik und Jurisprudenz, und 
machte aud dort feine erften poetiſchen Verſuche. Zum Dante 
für die Heilung von einem Augenleiden, die er dem Hl. Martinus 
zufchrieb, unternahm er im Jahre 565 eine Wallfahrt nad) Tours, 
hielt ic) aber unterwegs zwei Jahre am Hofe des Königs Sigi- 
bert von Auftrafien auf, dem er zur Hochzeit mit Brunhilde ein 
Epithalamium widmete. Bon Tours fam er nad) Boitiers und 
fernte hier zwei Nonnen, die Hl. Radegunde, eine thüringiſche 
Fürſtentochter und Gattin des früheren Frankenkönigs Chlotar I., 
und ihre Pflegetodhter Agnes fennen; dieje gewannen einen joldhen 
Einfluß auf ihn, daß er dem Wanderleben entjagte und in Poitiers, 
nachdem er die Prieftermeihe empfangen hatte, Seeljorger der 
Eleinen Kloftergemeinde wurde. Aber fein meit berbreiteter Dichter- 
uf, und jein liebenswürdig heiteres Weſen braten ihn. mit 
allen geiftig bedeutenderen Männern Gallien in Beziehungen, au) 
mit Gregor von Tours. Kurz vor 600 wurde er auf den 


or ka 
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Biſchofsſtuhl von Poitiers erhoben; er ftarb aber ſchon 
in nächſter Zeit. 

Fortunatus hatte eine Hohe dichteriſche Begabung umd 
verftand e3 namentlich, über die gewöhnlichen Vorkommniſſe des 
Lebens mit Leichtigkeit fließende Berfe zu machen. Die meiften 
Erzeugniffe feiner Mufe find daher Gelegenheitsgedidhte in 
elegiihem Bersmaß. Die Ortlichkeiten, die er beſuchte, jeine 
Gaftgeber, Mahlzeiten und alles, was ihm begegnete, gaben ihm 
Anlaß zu einer Neimerei. Eines feiner befannteften Gedichte feiert 
eine Moſelreiſe von Met bis Andernad (De navigio 
suo), es ift ein Gegenftüd zur Mosella des Aufonius. Auch die 
zwei Balfionshymnen Pange lingua gloriosi und Vexilla regis 
prodeunt find von ihm, fie zeigen große Innigkeit des Ge— 
fühls. Ergreifend ift die lage über das Unglück des thüringiſchen 
Königshaufes, die Nadegunde dur den Mund des Dichters in 
der Elegie De excidio Thuringiae ausſpricht. Die größte Zahl 
jeiner kleineren Gedichte Hat er auf Anregung Gregor don Tours 
in elf Bühern Carmina over Miscellanea gejammelt; zu 
diefer gehören aber auch einige Profaftüde, wie die Expositio 
orationis dominicae. Außerhalb der Sammlung fteht ein größeres 
hexametriſches Gedicht in bier Büchern De vita saneti Martini, 
das aber nur eine poetiſche Bearbeitung der Werfe des Eulpicius 
Severus ift, die den hl. Martinus betreffen (oben ©. 88, 3). 

Die Mignejihe Ausgabe (Patr. lat. 88) ijt ein Abdruck der des 
Benediktiners Luchi in 2 Quartbänden, Rom 1786. Die beite Ausgabe 


Yieferten Leo und Kruſch in den Mon. Germ. hist, Auctores antiqu., vol. IV, 
Berol. 1881—1885; nur dieje bietet einen zuperläffigen Text der Gedichte. 
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1. Auf der Grenzſcheide zwiſchen Altertum und Mittelalter, 
in der Schriftitellerei mehr dem Altertum, in der paftoralen Tätig: 
feit mehr dem Mittelalter angehörend , fteht die hehre Geftalt des 
Papſtes Gregor I., der mit Zeo I. der firhlid wie poli- 
tiſch beveutendfte Nachfolger des hl. Petrus in der 
älteren Zeit geweſen ift. Er entſtammte einer reichen Patrizier— 
familie und wurde frühzeitig praetor urbanus; in diejer Stellung 
und jpäter zu Konftantinopel erwarb er fi) die Gejhäftsgewandt- 
heit, die. ihn als Papſt auszeichnet. Aber der Einfluß jeiner 
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frommen Mutter, die dem Tode feines Vaters ind Kofter 
trat, bewog ihn, der Welt zu entjagen; er verfaufte feine großen 
Güter, um mit dem Erlös die Armen zu unterftügen und fieben 
Klöfter zu gründen, ſechs in Sizilien und eines in Rom; in das 
(egtere trat er jelbjt ein und lebte nad) der Benediktinerregel. 
Sein Falten war damals jo ftreng, daß er feine Gejundheit für 
immer ſchwächte; dennoch hat er jpäter mit großer Sehnſucht auf 
die goldenen Tage jener Abgejchiedenheit zurücdgeblidt. Die Ruhe 
dauerte nicht lange; der Papſt machte ihn zum Regionardiafon, 
und ſchickte ihn bald danad als Apofrifiar (oder Nuntius) nad 
Konftantinopel. Sieben Jahre hat er dies Ießtere Amt unter den 
ſchwierigſten Verhältniffen befleivet; im Jahre 585 fonnte er in 
jein Klofter zurüdkehren und wurde dejjen Abt. Damals war 
es, als er beim Vorübergehen auf dem Markte zu Rom fräftige 
Sünglingsgeftalten zum Berfaufe ausgeftellt jah; auf feine Frage, 
aus welchem Lande fie jeien, erflärte man ihm: Angli sunt, und 
er entgegnete: Angelici fiant. Er ſchiffte fi mit Genehmigung 
des Papſtes Heimlih nah England ein, um diefem Lande das 
Evangelium zu bringen; aber auf das Verlangen des Boltes 
holten Eilboten ihn wieder zurüd. Als im Jahre 590 Bapft 
Pelagius I. an der Belt ftarb, wurde Gregor vom Genat, 
Klerus und Volk einftimmig zu feinem Nachfolger gewählt; erſt 
nad langem Sträuben erklärte er fi zur Annahme der Würde 
bereit. 

2. Gregor übernahm nad feinen eigenen Worten (Epist. 
1, 4) das Shifflein Petri in einem Zuftande, daß bon 
allen Seiten die Wogen eindrangen und feine morjchen Planken, 
von unabläjfigen Stürmen gepeitjcht, krachend den Schiffbruch an- 
fündigten. In Italien hauften Peſt und Hungerönot; die Lango— 
barden bedrängten die Stadt Rom; die Mailänder Kirchenprobinz 
verharrte noch immer im Schisma wegen der Verurteilung der 
drei Kapitel, und der Abfall der griehiichen Kirche bereitete fi 
vor. Gregor hat diejen Stürmen Einhalt geboten; das gelang 
ihm duch Feltigkeit im Notmendigen und liebebolles Entgegen 
fommen im übrigen, die jelten in einem Menjchen jo ſchön ver— 
einigt waren wie in ihm. Durch Linderung der jozialen — 
durch kräftigen Schutz Roms gegen die Langobarden und ſpäter 
durch ſein Bündnis mit der langobardiſchen Ran Theodelinde 
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dat er ih zum ſtillſchweigend anerkannten politiichen Oberhaupte 
der Stadt gemadht und die meltliche Herrihaft de Papſttums 
angebahnt. Er erfannte aber Kar, daß die Zufunft den 
germanijhen Nationen gehöre, und reichte ihnen gerne 
jeine Hilfreiche Hand. Als der Patriarch Johannes Jejunator 
in Konftantinopel den Titel öfumenifher Batriard) annahm 
und troß aller- Borftellungen Gregor nicht ablegen wollte, nannte 
diefer ji) servus servorum Dei. Große Freude bereitete ihm die 
Befehrung Englands, wohin er den Abt Auguftinus mit 
40 Mönden jhidte; König Ethelbert von Kent ließ ſich Pfingſten 
des Jahres 597 mit 10000 Sadjen taufen, und Auguftinus 
wurde der erſte Erzbiſchof von Canterbury. 

Gregor hat auch die Heilige Meſſe reformiert, nämlich 
den Kanon in feine jegige Form gebracht und ein neues Meßbuch, 
daS Sacramentarium Gregorianum, geſchaffen; wir bejiten 
diejes allerdings nur in der erweiterten Form, in der es 100 Jahre 
jpäter Papſt Hadrian I. Karl dem Großen gejchenft und dieſer 
es im Frankenreiche eingeführt hat. In einem neuen Anti- 
phonarium hat Gregor mittelft der jog. Neumen die Lage 
der Töne im allgemeinen, nicht aber jchon die Intervalle feſt— 
gelegt. Wichtig war auch, daß er eine römiſche Sänger: 
ſchule, die schola pontificia, gründete; denn fie iſt das Vorbild 
für viele ähnliche Schulen, namentlid in St Gallen und fonft 
im Franfenreiche, getworden. Gregor gilt überhaupt als Begründer 


des liturgischen oder Choralgejanges, der deswegen cantus Grego- 
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rianus heißt. In jeinen legten Lebensjahren mußte er fat be- 
tändig das Bett hüten. Er ftarb am 12. März 604. 

3. Auch die ſchriftſtelleriſche Tätigkeit des großen 
Bapftes diente durchaus praktiſchen Zweden. Er gleidt 
darin dem hl. Ambrofius, dem er aber an geiftiger Be— 
fähigung und klaſſiſcher Bildung nachſteht; au die griechiſche 
Sprade fannte er nicht troß feines jiebenjährigen Aufenthaltes 
zu Konftantinopel. Gregor lebte in einer Zeit großen geiftigen 
Niederganges, der aller Lebensmut und alle jchöpferifche Kraft 
entihmwunden und in der daher auch der Glaube an daS bevor- 
ſtehende Weltende allgemein war!. Aber wie fein anderer und 


i Gregorius M., Dial. 3, 38; Hom. in evang. 2, 28. 
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tiefer no als Ambrofius kannte er die Shwädhen und 
Bedürfniffe des menſchlichen Herzens und wies es auf 
die richtigen natürlichen und übernatürlichen Heilmittel hin. Kein 
Kirchenvater ift im Mittelalter ſoviel benußt und ge 
lejen worden wie er. 4 

4. Gleich nad) Befteigen des päpftlichen Stuhles ſchrieb Gregor 
den Liber regulae pastoralis, der ein ganz außerordentliches 
Unjehen erlangt hat. Es ift ein Handbud der Seeljorge, ge- 
richtet an den Erzbiihof Johannes von Ravenna, der ihm feine 
Flut nad) der Papftwahl zum Vorwurf gemacht Hatte. Gregor 
rechtfertigt ih, ganz mie früher Johannes Chryjoftomus (oben 
©. 117, 6), damit, daß das Bewußtſein von der Erhabenheit und 
Schwierigkeit des Hirtenamtes ihn zu feiner Weigerung beftimmt 
habe; denn die Seeljorge ſei die Kunft aller Künſte. Das Bud 
zerfällt in vier Teile don ganz verſchiedener Größe; der 
erite behandelt die Vorbedingungen des Hirtenamtes; der zweite 
das Leben des Hirten; der dritte, welcher an Ausdehnung den 
drei andern zuſammen gleihfommt, feine Lehrweiſe; der vierte, 
der nur aus einem Kapitel befteht, die tägliche Betrachtung der 
eigenen Unzulänglichkeit. 

Bon ſehr nahhaltigem Einfluß auf die Nachwelt wurden auch 
die in den erften. Jahren feines Pontifikates verfaßten vier Bücher 
De vita et miraculis patrum Italicorum, die jogar ins Ara- 
biihe und Angelfähfiihe übertragen worden find. Die Dar- 
ftellung erleichterte diefe Verbreitung, da die Sprade hier zwar . 
inforreft und gemwöhnlid wie in allen Schriften Gregors, 
aber au frei vom Schwulft der damaligen Proſa ift. Nieder- 
gebeugt von meltlihen Gejhäften hatte der Papſt ſich an einen 
einfamen Ort zurüdgezogen und Elagte einem YJugendfreunde, dem 
Diakon Betrug, wieviel er innerlid durch jein Zurüdtreten vom 
Mönchsſtande verloren habe, und mie meit e& einzelne in der 
Vollkommenheit gebracht hätten, die ihren Sinn ganz bon der 
Welt abwandten. Der Diafon erwidert, ihm jeien in Italien 
feine jolde Männer befannt, deren Leben duch Wunder geglänzt j 
habe; auf fein Erſuchen jhidt alsdann Gregor ſich an, ihm bon 
vielen derartigen Asketen zu erzählen, teil aus eigener Erinnerung, 
teil3 nach den Ausſagen mwahrheitäliebender Männer. Die Form 
des Dialogs, mit welcher das Werk beginnt, geht allmählih ganz 
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in die der Erzählung über; die Dinge aber, die es berichtet, und 
die Heiligen, bon denen diefe Wunder gemirkt werden, find ung 
jonft faft unbekannt; doch handelt daS zweite Buch ganz von den 
MWundern des Hl. Benedikt. Am Ende des dritten Buches 
wird erzählt, wie einem Biſchof, der fi am Grabe des Märtyrers 
Eutychius zum Schlafen niederlegte, dieſer erfhien und das Ende 
der Welt anfündigte; im Anſchluß daran teilt das vierte Bud 
allerlei Totenerſcheinungen mit, die Beweiſe für die Fortdauer der 
Seele nad dem Tode fein follen; hier fteht auch (Kap. 30), daß 
Theoderichs Seele in den lipariihen Vulkan gejtürzt worden 
fei. Das ganze Werk, und noch mehr jeine weite Verbreitung ift 
ein trauriger Beleg dafür, an melden Abgeſchmacktheiten der 
MWunderglaube der Zeit ſich erbauen fonnte. 

5. Die umfangreichſte aller Schriften Gregors find die 35 Bücher 
Moralia, eine Erklärung des Buches Job, die zu Konftantinopel 
begonnen, aber erſt nad 590 herausgegeben wurde. Gemäß dem 
Widmungsſchreiben an Erzbiihof Leander von Sevilla will der 
Papit das Bud Job in dreifahem Sinne erklären: Hiftorifch, 
typiſch und moraliſch; er behandelt darum jeden Abjchnitt dreimal 
hintereinander, und zwar gibt er den Wortjinn nur furz, meit- 
Ihmweifig aber die Anwendung auf das fittliche Leben; dieſe 
moraliſchen Crötterungen und Ermahnungen, bei denen er aus 
dem reihen Schabe feiner Erfahrungen ſchöpfen kann, werden oft 
zu langen Erfurjen und jo wird das Ganze zu einem Neper- 
torium der Moraltheologie. Im Vorwort Heißt es, Job 
jei ein Typus des Erlöjers, jein Weib des fleischlihen Lebens, und 
die Freunde verfinnbildeten die Ketzer; jpäter werden die fieben 
Söhne Jobs moraliſch als die fieben Haupttugenden und alle: 
goriih als die zwölf Apoftel erklärt; denn 7 ji 3 + 4, 12 
aber 3 X 4. 

Biel benußt, auch noch im heutigen römiſchen Brevier, find 
die 40 Evangelienhomilien, furze Erklärungen evangeliicher 
Berifopen in väterlihem Tone und einfacher Sprade; ſie wurden 
wahriheinlid in ein und demjelben Jahre vorgetragen und um 
592 herausgegeben. Sie find nicht chronologiſch geordnet und in 
zwei Bücher abgeteilt; denn die erſten 20 diejer Homilien wurden 
vom Papſte nur diftiert und in feiner Gegenwart dem Volke 
duch einen Notar borgelefen ; die 20 andern hat er jelbit 
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gehalten. Auch zwei Bücher Homilien zu Gzechiel beſitzen 
wir bon ihm. 





2 


Das beredtefte Denkmal der alles umjpannenden Hirtenforgfalt 2 


und ſtaatsmänniſchen Gemwandtheit dieſes Papſtes ift feine Brief 


oder Urfundenfammlung, Registrum genannt. Sie ift 
nicht mehr vollftändig, jondern nur in drei Auszügen erhalten; 


der umfangreichfte derjelben wurde don Papſt Hadrian I. für | 


Karl d. Gr. veranftaltet; er ift chronologijch geordnet und um- 


faßt die ganze Regierungszeit Gregor3, während die Aftenflüde 


der zwei andern Sammlungen nur einzelne Jahre betreffen. Die 
ganze Sammlung enthält 848 Shriftftüde, die nad den 
Jahren jeines PBontififates in 14 Bücher verteilt find. 

*6. Für die Dogmengefhichte Hat Gregor feine bejondere 
Bedeutung gehabt !. Er folgte ganz der Tradition, namentlich 
dem Hl. Auguftinus, jedoch abgejehen von deſſen Präbdeftinations- 
lehre, und hat faum einen originellen Gedanfen ent- 
widelt. So adoptierte er don Auguftinus die auf Sir 18, 1 


geftügte Meinung, daß Gott die Engel gleichzeitig mit der 
Körpermwelt erfhuf, und von dem Areopagiten die Anjhauung, 


daß die Engel in neun Chöre zerfallen, und daß nur die 
unteren Chöre zum Dienfte der Menjchen beftimmt find 2; dieſe 


jeine Stellungnahme ift für die Engellehre des Abendlandes von 


großer Bedeutung gemejen. Die vier erjten allgemeinen 
Konzilien „nimmt er an und verehrt er“ wie die bier Eban— 
gelien (Registr. 1, 25 u. 3, 10). Schön jagt er, daß zur 
Sündenvergebung drei Stüde erforderlich jeien: Reue, Beichte 
und Genugtuung?. Klar bezeugt er aud die Eriftenz des 
Vegfeuers (Dial. 4, 39 57), und daß der römijde 
Biſchof als caput fidei (Registr. 13, 37) in Glauben3- 
fragen endgültig entjheive (Registr. 5, 54). Aus feiner 

ı Harnad widmete ihm in feinem Lehrbuch der Dogmengejhichte einen 
eigenen Abjehnitt (III 241-—251), der aber in auffallend gereiztem Tone 
geiehrieben ift und von Schiefheiten und Schroffheiten wimmelt; nicht 


einmal die Wahrheitsliebe des Papſtes ift ihm „über allen Zweifel erhaben“, 
und „jeine Wundergejhichten find häufig nicht nur naiv, jondern berechnet“ 
® Hom. in evang. 2, 34, 7—8: Hi qui minima nuntiant angeli, : 


qui vero summa adnuntiant, archangeli vocantur. 


3 Registr. 6, 2, 33: conversio mentis, confessio oris et vindieta 


peccati. 
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Homilie auf das Weihnachtsfeſt (Hom. in evang. 1, 8) er- 
jehen wir, daß ſchon damals in Rom die Sitte bejtand, an diejem 
Tage dreimal die heilige Mejje zu feiern, womit nit 
gejagt iſt, daß jeder Priejter dies zu tun pflegte. Den Bor- 
gejegten jchärft er ein, die Freiheit ihrer Untergebenen 
möglihft zu jhonen (Registr. 10, 51), und tadelt es, daß füd- 
italiſche Bilhöfe die Juden zur Taufe zwingen molltn 
(a. a. ©. 1, 47). 

Die nicht befonders gut gelungene Ausgabe der Mauriner in 
4 Fol., Paris 1705 u. Venedig 1744, wurde verbefjert und vermehrt 
abgedrudt von Gallicioli in 17 Quartbänden, Venedig 1768, und von 
Migne (Patr. lat. 75—79). Eine vorzüglide Ausgabe de Registrum 
wurde begonnen von Ewald und vollendet von Hartmann in den 
Mon. Germ.: Gregorüi I. papae registrum epistularum, 2 Bde, Berol. 
1891. Die Ausgabe des Sacramentarium Gregorianum von dem Maus 
riner Menard, abgedıudt von Migne (Patr. lat. 78), iſt völlig 
unbrauhbar; zu benußen ift dafür die Ausgabe von Muratori (unten 
©. 224, 2). Eine Biographie Gregor lieferten Böhringer (oben ©. 5), 
Leo I. und Gregor I., Stuttgart 1879, und Wolfsgruber, Saulgau 
1890. Uber die Evangelienhomilien vgl. Pfeilſchifter, Die authen- 
tijhe Ausgabe der Evangelienhomilien Gregors d. Gr., Münden 1900. 
Über fein Saframentarium und die früheren römischen Safkramentarien 
handeln: Duchesne, Origines du culte chretien, Paris 1889, 2. Aufl. 
1898, und Probſt, Die älteften römischen Saframentarien und Ordines, 
Münfter 1892. 


F 74. Der Hl. Iſidor von Sevilla. 


1. Als der letzte der abendländiichen Kirchenväter ift Iſidor 
von Sevilla zu bezeichnen. Über fein Leben ift nur wenig 
befannt. Er war der jüngere Bruder des Hl. Leander, Erz 
biſchofs von Sevilla, der mit Gregor d. Gr. eng befreundet 
war (oben ©. 219, 5) und ſich die weſentlichſten Verdienſte um den 
Übertritt der Weftgoten zum fatholiichen Glauben auf dem dritten 
ſpaniſchen Nationalfonzil zu Toledo 589 erworben bat. Als 
Leander um 600 ftarb, folgte Iſidor ihm in der erzbiichöflichen 
Würde und Hat auf dem vierten Nationalfonzil zu Toledo 633 
den DVorfiß geführt (T 636). 

2. Schon die Zeitgenofjen Iſidors waren von feiner Ge- 
lehrjamfeit und Beredfamfeit ganz entzüdt; auf die 
Nahmelt aber hat er dur feine Schriften einen ge- 
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waltigen Einfluß ausgeübt. Eigene Ideen hatte er jo 
wenig wie Papſt Gregor; er war nur Sammler und jeßte feine 
gelehrten Werke mojaifartig aus Erzerpten zujammen, der größte 
Erzerpift, den es mohl je gegeben hat. Aber gerade jeine 
geringe Originalität in Verbindung mit feinem Haren, recht faß— 
lien Ausdruck und dem enzyflopädiichen Charakter feiner Werke 
hat diejen die weiteſte Verbreitung verſchafft. 

3. Das größte und einflußreichſte aller Werke Iſi— 
dors, das ihn faſt bis zu feinen Tode bejhäftigt hat, find die 
20 Bücher Etymologiae oder Origines. Die Einteilung in 
20 Bücher und mohl auch die Herausgabe bejorgte jein Freund 
Braulio, Biſchof von Saragofja, dem es auch gewidmet ilt. 
Es ift eine Enzyklopädie des gejamten weltlihen und geijtlichen 
Wiſſens von der Art, daß das gelehrte Material in meijt will 
fürlihen und munderliden Ctymologien vorgeführt wird. So 
wird apis erklärt als sine pedibus, amicus von hamus (Angel) 
und litterae don iter abgeleitet. Die drei erjten Bücher behandeln 
die fieben freien Künfte, das vierte die Medizin, 6—8 die Heilige 
Schrift, Kirche, Kirchenlehre und den Gottesdienft, 19 die Schiffe, 
Gebäude und Kleider, 20 Haus- und Adergerät. Das Werk ijt 
jehr flüchtig aus Erzerpten zufammengeftellt worden, und für jeine 
Tert- und Quellenkritif ift noch wenig gejchehen; für das Mittel- 
alter wurde es troß feiner offenfundigen Mängel eine Fundgrube. 
Dem Hauptmwerfe ähnlich find die zwei Bücher Differentiae, bon 
denen das erite ein Wörterbuch der Synonyma ift, das zweite 
aus dogmatifhen und moraliihen Definitionen befteht. 

Hiſtoriſche Werke find drei zu nennen: eine furze Welt- 
chronik (Chronicon), die bis 615 reiht, die Historia de 
regibus Gothorum und das Schrifthen De viris inlustribus, das 
eine Fortſetzung des gleichnamigen Werfes des Gennadius ift (oben 
S.», 1). 5 

Bon den vielen theologiſchen Schriften jeien zwei erwähnt: 
die Libri tres sententiarum, in denen Ausſprüche kirchlicher 
Autoritäten, namentlid aus den Moralia Gregors d. Gr.. zu 
einem Lehrbuch der Dogmatif und Moral vereinigt find, und 
die zwei wichtigen Bücher De ecelesiasticis officiis, eine Geſchichte 
der Liturgie, deren erſtes Buch über den Gottesdienjt, das zue 
über den Klerus handelt. 
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Die Ausgabe von ArvaloS. J. in 7 Quartbänden, Rom 1797, 
wurde abgedrudt von Migne (Patr. lat. 8I—84). Die geſchichtlichen 
Schriften edierte aud Mommjen in den Chronica minora vol. II (Mon. 
Germ. hist. Auctores antiquissimi), Berol. 1894. 


$ 75. Andere Lateiner diejer Periode. 


1. Ein unentbehrlihes Hilfsmittel für die Chronologie der 
weltlihen und kirchlichen Ereigniffe und für die Feſtſtellung der 
Entjtehungszeit der Kirchenväterwerfe find die alten Chronifen. 
Von diejen wurden jchon erwähnt die des Eujebius-Hiero- 
nymus (oben S. 83, 2a), des Prosper von Aquitanien 
(S. 183) und das Chronicon paschale (S. 193). Außer ihnen 
ſind bejonder& wertvoll die Chronik des ſpaniſchen Biſchofs 
Idacius, die eine Yortjegung der des Hieronymus (bis 468) 
und für die legten 40 Jahre felbftändig ift, und die Chronif 
des Marcellinus Comes, eines Günftlings Juftinians, vie 
auch auf Hieronymus aufgebaut ift, bis 534 reiht und vor 
allem Konftantinopel berüdfihtigt. Von der Chronik des Jdacius 
find zu unterjheiden die Fasti Idatiani, die dem Chronicon 
paschale jehr nahe ftehen. 

Die Chroniken wurden ediert von Mommſen in den Mon. Germ. 
hist. Auct. antiquissimi, und zwar die des Idacius und Marcellinus 


in vol. XI, 2erlin 1894, 13 ff 37 ff, die Fasti Idat. in vol. IX, 
1892, 197 fi. 


2. Bon den Päpſten diefer Zeit verdient außer Leo I. (oben 
S 56) und Gregor I. ($ 73) aud der hl. Gelafius 1. 
(492—-496) als Schriftfteller Erwähnung. Wir befigen von ihm 
viele Briefe und Defrete, deren Zahl kürzlich durch die Entdeckung 
der jog. Britiihen Sammlung von Papftbriefen einen beträcht- 
lihen Zuwachs erhalten hat. Die umfangreiche berühmte Defre- 
tale De recipiendis et non recipiendis libris ſcheint unecht 
zu jein; ihr erfter Teil, der ein Verzeichnis der kanoniſchen bib- 
liſchen Schriften enthält, gehört vielleicht einer römischen Synode 
unter Papſt Damajus im Jahre 382 an. Das Sacramentarium 
Gelasianum, das zweitältefte römische Meßbuch, das wir befißen, 
liegt in einer vatifanischen Handjehrift aus dem Ende des 7. Jahr- 
HundertS dor und wurde zuerjt von Kardinal Thomafi (Rom 1680) 
ediert; es ijt in der überlieferten Geftalt nicht frei von jpäteren 
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Zufäßen, geht aber in feinem Grundſtock auf Papſt Gelaſius 
zurück, von dem es feſtſteht, daß er ein Sakramentar verfaßt hat. 

Die Briefe und Dekrete des Hl. Gelaſius wurden gejammeli von 
Migne (Patr. lat. 59) und befjer von Thiel (Epistulae Romanorum 
pontificum a s. Hilario usque ad Hormisdam, Brunsvig. 1886). über 
die Unechtheit des Decretum Gelasianum vol. Koh, Der Hl. Fauftus 
von Riez, Stuttgart 1895, 58 ff. Die römijchen Satramentarien (Saer. 
Leon., Gelas. ıt. Gregor.) edierte am beiten Muratori (Liturgia Ro- 
mana vetus, Venetiae 1748). Uber das Sacr. Gelas. vgl. außer den 
früher (S. 221) genannten Schriften von Dudesne und Probit auf 
Bäumer im Hiſtor. Jahrbuch der Görresgeſellſchaft 1893, 241—301. 

3. Die endgültige Beilegung des ſemipelagianiſchen Streites 
it daS Berdienft des Hl. Cäjarius, Erzbifhofs von Arles, 
der auf der berühmt gewordenen zweiten Synode zu Drange 
529 den Vorſitz führte. Er war Schüler des Kloſters Lerin und 
hat während der 40 Jahre, die er als Erzbiſchof wirkte (F 543), 
in einer Zeit der tiefiten fozialen und religiöfen Gärung eine 
jehr ſegensreiche jeelforglihe Tätigkeit entfaltet. Cr hielt eine 
Menge Synoden zur Reform der Firhlichen Disziplin, wirkte aber. 
vor allem als Prediger und Seeljorger unter dem niedern Volke; 
er ijt vielleicht der größte Volfsredner gemejen, dem die alt- 
lateinij he Kirche gehabt hat. Wir befigen von ihm eine Menge 
Predigten, die fih durch Einfachheit und verhältnismäßige 
Reinheit der Sprache auszeichnen; mande find ihm aber auch mit 
Unrecht beigelegt tmworden. Außerdem Hat er zwei Drdens- 
regeln verfaßt, eine für Männer und eine für rauen; die 
legtere (Regula ad virgines) iſt die ältefte Nonnenregel; er 
macht darin aud den Nonnen das Bücherabjchreiben zur Pflicht. 

Eine Gejamtausgabe der Schriften des Cäſarius fehlt bis jet; ein 
Teil jeiner Predigten fteht unter den Sermones suppositieüi des hl. Au— 
guftinus bei Migne, Patr. lat. 39, andere ebd. 67. Eine jhöne Mono— 


graphie über ihn lieferte Arnold, Cäjarius von Arelate und die gallifche 
Kirche feiner Zeit, Leipzig 1894. 


Regiſter. 


Abendmahl ſ. Euchariſtie. 


Abgar von Edeſſa, Bild Chriſti 12, 


Briefwechſel mit Chriſtus? 12. 

Abrahams Apokalypſe 9. 

Acta, Ioannis 43, martyrum 78—80, 
Pauli 11, Pauli et Theclae 11, 
Petri 43, Petri cum Simone 43, 
Thomae 43. 

Afrifanus Sertus Julius, Chrono- 

. graph 84. 

Agypterevangelium 10. 

Agyptiſche Kirchenordnung 165 f. 

Alexandriniſche Katechetenſchule 47 f. 

Allegorie, im Barnabasbrief 18, bei 
den Alexandrinern 48. 

Alypius, Freund des Auguſtinus 144f. 

u ee ee ang (TeDeum) 


rnbröflafler 131. 
Ambrofius von Mailand 127—134 
144 


Ammonius Sakkas 51. 
S. Andreae martyrium 12. 
Aneedoton Holderi 211. 
Antiocheniſche Exegetenſchule 48 82. 
Antiodien, Aufftand 387: 113. 
Antiphonifcher Plalmengejang 132. 
Antonius, Einfiedler 88 91. 
Apofalypfe, Abrahams 9, Baruchs 9, 
des Johannes 75. 
Apofataftafis, nad) Origenes 55, nad) 
Gregor von Nyſſa 106. 
Apokrypha, Begriff 7, alttejtament- 
liche 7—9, neutejtamentlide 9—13. 
Apollinaris von Hierapolis 39. 
Apollinaris von Laodicea 169. 
S. Apollonii martyrium 79 7. 
Apoftolifche Kanones 163. 
Apoſtoliſche Kirchenordnung 161 f. 
Rauſchen, Patrologie. 


Apoſtoliſche Konftitutionen 162—165. 
Apoſtoliſche Väter 14 f. 
Arianismus 124. 

Ariftides von Athen 30. 

Arius, Lehre 91 f, Schriften 168. 

Arnobius 69 f. 

A solis ortus cardine, Hymnus 179. 

Athanafianiihes Symbolum 90. 

Athanafius d. Gr. 88—94. 

Athenagoras 36 f. 

Auferitehung, nach Athenagoras 37, 
Origenes 55, Methodius 58, Ter- 
tullian 62, Gregor von Nyſſa 105 f. 

Auguftinus, Apoſtel Englands 217. 

Auguftinus, Biſchof von Hippo 143 
bis 159; Bejcheidenheit 147, Lehre 
151—158, Streit mit Julian von 
Eklanum über Chryſoſtomus' Anficht 
von der Erbſünde 118, Toleranz 146. 

Auſonius, Dichter 177 f. 


Barlaam, Vita B. et Ioasaph 202. 

Barnabasbrief 18 f. 

Baruchs Apokalypſe 9. 

Baſilius d. Gr. 94—98. 

Beamte, kirchliche, dürfen von der 
Gemeinde nicht abgeſetzt werden 20. 

Begräbnis, chriſtliches 192. 

Beichte, nach Origenes 56, Cyprian 
69, Chryſoſtomus 119, Dionyfius 
Areopagita 191, Johannes von Da— 
maskus 201, Gregor d. Gr. 220. 

Benedikt von Nurfia, Leben 219. 

Berliner Akademie, Ausgabe 
Kirchenväter 6. 

Bethlehem, Klöfter 135. 

Bibel, Erklärung 149. 

Bilder, religiöje, verboten 86 1117, 
Verehrung 201 203 f. 


15 


der 
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Boethius 207—210. 

Bouriant, franzöfiiher Forſcher 8. 

Bryennios, Auffindung der Didadıe 
16 


Buße, öffentliche 191. 


Canones Hippolyti 166. 

Carpi etc. martyrium 79. 

Gäjarius von Arles 224. 

Eeljus 53. 

Chiliasmus Yujtins 35, des Laktanz 
72 f, des Hippolyt 75. 

Chriſam 192. 

Chriſtus, nad) Jrenäus 46, Origenes 
55, Arnobius 70, Aihanafius 91 
bis 93, Gregor von Nazianz 102, 
Hilarius 126 f; Affefte 126 f 153 
198, Bilder 86, communicatio idio- 
matum 46 123, Fortſchritt 208, Ha= 
desfahrt 35, nad) Tertullian förper- 
ih unſchön 62, Pädagog 49, zwei 
Willen 93 bei. 198; j. Naturen. 

Chronicon paschale 193. 

Chronograph, römiſcher 78. 

Cireuminsessio der göttlichen Per— 
joner 46. 

Crudelis Herodes Deum, Hymnus 
179. 

Eyprian von Karthago 65 —69. 

Eyrill von Alerandrien 120—123. 

Eyrill von Serujalem 108—110. 


Damajus I., Papſt 135. 
Denetrius, Patriarch von Alerandrien 
ol. 


Deuterofanoniihe Bücher 141 202. 

Didade 16 f, Verhältnis zum Bar- 
nabasbrief 17. 

Didasfalia 162. 

Didymus der Blinde 166 f. 

Diodor von Tarſus 169 f. 

Diognetbrief 27 f. 

Dionyfius von Alerandrien 57. 

Dionyfius der jog. Areopagite 187 
bis 193. 

Dionyfius von Rom, Papit 57. 

Dogmengejhichte, Begriff 1, Litera- 
tur 5. 

Dorologie 98. 

Dreifaltigkeit 97 101 105 152, eir- 
euminsessio 101; die menjchliche 
Seele ein Abbild 152. 


Regiiter. 


Ehe, nad) Sgnatius 23, Hermas 26, 
Athenagoras 37, Zertullian 63. 
Eid, von Yuftin und Chryjoftomus 

verboten 120. 

Engel, nad) Juſtin 34, Johannes von 
Damaskus 203; Zeit der Schöpfung 
152 220, neun Chöre 187 190 f 
220, Verehrung 37. 

England, Befehrung 216 f. 

Ennodius, Biſchof von Pavia 2065. 

Evuxöcraros 195 203. 

Ephräm der Syrer 106—108. 

Epiphanius von Salamis 110—112. 

Epijfopat, nad) Ignatius 23. 

Erieroro: za: dıazovor, in der Didache 
17, bei Klemens von Rom 20, bei 
Polyfarpus 25. 

Erbjünde, gelehrt vom Srenäus 46, 
Drigenes 56, Gregor von Nazianz 
102, Ambrofius 133; MWejen nad 
Chryſoſtomus 118, Auguftinus 154. 

Erlöjung nah Athanafius 92, Au- 
guſtinus 153. 

Eschatologie des Drigenes 55 f, Gre= 
gor von Nyſſa 106, Ambrofius 133. 

Esdras, 3. u. 4. Bud 7 f. 

Euchariſtie, nad Ignatius 4, Ju— 
ſtinus 35, Irenäus 47, Origenes 
56, Cyprian 67, Athanafius 93 f, 
Bafilius 98, Gregor von Nazianz 
102, Cyrill von Serujalem 109, 
Chryſoſtomus 119 f, Augujtinus 
157, Sohannes von Damaskus 203; 
ein Opfer 68 f 76 86 102 1195 
133 157, Transjubjtantiation 109 
119; Eudariftiegebete der Didache 
17 


i. 
Eudoria, Kaijerin 113 ff. 
Eunomius 95 97 104; 
Eujebius von Cäjarea 82-86, Kirchen⸗ 
geſchichte 142. 
Evagrius, Kirchenhiſtoriker 193. 


Falten, Dauer 57 63, Quadragefima 
164, Quatember 161, am Sabbat 
163 A. 1, an Stationstagen 17 26. 

Fauftus von Milene 144. 

Fauftus von Reji 204 f. 

Tegfeuer, gelehrt von Klemens von 
Alerandrien 50, Cyprian 69, Gre 
gor von Nyſſa 106, Auguftinus158, 
Gregor d. Gr. 220. 


5 Regifter. 


Felicitas, Martyrium 80. 
Firmicus Maternus 173. 
Firmung 192. 

Tulgentius von Ruspe 205 f. 


Gefallene, Aufnahme 65. 

Geiſt j. Heiliger Geift. 

Geifter, von Ewigkeit nad) Origenes 
55 


Gelafius J. Papſt 223 F. 
Gennadius, De viris inlustribus 3. 
Gloria in der Meſſe 163. 

Gnade, nad Auguftinus 155, Fauſtus 

‚ bon Reji 204 f, FTulgentius von 
Nuspe 206; zuporfommend 133 
140 f. 

Gnojtizismus, Weſen und Verbreitung 
42, Ziteratur 41—43. 

Gott, nah Juſtinus 34, Theophilus 
33; Beweije für Gottes Dajein 
nach Tertullian 61 63, Augustinus 
151; Eigenjhaften 97, Einfachheit 
152, Körperlichfeit nad) Tertullian 
63 f, Tätigkeit nah außen 105 
152; ſ. Dreifaltigfeit. 

Gratian, Kaiſer 128 f. 

Gregor I., Papſt 215—221. 

Gregor von Nazianz 99—103 134. 

Gregor von Nyſſa 103—106, Realis» 
mus 105. 

Gregor von Tours 212— 214. 

Gregor der Wundertäter 57 f. 


Hades, na) Juſtin 35, Jrenäus 47, 
Klemens don Alevandrien 50, Cy— 
prian 69, Ambrofius 133, Augu- 
jtinus 158. 

Hebräerevangelium 10. 

Degefippus 43 f. 

Heiligenverehrung 158. 

Heiliger Geift, nad) Laktanz 72, Eu— 
jebius von Cäjarea 85 f, Athana- 
fius 92 j; Ausgang vom Sohne 
92 f 98 105 111 152 203, Gott- 
heit 98 101. 

Helvidius, Irrlehrer 139, 

Henoch, Bud; 8. 

Derallas 51. 

Hermas 25—27, 

Hermias 39. 

Heraemeron, nad Auguftinus 152. 

Hexapla 52. 
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Hierardhie, nad Ignatius 23. 

Hieronymus 134—141, De viris in- 
lustribus 3, Martyrologium 139, 
Verhältnis zu Rufin 142 f. 

Hilarius von Poitiers 124—127. 

Hippolyt von Rom 73—77, Canones 
166, Rigorismus 76, Statue 74. 

Hirt-des Hermas 25—27. 

Historia tripartita 211. 

Hölle, beginnt nad) Juſtin erjt mit 
dem Ende der Welt 34 f, ewig 
nad) Chryfoftomus 118 und Au— 
guftinus 158, nit ewig nad 
Origenes 56 und Gregor von Nyſſa 
106, für die Chriften nicht ewig 
nad Hieronymus 141, aud für 
die nicht getauften Unmündigen 
bejtimmt nad Auguftinus 154, 
Teuer nit materiell nad) Johannes 
von Damaskus 203. 

Hymnen, des Hilarius 126, Ambro- 
fius 132, Sohannes von Damas- 
fus und Kosmas 200 202; auf 
das Leiden Chriſti 215, auf Weih- 
nadten 179; Te Deum 132. 

Hypatia 120 168. 


Jakobus, Protevangelium 11. 

Idacius, Chronik 223. 

Idatiani fasti 223. 

Jeü, Bücher 43. 

Ignatius von Antiohien 22—24. 

Sldefons von Toledo 3. 

Inſpiration des Neuen Teftamentes 38. 

Johannes Chryſoſtomus 112—120, 
Liturgie 118. 

Johannes von Damaskus 186 198 
bis 204. 

Johannes, Biſchof von Jeruſalem 139. 

Johannes Kaſſianus 179—181. 

Johannes Moſchus 195. 

Johannesakten 43. 

Jordanes, Gotengeſchichte 211. 

Jovinian, Irrlehrer 139. 

Irenäus 44—47. 

Iſaias, Martyrium 9. 

Iſidor von Sevilla 3 187 221—223. 

Subiläenbud 8. 

Sultan, Apojtat 121. 

Julius Afrikanus, Welthronit 54. 

Yuftina, Mutter VBalentinians II. 
129. 


192 
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Juſtinus der Märtyrer31—35, pfeudo= 
juftinifhe Traktate 170. 
Juvencus, Dichter 175 f. 


Kajus, römischer Prieſter 75. 

Kalendarium, ſyriſches 79, des Hie- 
ronymus 79. 

Kalliſtus I., Bapft 63 73 f. 

Kanon der Heiligen Schrift, nad 
Athanafius 91, den Apoſtoliſchen 
KRonftitutionen 164, Johannes von 
Damaskus 202 F, Gelafius I. 223. 

Kaſſianus ſ. Sohannes. 

Kaſſiodor 210 f. 

Katechetenſchule, Alexandriniſche 47 f. 

Katechumenat, Erforderniſſe 165. 

Katholiſche Kirche 23. 

Ketzertaufe, ungültig nach Tertullian 
65, Cyprian 68, und andern 93; 
Streit 66 f. 

Kindertaufe, gelehrt von Irenäus 147 
und Origenes 56, geleugnet von 
Zertullian 65. 

Kirche, falſcher Begriff bei Origenes 
und Dionyfius Areopagita 191 f, 
Eigenschaften bei Auguftinus 157 f, 
Einheit nad) Eyprian 66 68, Fort= 
ſchritt 182; j. Primat. 

Kirchengebäude 164 f. 

Kirchenlehrer 2. 

Kirhenordnung, Agyptiſche 165 f, 
Apoſtoliſche 161 f. 

Kirchenſprache, lateiniſche 39 f. 

Kirchenväter, Begriff 2 f, Zeit 3, 
Wert der Werfe 3, Ausgaben 5 f, 
Überjegungen 6. 

Klemens von Alegandrien 48—50, 
Überfhäßung der griechiſchen Philo- 
jophie 50. 

Klemens von Nom 19—22, 

Klementinen, falihe 21 f. 

Konftantin I. 81; Schriften des Eu— 
jebius über Konftantin 84. 

Kunzilien ſ. Synoden. 

Korintherbrief, dritter, Pauli 11. 

Kornelius, Papſt 77. 

Kriegädienit, nad) Tertullian 63. 


Laktanz 70—73. 

Lateiniſche Kirchenſprache 39 f. 
Lausiaca historia 167. 
Leander von Sevilla 221. 


Negifter. — 


Lehre der zwölf At: ſ. Didache. 

Leo J., Papſt 159—16 

Seontius von Byzanz al Tr 

Leſen heidniſcher Schriften 96 163. 

Leucius 43. 

Libanius 112. 

Liturgie, Ambrofianijche 133, der Apo— 
ſtoliſchen Konftitutionen 163, des 
Bafilius 96, Chryjojtomus 118. 

Logos, nad Zuftin 34, Athenagoras 
37, Drigenes 55, Dionyfins bon 
Alerandrien 57, Zertullian 64, 
Hippolyt 76, Eufebius don Eäfa- 
tea 85, Athanafius 91 f; axsp- 
parıxös bei Yuftinus 34. 

Lucian, Märtyrer 82. 


Makarius der Agypter 167. 

Makarius der Alerandriner 167. 

Makkabäerbuch, drittes 8. 

Manaſſe, Gebet des Königs M. 9. 

Marcella 135. 

Marcellina, Schweiter des Ambroſius 
128 131. 

Mearcellinus Comes, Chronik 223. 

Maria, hl. Jungfrau, Eltern 11, un- 
beflefte Empfängnis 153 206, 


Sündenlofigfeit nad Ephräm 107, 


Tod, Begräbnis und Aufnahme 
in den Himmel 39 188 201; An— 
rufung 102, Gegenjag zu Gva 
nad Irenäus 46, Gottesgebärerin 
93 102 121 123, jungfräulid in 
partu 64 153. 

Maria von Agypten, hl. 196. 

Martin I, Papſt 197. 

Martin von Tours, hl. 88 213. 

Märtyreraften 78—80, Sammlungen 
80. 

Martyrium Andreae 12, Ignatii 22, 
Petri 43, Polycarpi 24. 

Martyrologium des Hieronymus 139. 

Maternus, Firmicus 173 f. 

Maximus der Befenner 196—198. 

Maximus von Turin 185. 

Melania, hl. 142. 

Meletianiſches Schisma in Antiochien 
97 100. 

Melito von Sardes 39. 

Meſſe, Gloria 163, Credo 190, Ent= 
lafjung der Katehumenen 1941; 
Epiklefe 109, Memento für die 





Regijter. 


BVerftorbenen; ſ. Eudarijtie und 
Liturgie. 

Methodius von Olympus 58. 

Metrik, jyrijche 107. 

Minucius Felir 40 f. 

Mönche, Abjolutionsgewalt 191 201, 
Leben 180, Studium 210. 

Monika, hi. 143 ff. 

Mojes, Zeitalter nah Tatian 36, 
Iheophilus 38. 

Moſes von Ehoren 193 f. 


Maturen, zwei in der einen Perſon 
Ehrifti nah ZTertullian 64, Atha— 
nafius 93, Chryjoftomus 118, 
Eyrill von Alerandrien 122 f, Au- 
guftinus 153, Leo I. 161, Johannes 
von Damaskus 203. 

Nejtorius, Lehre 120 F, Schriften 168. 

Neumen 217. 

Novatian 77 f. 


Opfercharakter der Euchariſtie ſ. Eu- 
Hariftie. 

Optatus von Mtileve 183 f. 

Origenes 50—56 ; Apologie des Panı- 
philus 83, Eregeje 53, als Irr— 
lehrer verurteilt 54 f, Irrtümer 
35 f, Tractatus 53 78, Wider- 
iprüde 52. 

Drigenijtenjtreit 110 136 142. 

Orofius 174. 


Palladius, Historia Lausiaca und 
Vita Chrysostomi 167. 

Pamphilus, Priefter in Cäjarea 83. 

Pange lingua gloriosi, Hymnus 215. 

Papias 28. 

PBatrologie, Begriff 1, Literatur 3 ff. 

Paula, hl. 135. 

PBaulinus, Biograph des Ambrofius 
127. 


Paulinus, Biſchof von Antiochien 135. 
Paulinus, Bijhof von Nola 177 bis 
179. 


Paulus, hl., Acta Pauli 11, Acta 
Pauli et Theclae 11, dritter Ko- 
rintherbrief 11, Briefwechſel mit 
Senefa 12, in Spanien 21. 

Pelagianer 136. 

Pelagius, Schriften 138. 

Peregrinatio Silviae. 184. 


229 


Perpetua, Martyrium 80. 

Petrus, hl., Akten 43, Apofalypje 11, 
Evangelium 11, Todesjtätte 76. 

Petrus Chryfologus 185. 

Philofalia 52. 

Philojophie, nad) Klemens von Aler- 
andrien 50, Verhältnis zur Theo— 
Iogie 151, Troftgedanfen nad) Boe- 
thius 209. 

Philojtorgius 86. 

Phönir, Vogel 72. 

Piltis Sophia 42 f. 

Bolyfarpus 24 f. 

ai Biograph des Augustinus 


nd efinatian, nad) Augustinus 155. 

Praescriptio 61. 

Predigten, in der griechiſchen Kirche 
115 117, in der lateinifchen 147. 

Presbyter und episcopus, nad) Hie— 
tonymus 141. 

Priejter, Anleitung zum priefterlichen 
Leben 140, Gemalt der Sünden- 
vergebung 107 f 131 191 f, vor- 
nehme Haltung 129, Würde 99 117. 

Primat, römiſcher, nad Klemens von 
Nom 20, Sgnatius 23 f, Irenäus 
45 f, Eyprian 68, Hieronymus 
140, Auguftinus 158, Leo I. 161, 
Marimus von Turin 185, Gregor 
d. Gr. 220. 

Priscillian aus Spanien 184 f. 

PBrosper Tiro 182 5. 

Protevangelium des Jakobus 11. 

Prudentius, Dichter 176 f. 

Pjalmen Salomons 9. 

Psalterium Gallicanum und Roma- 
num 137. 


Suadragefimalfaften 164. 
Quadratus 30. 
Quatember 161. 


Rufinus von Aquileja 54 86 141 
bis 143, Verhältnis zu Hieronymus 
134 139 143. 


Sacramentarium Gelasianum 223, 
Gregorianum 217, Leonianum 160, 
Ausgaben 221 224. 

Saframente, nad Auguftinus 156, 
Salvianus 174 f. 
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Sängerſchule, römijche 217. 
Schußengel, gelehrt von Origenes 56. 
Seilitanorum martyrum acta 79. 
Sebafte, vierzig Märtyrer 80. 
Sedulius, Dichter 179. 

Ceele, ein corpus nad) Tertullian 
und Srenäus 64, Entjtehung 126 
141, Präexiſtenz nad Drigenes 
55; Unjterblifeit nad Theo— 
philus 38, Arnobius 70, Athana= 
ſius 93. 

Semipelagianer 179—183 204 f, Lehre 
181 204 f. 

Senefa, Briefwechſel mit Paulus 12. 

Silviae peregrinatio 184. 

Skeptizismus 41. 

Sohn Gottes, von Hermas mit dem 
Heiligen Geifte identifiziert 26; 
j. Logos. 

Sofrates, Kirchengeſchichte 87. 

an Biſchof von Jeruſalem 
195 f. 

Sozomenus, Kirhengeihichte 87. 

Speijegejeße, jüdiſche 17. 

Sprüde Seju 11. 

Stationsfaſten 17 26. 

Studentenleben in Athen 99. 

Subordinatianismus des Juſtinus 
34, DOrigenes 55, Dionyfius von 
Alerandrien 57, Tertullian 64, 
Hippolyt 76, Eujebius von Eäfa- 
rea 85; befämpft von Athanafius 
92. 


Sulpicius Severus 87 f. 

Sünde, gegen den Heiligen Geijt 17, 
Sündenvergebung nad) Hermas 26, 
Siündenlofigfeit 140. 

Supererogatoria opera, bei Hermas 
26. 

Symbolum, Apoftoliiches 13 f 143, 
Athanafianiihes 90, von Kon 
itantinopel 111. 

Symmadus, Rhetor 129 177. 

Symmahus, Schwiegervater Des Boe— 
thius 208. 

Synefius von Cyrene 168. 

Synoden, allgemeine 82, Bedeutung 
220; zu Alerandrien 231 u. 232: 
51, Aquileja 381: 132, Chalcedon 
451: 159 f 172, Ephejus 431: 
121, Karthago 251: 65; 255 u. 
256: 66; A411: 145, Konitanti- 


Regifter. 


nopel 543: 54, 553: 171, Mai— 
land 355: 89, Nicäa 325: 88, 
Paris 361: 124, Ad quercum 
403: 113, Rom 502: 207, zyus 
335: 83 88, 


Tatian 35 f. : 
Taufe 102, dur eher 17162, 
Begierdetaufe 102 133 156, Blut- 
taufe 156, Abſchwören des Satans 
191, Salbung mit Ol 163 191; 

j. Keßertaufe. E 
Taufwaſſer, Weihe 191. 
Te Deum 132. 
Zertullian 58—65. 
Teftament unjeres Herrn 165 f. 
Tejtament der vierzig Märtyrer 80. 
Tejtamente der zwölf Patriarchen 9. 
us nad Juſtin 34, Athenagoras 


Sheria 12, Acta Pauli et Theclae 11. 


Theoderich d. Gr., Verdammung 219. 

Theodor von Mopjueftia 117 170. 

Theodoret von Cyrus 172 f, Kirhen- 
geſchichte 87. 

Theodorus Lektor 193. 

Theodoſius I., Kaiſer 129. 

Theologia patristica 1. 

EDEN Biſchof von Alerandrien 

- 113 120 

Theophilus von Antiodien 37—39. 

Ihomasalten 43. 

Tiro Prosper 182 f. 

Toleranz, des hl. Auguftinus 146, 
Gregors 1. 221. 

Tradition, nach Hegejipp 44, Ire— 
näus 45, Baſilius 96, PVincenz 
von Zerin 181 f, Johannes von 
Damaskus 202. 

Traduzianismus des Tertullian 64, 
Gregor von Nyſſa 105, Augujti: - 
nus? 153, Fauftus von Reji 205. 

Transſubſtantiation ſ. Euchariftie. 

Trichotomie des Menſchen, gelehrt 
von Klemens von Alerandrien 50, 
Drigenes 55. 

Trinitas 38. 

Tryphon (Tarphon?) 32. 


Unſterblichkeit der Seele, nad Theo⸗ 
philus 38, Arnobius 70, Athana— 
ſius 93. 


Regiiter. 231 


Benantius Yortunatus 214 f. Wallfahren 105. _ 

Verjtorbene, Fürbitte für Verſtor- Weihe der heiligen Ole, dem Biſchof 
bene 192, Opfer für Verſtor- vorbehalten 192. 
bene 108, Memento in der Mefje Weihnachtsfeſt, Einführung 116 163, 


109. drei Meſſen 221. 
Vexilla regis prodeunt, Hymnus Wiener Akademie, Ausgabe der Kir- 
215. chenväter 6. 
Vierzigtägiges Faſten 164. Willen, gnomifder in Chrijto 198, 
Vigilantius, Srrlehre 139. zwei Willen in Chriſto 93 198. 
Vincenz von 2erin 2 181 f. Wunder Ehrifti, nad Quadratus 30. 


Vita Barlaam et loasaph 202. 
Qulgata 135 137. Yröoraaıs, Begriff 97 123 195. 
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